oogle 2 


G 
4 
4 


—A 
Ar 


iz 


4 
J 


— 





Tem 20T, 


LUDOWIGS. 
* Canonicus | 


BE 
Er 












Le Dan 20 m !. — - nd - — nen — — a. 
E12 — — * — — 
— 
J 
- 
’ # 
« 
! ; £ ; 
* 
N — 
‘ a 4% 
en 
ak ze 
* Ze 
— - 
4 [2 
“ 
ha * 
* = * “ 
n » 
. * * 
—* — * 
Erz Kr 4 
⸗ 





at om in at 


— ‘> 
$ De ne: Ar et 
* —— 
re * er h — — 
— — * ET hr 
h ne a — — 
’ J —* F * 
I. a = 
, E . > 44 — 
* . % „x h 
I . r « . — 
⸗ x 6 - . 
* J * p f} - “ 
223 vr . a * 4 2 - 
— . , — ”\ . ’ 
e * 2 nu A Dar, " ’ . 
. Fr “ z i 
- . IE ei % —38 lo» . 
nr . vr * * * 


8 A 8* * — 
— — 


<36604883570015 
<36604883570015 


cH 


BELLE 
Magazin ⸗ 


fuͤr 


Prediger 


sur Beförderung des 


‚praftifchen Shriftenthumeg 


und der 
populären Aufflärung 
nung 


herausgegeben 
von x 


eu Andreg 


Profeffor an.der Uniger tzzu Wirzburg. 


Erde © Bar 





wirzburg 
im Verlage der Rienneriſchen Buchhandlung 1789. 


dl ER A ae 
I De A 


u” 


I 





—— 





Vorrede. 


Th habe feit einer geraumen Zeit verfchies 
dene homilekifche Auffäge ausgearbeit, worinn 
ich die verworrenen Begriffe vdm Redner 
und Prediger zu berichtigen, und zugleich 
die wahre Idee eines Volkslehrers anzus 
geben fuchte, Diefe Entwicklung feheint mir 
vor allem nothwendig, wenn dem verdorbes 
nen Gefchmacke im Prediger eine beffere 
Wendung gegeben werden fol, . Die Bered« 
famfeit der Alten, welche ganz nad) der ge= 
richtlichen Form und andern politifchen Ver—⸗ 
hältniffen der damaligen Freyſtaaten zuges 
fchnitten war, murde ehedeffen zur Norm 
bey den Kanzelvorträgen angenommen, und 
da dieß mit fo wenig Nückficht auf die verz 
ſchiedenen Zwecke eines alten Redners und 
ehriftlichen Predigers gefhah ; fo mußten 
natürlicher Weiſe die fchiefften Anwendungen 
der an fich vortrefflichen Regeln und Muftern 
erfolgen, Der Knabe lad in der Schule den 
— Ci⸗ 
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Eicero ohne reif genug zu feyn, fich in die 

Politik diefes Staatsmannes hinein denken 

zu koͤnnen; befchäfftigte fich alfo blos mit Vo— 

kabeln und Slosfeln, und legte den Grund 

zu einer geiftlofen, und mit Prunf und Tira= 
Den beladenen Beredfamfeit , woran weder der 
Verſtand, noch das Herz Theilnehmen Eonnte, 
. Wienun der junge Beiftliche zum Predigtamte 
fam; fo rief er die erften in der Schule ems 
pfangenen Ideen von Wohlredenheit zurück, 
und glaubte feiner Pflicht Fein volleres Ges 
nügen leiften zu Fönnen, als wenn er feine 
geiftlichen Vorträge mit den Grundfägen 

feiner ehemaligen Schulchetorif übereinftims 
men ließ. Man verſaumte zwar nicht in neuern 
‚Zeiten, wo man. überhaupt ven Schulmuft 
auszumärzen anfieng, auch den Misbräuchen 
im Predigtamte zu fleuern; es wurden eigene 
Lehrftühle für die Kanzelberedſamkeit errichtet, 
und verfchiedene Fatholifche Schriftfteller gas 
ben praftifche Lehrbücher heraus; allein nicht 
immer mit dem beften Erfolge: Die meiften 
bauten auf unentwickelten Grundfäßen fort, 
und vernachläßigten jenen philofophifchen 


Blick: daß der alte Redner nur durch fünehe 
| ins 








Eindrüce, und durch eine glücklich getroffene 
Taͤuſchung fein Glück machen fonnte, wo der 
. Prediger die fanfte Moral Sefu allmclig an 
die Herzen legen, und eine folide und dauer⸗ 
hafte Tugend einfloͤßen muß. | 


Der alte Redner betrat meiftentheils feine 
Bühne, wenn wichtige Angelegenheiten auf 
den Berichtspläßen abzuthun waren, undmwenn 
auswärtige Kriege oder innerliche heftige 
Bährungen das Volk in Bewegung gefeßt 
hatten. Da zeigte ein ſchnéll aufbraufender 
Zeuereifer und glücklich gewagte Stürme den 
Mann in feinem voͤlligen Glanze; von dagiengen 
die Redner in allen ihren Entwuͤrfen aus, und 
auf dieſes koͤnnen alle die Vorſchriften der 
Alten zurückgeführt i werden. Allein da 
der Geiftlihe nur die Menfchen belehren, 
aufklären, ihre moralifchen Gefi innungen ver> 
beſſern und zur wahren Slückfeligkeit anführen 
fol ; fo iftfein Beruf weit über allerednerifche 
Kunftgeiffe erhaben; nur reine Wahrheit iſt 
fein Zweck; dauerhafte Ueberzeugungen find 
feine Mittel, und muß alfo ganz anders, 
als der psofane Redner, eingeleitet werden. 


2 Aus 








Aus diefem Gefichtspunfte habe ich das 
Predigtamte gefaßt, als ich das Geſchaͤft über- 
nahm, die jungen Geiſtlichen zu Predigern 
zu bilden, und ich ließ in meinen niederge⸗ 
fchriebenen Abhandlungen und Predigten 
die Idee und den Zweck des Volkslehrers nie 
aus den Augen. 


Ich gieng lange mit mir ſelbſt zu Rathe: 
ob, und in was fuͤr einer Form ich meine 
Auffaͤtze dem Publikum mittheilen follte? Ich 
hielt es endlich fuͤr beſſer, wenn ich die Aus⸗ 
gabe nad) und nach ,aldaufeinmal, und in ſtaͤr⸗ 
fern Vaͤnden veranftaltete, Sch machte 
den Anfang mit einer Abhandlung über die 
elt- und Menfchenfenntniß des Predigers, 
und war entfihloffen verfelben mehrere, aber 
einzeln, nachfolgen zu laſſen. Auf diefen Ents 
ſchluß flieg mir bafd der Gedanke auf: ob es 
nicht ſchicklicher wäre, den Abhandlungen 
ſogleich verfchiedene Predigten beyzufügen, 
und die Anwendung der Brundfäße in Bey⸗ 
ſpielen zu zeigen. Auf diefe Werfe entwickelte 
fi der Plan zu einem Magazin, wie ich es 

vor einigen Monaten angefündigeti habe , 
| * | gleiche 








gleichfam von felbft. Abhandlungen, ganze 
Predigten, Auszüge aus neuen gedruckten 
Predigten, Nachrichten von Anftalten zur 
Derbefferung des Dredigtamtes, und ends 
lich Biograpbien guter Volkslehrer folen 
die wefentlichften Artikel davon feyn. Die 
Abwechslung der Materien, dachte ih, 
Tann der Sache mehr Reiz, und die Verfihier 
venheit der Gegenftände allgemeinern Nutzen 
verfchaffen. Die Schrift Fann vielleicht auch 
andern, die nicht zur Predigt gehen Eönnen, 
als Erbauungsbud) dienen, und fo fah.ich ven 
Urtheile des Publikums entgegen, 


Der Beyfall ſowohl meiner Freunde, 
als verfchiedener auswärtigen Gelehrten war 
mir die edelfte Auffoderung, mein VBerfpres 
chen in Erfüllung zu bringen. Beſonders 
ermunterte mich, die mir von würdigen Geiſt— 
lichen aus verfchiedernen Gegenden gethane 
DBerfiherung: Daß man dadurch die Lücke einer 
Zeitfcheift, welche der Eatholifche Prediger 
für Diefes Sach zeither in feiner Kirche 
vermiffet hat, ergänget fehen würde. Ein 
troftreicher Gedanke für mich, daß ich mir 
Feine undanfbare Arbeit aufgelegt habe. 





Ich werde auf alles aufmerffam feyn, 
wodurch die Wünfche redlicher und für das 
Wohl ihrer Gemeinde eifernder Seelforger 
befriediget werden koͤnnen. Die Abhands 
lungen und Predigten follen von dem oben 
feftgefeßten Gefihtspunfte ausgehen, und zu 
dem wahren Endzwecke eines Volfslehrerg zu: 
rücfführen. In den Anzeigen und Auszügen 
werde ich das Gute fammeln, welches in vers 
- fchiedenen Schriften zerftreut anzutreffen ift, 
damit der Geiftlihe hier nicht allein 
Grundſaͤtze und Mufter , fondern auch) 
gute] Materialien und einen reichhaltigen. 
Vorrath zu eigenen Ausarbeitungen finde; 
wobey ſich den audy der Vortheil heraus: 
werfen wird; daß ben den fich täglich mehr 
anhäufenden und oft fehr theuer zuftehen 
fommenden Predigtartifeln manche Auslage _ 
erfparet , und für ein anderes nüßliches 
Buch verwendet werden Fann. 


Meine eigenen Arbeiten, und auch meine 
Sufäge und Erinnerungen bey fremden Ars 
beiten unterfchreibe ich mit meinem Anfangde 
buchftaben A. Werden mich Sreunde, und 

Der 
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Befoͤrderer des Guten mit guͤtigen Beytraͤgen 
beehren; ſo ſollentweder ihr Name, oder wenn 
ſie nicht genennt ſeyn wollen, ein von ihnen 
ſelbſt gewaͤhlter Buchſtabe unterzeichnet wer⸗ 
den; woruͤber ich mir bey den Einſendungen 
Nachricht erbitte, wie es gehalten werden ſoll. 
Ich erſuche hiemit alle fuͤr die gute Sache ei— 
fernde Maͤnner oͤffentlich und feyerlich: mir 


nicht allein Arbeiten, und Bemerkungen im 
Predigtamte, welche ſie bekannt zu machen 


wuͤnſchen; fondern auch Nachrichten uͤber neu 


getroffene Anftalten für den Kanzelunterriht 


und ausgezeichnete Lebensumftände guter 
Volkslehrer gütigft einzufenden, um das 
Gute gemeinnügiger zu machen, und wahre 
Verdienſte öffentlich zu belohnen. _ 


Es find nicht allein fchon viele Materia— 
kien vorhanden, fondern ic) werde auch uns 
ausgefegt fortarbeiten, um die Sache in ihrem 
gehörigen Gange zu erhalten, foviel es meine 
Kräfte erlauben. Doc werden unbefangene 
Leſer auch leichteinfehen, Daßeigene, und felbft: 
fländige Auffäse Zeit, und Nachdenken fo- 
dern; daß nebfi ununterbrochener Dauer auch 


für 
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für gute Arbeit geſorgt werden muͤſſe, und daß 
der Nutzen nicht ſowohl in der Menge, als in 
dem innern Werthe der Hefte beſtehe. Ich 
wuͤnſche durch dieſe Zeitſchrift zu nuͤtzen. Jede 
freundſchaftliche Erinnerung zur Verbeſſe⸗ 
rung, und Vervollkommung wird mir will 
fommen fen, und ich werde mit Danf Ger 
brauch davon zu machen wiſſen. Aber feindfe- 

lige Tadelſucht, und niedere Kabalen Licht—⸗ | 
fcheuer Seelen habe ich verachten gelernt. 
Das Bemußtfeyn eines geraden Sinnes 
und meiner Ueberzeugung, der ich niemals, 
weder aus Furcht, noch zu Gunſten der Mens 
fchen , untreu.geworden bin, war für mich in 
allen Auftritten meines Lebens das beruhig- 
endſte Gefühl, welches ich mit nichts in der 
Welt vertaufche, und welches auch ferner 
meine Schutzwehre ſeyn wird, wenn id) det 
Wahrheit und der guten Sache das Wort 
ae u 


Seſherhen — den 20. des 
Chriſtmonates 1788. 


Der Herausgeber. 


Abhandlung 


ob und wie der Prediger das ‘gemeine Volk 
aufklären folle? 





Hi dieſer Frage erdffne ich eine Reihe homilerifcher Gele 
Abhandlungen, in welchen ich ſolche Materien heit zu 
auszufuͤhren gedenke, die in den wirklich vorhandenen dieſer Ab⸗ 
Vorlefbichern theils gar nicht, theils viel zu kurz 
berühret worden find, Bin ich in diefer erften Abhand⸗ 
lung fo glüdlich,, den Predigern die wichtige Pflicht? 
das Volk aufzuklaͤren, genau und beuflich zu enta 
wickeln, und fie davon zu überzeugen; fo iſt der Weg 
für die Zukunft ziemlich geebnet, und ich habe mit 
vorläufig den Eingang in die Herzen meiner Leſer für 

A mane 


and; 
lung, 
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manche nützliche Wahrheit erleichtert. Man wilrbe 
gegen die Verdienſte der Prediger fehr ungerecht feyn, 
wenn man auch bey nicht erzielten Früchten, ihre 
guten Abſichten verfennen und ihnen einzelne gute Jdeen 
abfprechen wollte. Alle wünfchen das Wohl ihrer Un⸗ 
tergebenen, und fuchen ed, auch mit Anftrengung ihrer 
äufferften Kräften, zu befördern ; nur ſchade, daß 
fie nicht immer wiffen,, wie fie bey der moralifchen 
Befferung des Menfchen zu Werke gehen follen,, und 
mit was für Mitteln fie eine wirkliche und dauerhafte 
Umftaltung der Herzen zumwegebringen Einnen. Ale 
eifern für die Tugend mit einem löblichen Muthe ; 
aber viele, fehr viele widerftreben eben dabey der Auf⸗ 
klaͤrung mit ungeitiger Hige : ein offenbarer Mider- 
fpruch und nur allzudeutlicher Beweis , daß die aͤchten 
Begriffe von der Vervollkommnung bes Menfchen und 
der dazu nothwendigen Maaßregeln noch nicht. hinlänglich 
unter den Predigern geläufig geworden find: viele 
binden fich dadurch die Hände, ander Wohlfahrt ihrer 
Mitbrüder mit gutem Erfolge zu arbeiten, und find 
ſelbſt Schuld daran , wenn fie nicht zu jener-angeneh= 
men Empfindung gelangen, wo man durch dad Be- 
wußtſeyn beffer und glüdlich gemachter Menfchen fich 
felbft edel und glücklich fühlen kann. Die Aufflärung, 
befonders jene des Volkes, ift alfo der wichtige Gegen⸗ 
ſtand, in welchen fich der Prediger, wenn ihm anders 
fein Amt und die Erfüllung der Pflichten am Herzen 
liegen, vor allem und zwar volllommen hinein denken 

| mug 
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Muß: Dies werde ich in folgenden 4 Abſchnitten, fo viel 
es mir möglich iſt, auseinander feßen ; und ich hoffe von 
Wahrheit liebenden Männern Dont und Beyfall zu 
erhalten, | 


Erfter Abſchnitt 
von. der Aufklärung überhaupt, 


Wenn der Menſch gut und glücklich feyn foll; fo muß Die gi, 
Herz und Verſtand im gleichen Grabe ausgebildet feyn; — des 
die Bildung des Verſtandes muß ſogar jener des Her⸗ — 
send vorangehen, und eine ungeheuchelte Tugend be; Gruudla 
gründen. Der moralifche Werth unferer Handlungen nn Tus 
hängt vorzüglich von den Abfichten und alfo von unfe- " 
em Erkenntniffe ab. Der Menfch von einem guten | 
Herzen will zwar nichtö , ald was edel, und vechtichafs 
fen ift ; aber er verirrt ſich auch leicht in’ der Auswahle 
und Anwendung der Mittel und Fann ohne richtigen 
Gebrauch feiner Vernunft , auch mit den reinften Abe 
fihten, Schaden anrichten. — Der Menfch ift felten 
jo bösartig und gänzlich verdorben daß er gerade 
zu und an und für fich jchädlich werden will; 
fondern er handelt, wenn er fchadet, entweder im 
Zaumel der Leidenfchaften,, die feinen Verftand trüben 
und zur Unterfcheidung unfähig machen ; oder er wird 
von Irrthuͤmern und Vorurtheilen getäufcht, daß er 
ſich die ſchaͤdlichſten Dinge als gute, und die nuͤtzlich⸗ 

Ua. ſten 
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ſten als boͤfe vorſtellt und alſo son einem falſchen Ei⸗ 
fer himeriſſen wird. Wir wiſſen, daß bey den heftig⸗ 
fien Kriegen ganzer Nationen und bey den bitterften 
Ausbrüchen des Haſſes und anderer Keidenfchaften uns 
ter einzelnen Menfchen fait allezeit Migverftändniß, 
eingebildete Beleidigungen , oder andere Schredbilder 
zum Grunde gelegen find, die fich verhüten oder aus⸗ 
gleichen ließen, fo bald die Menfchen einander fich naͤ⸗ 
bern und wechfelfeitig zu verftehen geben wollten. Um 
andere Erfahrungen zu übergehen, fo werfe man nut 
einen Blick auf den zw verfchiedenen Zeiten rege gewor⸗ 
denen Neligiond - Phanatifmud und die daraus ente - 
flandenen Kriege, Berfolgungen und Blutgerichte, und 
man wird leicht einfehen , daß die heiligfte Sache aus 
Herworrenen Begriffen zu gräulichen Verwuͤſtungen 
mißbraucht werden , und daß eine falfche Heberzeugung 
zn feidigern Uebeln; alö die rohe Unwiſſenheit ſelbſt, Ver⸗ 
anlaffung geben kͤnne. Mit der Ausbildung des Ver- 
ftandes macht aljd der Weiſe den erften Schritt zur 
moralifchen Beſſerung, and Legt den Grundftein zu. dem 
Gebäude an der Wohlfahrt der ganzen Gefellfchaft z 
Aber leider! daß fie fo vielen Schwierigkeiten ausgeſetzt, 
undeben deswegen bis iso noch als ein fehr feltenes Gut, 
wenn man den Menfchen im Durchſchnitte betrachtet, 
anzufehen if. Manchem ift diefe Veredlung für je und 
allezeit verfagt; bey den meiſten gedeihet fiejehr langſam, 
And koͤmmt erſt mit dem Herbfte deö Lebens zur Reife; 
einige erliegen unter dem Kampfe felbft, und wieberum 
—X an: 
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andere fallen gar oft in die Schwachheiten zusüd, von 
denen fie mit vieler Mühe geheilet worden find, Dies 
kann aber auch wohl nicht anders feyn : einer Seits 

‚ ummwiderftehlicher Drang in der Seele nach Mahrheitz 
anderer Seits unüberfehbare Abgründe von Finſterniſ⸗ 
fen: nur hier und da ein ſchwaches auffchimmerndes 
Lichtchen, bey welchem viele taufend irregeführt werden 
und ftraucheln , bis es. einigen gelingt „ die Pfade der 
Wahrheit zu finden, -- 


Die Irrthuͤmer und Vorurtheile fi nb jene Srrthils 
druͤckende Uebel, welche unjere Seele verfinftern Me 
ihr die wohlthaͤtigen Einflüffe der Wahrheit entziehen. theilevers 
Die Jrrthuͤmer werden entweder durch falfche Begriffe; u 
oder falfche 3 ufammenftellung ächter Begriffe; oder —* 
durch unrichtige Schlußfolgerungen erzeugt; und 
find fo zu ſagen eine eigene in der Seele ſelbſt entftan= 
dene Krankheit ; -- Die Vorurtbeile find angeerbte - 
das ift aus Reichtgläubigfeit zugezogene Uebel; wein 
ſich der Menſch vom falſchen Auſehen blenden und von 
fremden Irrthuͤmern und Meinungen hinreiſſen laͤßt. 


Die — Sinpe ſtellen die Gegenſtaͤnde Quellen 
nicht rein genug dar; die Einbildungskraft mahlet — 
die Bilder des Lebens insgemein ſchoͤner, als ſie in der und Vor⸗ 
Natur anzutreffen find; der Keichtfinn heftet die Secle ige 
an Gaukelbilder, ohne fie prüfen zu laffen ; die Reis- <oigen, 
barkeit der Nerven nimmt falfche und gute Eindruͤcke | 


A3 | mit 
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mit gleicher Heftigkeit auf. Iſt es wohl ein Wunder, 
wenn wir armen Menfchen bey dem. heftigften Durfte 
‚nad Wahrheit dad Gift der Irrthuͤmer und Vorurtheile 
‚einfangen? Die Irrthuͤmer entftehen gemeiniglich aus 
einer allzulebhaften Seele, welche voll von Gefühlen 
für Wahrheit nicht ruhig genug überlegt, und eben das 
durch von Irrlichtern herumgetrieben wird; Die Vor: 
urtheile aber aus Schwachheit derfelben , weil ihr 
Kraft und Thätigkeit, fich in die Wahrheit hinein zu 
denken, fehlt. Die fchädlichften Vorurtheile find jene 
der Tugend, wo man bie erften Eindrüde am gierig⸗ 
ften aufnimmt, und felten, oder äufferft fchwer wieder 
ablegen kann. Durch fchon vorhandene Irrthuͤmer 
werden neue Vorurtheile erzeugt, und bejahrte Vor: 
urtheile führen auf zahlloſe Reiben von Irrthuͤmern. — 
Manche Irrthuͤmer verbreiten fich ſchnell und verurfachen 
gemeiniglich Gährungen unter den Menfchen ; ver: 
ſchwinden aber auch dfters fo leicht, wie fie entftehen. -- 
Die meiſten Vorurtheile hingegen fchlagen allmählig, 
aber um fo tiefere Wurzel; ſtecken ganze Stationen an, 
und dauern Jahrhunderte fort. -- Die Srrthümer und 
Vorurtheile fchaden in den eingefchränkteften Verhaͤlt⸗ 
niffen des Lebens fo gut „als in den wichtigfien Ange: 
legenheiten des Staats: die Größten der Erde find den, 
. felden nicht minder als die mindefte Klaffe des Pöbels 
unterworfen: fie dringen fich fogar in das Heiligthum 
ein, und verurfachen, daß die Menfchen auch von jenen, 
bie ihre Retter und Wohlthäter feyn — mißhandelt 
und niedergedruͤckt werden. Noch 
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‚Nach diefer gewiß nicht übertriebenen und auf Er: Begriff 
fahrung des Lebens gegründeten Schilderung wird es aa 
wohl nicht mehr fchwer feyn, einen deutlichen Begriff ara ven 
von der Auffldrung zu geben. Die Irrthuͤmer undNeilungs- 
Vorurtheile umnebeln den Menfchen ; die Aufklärung le 
verfchafft ihm ein wohlthäriges Licht: die Irrthuͤmer mer und 
und Vorurtheile leiten aus faljchen Begriffen auf Laſter; are | 
die Aufklärung deckt die Fehltritte auf und führt durch 
Erlenntniffe zur Befferung deö Lebens : im Irrthume 
fchadet man oft, ohne es zu wiſſen; durch die Aufflä- 
rung lernt man den Schaden verhüten, und allen nüß- 
lich zu werden: die Roheit der Seele würdigt den Men⸗ 
fchen bis zum Viehe herab: die Aufklärung erhebt ihn 
über alle irrdifche Wefen :- und weil der Menfch durch 
fie gleichfam aus der Nacht der Irrthuͤmer und Vorur— 
theile in da8 Tageslicht reiner Erfenntniße übergeht; 
fo wırd diefe Entwicklung der Vernunft, Aufklaͤ⸗ 
rung genennt ; und ift im eigentlichen Sinne nichts 
anderd, als eine Veredlung der Seele, wodurch 
der Menſch weife und Flug, und in den Stand 
gefegt wird, in jeder Verbindung des Kebens 
fich und andere, für ist und für die Zukunft glücs 
lich zu machen.- AufgeFlärt und vernünftig feyn 
ift alfo eind. -- Ein aufgeflärter Menfch Tann nicht 
dumm feyn, weil Dummheit den Mangel an noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſen vorausſetzt; aber auch nicht aber: 
gläubifch , weil Aberglauben blinde AnhänglichFeit 
an Irrthuͤmer und Vorurtbeile ift. 

A4 Dieſe 
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Sanader ¶ Dieſe Vervollkommung der Seele iſt, wie aus dem 


Aufkl 
uuge 


oben gefagten erhellet, ſchwer und geht alfo felten durch 
ſchnelle Uebergänge, ſondern nur allmählig und ſtuffen— 
weis vor fih. Die Epochen von dem .erften Keime der 
Vernunft bis zu ihrer Reife find mannigfaltig und faft 
bey jedem einzelnen Menfchen verfchieden. Bey einigen 
geht die Entwidlung etwas leichter, je nachdem günz 
flige Umftände einwirken; bey audern aber um fo 


‚ Iangfamer, nachdem die tief liegenden Uebel oder andere 


zufällige Hinderniffe häufiger entgegen wirken : einige 
Schwingen fich durch einen .unerflärbaren Drang aus 


ganz eigener Kraft in die höhern Negionen der Wahr⸗ 


beit ; andere bilden fich durch Umgang, durch Lefen , und 
andere glücliche Veranlaffungen, die alle unzählich und 
manchesmal ſehr zufällig find. Sollen gauze Nationen 
aufgeklärt werden „ fo müffen durch günftige Umftände 
denfende Köpfe aufſtehen, welche, nachdem fie durch 


ſcharfſinnige Blide and ein raftlofes Forfchen in die 


Wahrheiten eingedrungen find, mir merfchltterlichen 
Muthe Irrthuͤmer und Vorurtheile befämpfen. An fols 
che fchliefen fich andere an, bey denen die Anlage zum 


- Denken ſchon da ift, und welche wur aufgewedt werden 


duͤrfen, um gemeinfchaftliche Sache mit großen Denfern 
au machen. Solche Menſchen find die edelften Werk⸗ 
zeuge zur Aufklärung ; wenn fie nur nicht durch Kaba—⸗ 


Ien gehemmt, oder durch Druck unthätig gemacht wers -- 


den. Die großen Denfer wären alfo gleichfam über: 
ſtroͤmende Quellen der Wahrheit; die übrigen durch 
s fie 


f 
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fie gebildeten Köpfe, Kanaͤle, wodurch die Wahrheiten 
in verfchiedene Ableitungen getheilt und einzelnen Mens 
fchenklaffen nach ihrem Beduͤrfniſſe zugeführt werden. * _ 
Auf 


* 68 wird bier nicht unfchicflich ſeyn, verfchiedene 
Revolutionen der Aufklärung unter verfchiedenen 
Voͤlkern und zu verfchiedenen Zeiten anzugeben, 
Durch die Moſaiſchen Gefege wurde ein rohes, 
dummes, halsftärriged und doch an die Sklaverey 
gewohntes Volk gebilder. Vorzüglich wurde ihm 
der Aberglaube der Egnpter und Chaldäer genomz 
men , aber unfchuldige Gebräuche und Sinnbilder 
gelafien. Die Gefege felbit hatten Beziehung auf 
die Vermehrung, Geſundheit, Tapferkeit und Zus 
fammenhaltung des Volke, -- Zorvoafter Elarte 
ein geſittetes, aber in den Begriffen von Gott aͤuß— 
erit aberglaubifches Volt auf; er nahm ihm die 
übertriebne Finccht vor dem Teufel dadurch , daf 
er fie vor den Laftern felbft fürchten machte. Lone 
fuzius lehrte den fchon ziemlich vernünftigen, aber 
doch von Goͤtzendienern und Zauberern verblendeten 
Chinefern die natürliche Religion : er lehrte mehr 
durch) Beyfpiele ald Worte. -- Numa Pompilius 
machte die friegerifchen Römer fanfter. Wo er die 
Irrthuͤmer — ganz ſtuͤrzen kounte, führte er wes 
nigftend Auftändigkeit in denfelben ein. Beſon— 
ders wurden durd) ihn Ackerbau und Fabricken vers 
bejfert.-- Lykurg bildete die wilden Lazedaͤmo⸗ 
nier, da er ihnen durch einen verbeflerten Gotteds 
dienft Ehrlichkeit, Vflichttreue , Maͤßigkeit und 
Zapferfeit einflößte. - Drafo ein Menfchen: 
freund und doch ſcharf. Er und fein Nachfolger 
Solonbewertkitelligten dieBildung eines fo berühmte 
gewordenen Volkes durch gefchriebene aber ganz 
auf Menſchenkenntniß gegründete Gefege. -- 
Sokrates war — nicht Geſetzgeber. * 
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a, Auf diefe Weife habe ich mich. in den allgemeinen 
dem allge; Begriff von der Aufklärung hineinzudenten gefucht , um 
meinen in ber Holge den Begriff von Volksaufklaͤrung um fo 
— deutlicher und einleuchtender entwidelnzufünnen. Che 
Härung. ich aber fortfahre „ finde ich für nothwendig,, einige all; 


gemeine Schlußfolgerungen voraus zu ſchicken, die aus 
| dem 


Er nüßte befonderd durch Erziehung der Jugend. ⸗ 
Die glüclichfte Revolution unter den Menfchen 
entftund durch die Ebriftliche Religion. Liebe 
u Gott und zu den Menfchen ward dad Grundge⸗ 
ee diefer Religion: ihre Moralift, wenn fie recht 
verftanden und vorgetragen wird, die erhabenite 
Philofophie ,„ fo die Menfchen in allen Ständen 
beglüder. Schade, daß fie Durch menſchliche Mei⸗ 
nungen verunftaltet worden ift. Cine gefunde Phiz 
Iofophie fetzt fie wieder in ihre Reinlichfeitein, und 
iebt ihr ihre feligen Wirkungen wieder. Die Ae: 
ormation, auch nur Philoſophiſch betrachtet, ohne 
Ruͤckſicht was in Altern und neuern Zeiten für und 
wider fie gefchrieben worden iſt, gab bey vielen 
unverfennbaren traurigen Zolgen für Deutfchland, 
der Aufklärung dadurch Schwung und manche gute 
Wendung; dag der Forfchungsgeift und die neue 
Bearbeitung der Wiflenfehaften unter beyden Par: 
theyen rege wurden , wodurch der Verſtand nicht 
wenig gewann. -- BDieneuePbilofopbie, fo von 
Des Kartes bis auf uns fenffenweife ihr Strahlen⸗ 
_ haupt hoch empor hob, beglüdte die ganze Welt mit 
ihrem wohlthätigen Licht ; Naturlehre Mathematik, 
Moral, ſelbſt die natürliche Magie, die Geſchich⸗ 
te u. d. g. haben dem Aberglauben den meiften Abs 
bruch gethan. -- Die großen Monarchen, Karl, 
©tto, Peter, Sriederich ber Deo: und Joſeph 
trugen viel zur Aufklärung ihrer Völker und ihres 
Zeitalters bey. 
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dern wirklich feſtgeſetzten Begriffe von Aufklaͤrung une 
mittelbar fliegen, und ald unläugbare Vorderfäge zu 
meinen ferneren Erörterungen angefehen werden koͤn⸗ 
nen. 


Erftens: Wenn die Aufklärung durch die Ausbil: Die Beſ⸗ 
dung. des Verftandes die Grundlage zur Tugend und — 
alſo zur Veredlung des Herzens ausmacht; ſo iſt wohl ſtandes 
alles Schmaͤhen auf die herrſchenden Laſter, und alles wird mit 
Einſchaͤrfen der Tugend vergeblich; es gehen denn ſchie⸗deſguns 
liche Belehrungen voran, wodurch die Menfchen über ſich ſichten 
felbft nachdenken , und die Lafter fowohl als die Tugend A 
nach ihrer Natur und Folgen einfehen lernen. Bon ei: 

‚nem rohen und: feiner Unwiffenheit überlaffenen Volke 
laſſen fich fo wenig Beyſpiele der Zugend, ald von einem 
wilden , unkultivirten Stamme füße Früchten erwarten. 
Die fchärfften Verbote und die weifeiten Gefeße find 
fruchtlos, fo lange das Bolf, welches ſich Durch diefelben 
leiten laſſen ſoll, entweder feine, oder faljche, oder gar 
entgegengefeßte Ueberzeugungen hat. Heftige Ausbrüche- 
der Leidenjchaften und grobe Lafter haben jederzeit bey 
verwildeten Nationen flatt gefunden ; fchöne Handlungen 
hingegen darf man nur bey verfeinerten auffuchen: 
nichts richtet überhaupt mehr Verwirrung an, als wenn 
ein ganz rohes Volk durch Verordnungen , die fich auf 
eire reine Denkungsart gründen ‚ verbeſſert und gluͤck⸗ 
lich gemacht werden ſoll. 


Zwey⸗ 
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Die Auf⸗ Zweytens: Die Aufklaͤrung beſteht nicht in aus⸗ 

klaͤrung gebreiteten Maſſen von Kenntuiſſen, ſondern einzig in 

en verhäftnigmäßiger Nichtung der Vernunft, und zwar 

betrach⸗ nach der Verbindung mit der Gefellfchaft, in welcher 

ten. man lebt, und nach den auß eines jeden eigener Beſtim⸗ 
mung entſtehenden Beduͤrfniſſen und Pflichten. Die 
ſolide Aufklaͤrung ſetzet alſo nur ſolche Kenntniße voraus, 
wodurch der Menſch ſeinen Beruf erfuͤllet, und zufrieden 
mit ſich und andern lebt, woran ihn die Irrthuͤmer und 
Vorurtheile hindern, und wozu er nie, als durch eigene 
Ueberzeugung gelangen kann. 


Merken: Drittens: Die vorzüglichften Werkzeuge der Auf⸗ 
ge und „ärung find die gefengebende Macht im Staate 
Er und tüchtige Lehrer. Die gefeigebende Macht fucht 
‚sung. die herrfchenden Irrthuͤmer und Vorurtbeile, und 
was fie begünftigt, zu entfernen, und die Menfchen 
durch weife Verordnungen und Anftalten auf befies 
ve Befinnungen zu bringen, Cinrichtungen des Got⸗ 
teödienftes, Schulanftalten, Polizeygeſetze, Befbrdes 
sung der Wiffenfchaften, Aufmunterung guter Köpfe, 
Begünftiung einer vernünftigen Lektüre, befonders durch 
gut abgefaßte Volksſchriften, Bildung und Anftellung 
guter Erzieher, Lehrer und Staatsbedienten u. d. g. find 
die Mittel, wodurch ein kluger Regent die wahre Auf⸗ 
klaͤrung verbreitet. Die Lehrer bilden die Menfchen in 
den Schulen, wo fie dem aufleimenden Verftande 
die erfte Richtung, und dem werdenden Karakter die 


a | ” erite 
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etſte Grundlage geben; auf der Kanzel, wo ber Seel— 
ſorger dad praktiſche Chriftentfum erklärt, und die 
Tugend befonders durch Beweggründe der Religion eins 
prägt; endlich auch im Umgange, wo beyde, der Er⸗ 
zieher ſowohl als ver Prediger durch weile Ermahnungen 
lehrende Freunde, und durch gute Benfpiele treue Ans 

führer find, -- Alle diefe Werkzeuge müffen wie in einer 
kuͤnſtlichen Mafchine ineinander wirken: der Lehrer muß 

die Maaßregeln des Negenten, und der Regent die Eine 

flüffe des Lehrers unterftägen + Traurig ift ed, wenn 

die verfchiedenen wirkſamen Kräften einander widerſtre⸗ 

ben ; einige ſchon wieder wiederreiffen, da andere noch 
aufbauen, und wenn der Mächtige den Wirkungskreis 

des Schwächern. durch Druck verenget; und der Untere 
geordnete aus falfchem Eifer die beßten Abſichten der 
Vorgeſetzten vereitelt. 


Diertens: Alle Menſchen fin nd ohne Ausnahme Niemand 
einer verhältnigmäßigen Aufklärung fähig. Es waͤre darf von 
eine offenbare Verlegung der menfchlichen Rechte, wenn a 
man einzelnen Glievern des Staats ihre gehdrige Au ausge⸗ 
bildung entziehen; oder ihnen auch nur daran hinderlich en 
feyn wollte. Alle Menfchen die Geringen, wie Die Bore 
nehmen, haben eine vernünftige Seele; warum foll die 
Vernunft bey vielen taufenden unentwickelt und für je und 
Allezeit unthätig bleiben? Der geringfte Bauer iſt ein 
würdiged Glied der ‚menfchlichen Gefellichaft; hat feine 
eigens Beftimmung, und — ungemein viel nuͤtzen; 

wenn 
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wenn er vernuͤnftig geleitet wird; aber auch eben ſo viel 
ſchaden, wenn er roh und ungebildet bleibt. Die 
Dummheit ift ein druͤckendes Uebel für einzelne Men⸗ 
ſchen und ganze Gefellfchaften, und der Grundfas ift 
aͤuſſerſt fchädlich und. falfch: daß der gemeine Mann 
in feiner Dummheit gelaflen werden folle. Ein 
dummes und rohed Volk mag einem Defpoten behagen, 
weil ed ſich, wie da6 Vieh, Feffel anlegen läßt: aber 
ein guter und menfchenfreundlicher Beherrfcher findet 
fein Bolt um fo viel beffer, und fühlet fich felbjt um fo 
viel glüclicher, je Elüger und weifer die Menfchen durch 
ihn geworben find. | 


$Sünftens: Eine planlofe und unumfchränfte Aufs 
klaͤrung kann aber auch fehr nachtheilige Folgen haben. 
Nimmt man dem Menfchen nur die Vorurtheile, ohne 
geprüfte Grundfäge und wirkfame Wahrheiten entgegen 
zuftellen, fo wird ler meiftentheild zweydeutig und 
ohne Karakter ; er taumelt zwifchen Sinfterniffen und 
Licht, und geräth in eine zügellofe Freiheit, die dfters 
fchädlichere Folgen bat, als die Irrthuͤmer und Vorure 
theile ſelbſt. Allzuviele und unbedingte Kenntniffe 
nähren den Fuͤrwitz, führen von wahren Berufögefchäften 
ab, underzengen mäffige und tändelnde Vielwiſſer, ſtolze 
Plauderer, Schwindelfipfeund fehädliche Schwärmer. 
Alle die Witzlinge, welche nur aufGemeinplägen von _ 
Menfchenwohl taumeln, und bey jedem unreifen Projekte 
den Schild der Aufklärung aushaͤngen, find unertraͤg⸗ 
| | | liche 
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liche Geſchoͤpfe und meiſtens ungluͤckliche Reformatoren. 
Sie verwirren die Menſchen, da ſie ſie klug machen 
wollen, und ſtuͤrzen nicht wenige ins Ungluͤck, da ſie 
von nichts als gluͤcklichen Inſeln und goldenen Zeitaltern 
träumen. -- Uber deswegen darf man die folide Auf⸗ 
klaͤrung nicht verwerfen, und alle feine Kräften aufbie- 
ten, um jede auf die wahre Werbefferung der Stände 
abzielende Anftalt zu hintertreiben. — Wenn ſchwaͤr⸗ 
meriſche Donquixote auf die Beſſerung der Menſchen, 
wie auf Abentheuer aͤusgehen; fo find dieß nur Folgen 
einer falfchen oder unzeitigen Aufklärung ; und eben bey 
folchen Ausfchweifungen des Verftandes ift ed um fo noth⸗ 
wendiger, die wahre Aufklärung zu. befbrdern, damit 
dergleichen irrende Ritter entweder zurechr gewiefen, 
oder wenn das nicht gefchieht, doch wenigftens andere 
vor ihrem anſteclenden Uebel gewarnet und ſicher ae 
werden. 


Zweyter Abfchnitt 
von der Volksaufklaͤrung insbefondere, 


Nach dieſen vorausgeſchickten allgemeinen Begriffen Graͤnzen 
brauche ich wohl nicht zu beweiſen, daß das gemeine a 
Volk in Städten und auf dem Lande aufgeklärt werden rung nach 
folle ; fondern ich habe mich hier blos indie Unterfuchung, a 
einzulaffen: welche Aufklärung für den gemeinen Mann, per Stäns 
von welchen Schlage er immer feyn mag, paffe und de 


wie 
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wie die Graͤnzen derſelben zu berichtigen find; daß die guten 
Leute nicht von JIrrthuͤmern durch eine Scheinaufklaͤ⸗ 
rung verführt : aber auch nicht von Heuchlern und 
pbanstifchen Bigotten von der wahren Ausbildung 
ihres Verſtandes gehindert werden Fonnen, Der gemeine 
und Buͤrgerſtand befteht aus jenen Klaffen des Volkes, 
welche dein Staate durch ihre Handarbeiten und Gewerbe 
dienen, und dadurch) fich und ihrer Familie Nahrung 
verfchaffen. Der Bauersmann bearbeitet das Feld, 
und befördert die Kultur und Erzeugniffe der Erde; 
ber Handwerksmann benutzet die natürlichen Pros -- 
dukte und verfertigt aus folchen durch mechanifche Künfte 
allles, was die Bebürfniffe und Gemächlichkeiten des Les 
bens befriedigt... Der Handelsmann bringt die Proc 
‚ bufte des Land - und Handwerlömannes im Umlauf, 
und verfchafft ſich dadurch Vortheile, wie fie Fleiß und 
Gefchidlichleit gewähren. Diefe Klafjen zufanımenges 
nommen find die Grundfefte des Staates ; aufihren 
Wohlſtande beruht der Nationalreichthum, und von ihrer 
guten Verfaffung hängt die Thätigkeit aller Stände ab. 
Denn der Geift des Arbeiterd feinen gehörigen Schwung 
erhält ; wenn die Natur und Kunftprodufte durch 
- Erfindungen und Verbefferungen täglich mehr vervoll⸗ 
kommnet werden , und die Quellen des Ermwerbnijfes ſtets 
offen und reichhaltig find ; dann kann fid) der Bürger 
ehrlich und rechtichaffen nähren und wird nach feiner Art 
durch fein taͤgliches Gewerb wohlhabend und glüdlich. Aber 
dieß wird nur Dann gefchehen, wenn unter diefen Leuten ber 
ge⸗ 
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gefnnde Menſchenverſtand herrſchend geworden iſt. Aber 
wo man im Gegentheile die meiſten Staͤnde vom ſchaͤnd⸗ 
lichen Aberglauben noch angeſteckt laͤßt, da werden die 
Menſchen ſich ſelbſt die Quellen der Nahrung verſchlieſ⸗ 
fen und ihre edelſten Kräfte unwirkſam machen, * 


Mau 


* Gelehrfamkeit‘, Verfeinerung und Aufklaͤ⸗ 
rung müflen fehr genau unterichieden werden. 


Gelehrſamkeit ift der Befit vieler miteinander 


verbundener, wiffenfchaftlicyer Kenntniffe, welche 
nicht unmittelbar in die Sinne fallen, fondern nur 
durch kuͤnſtliches Nachdenken erforfchet werden - 
fönnen.-- Verfeinerung ift jener Schliff des 
äufferlichen Betragens , wodurch man im Umgange 
mit der bejjern Welt glänzen, und fich Leuten vom 
Stande gefällig machen kann. -- Mean Fauın ges 
lehrt, fein, und doch nicht Aufgeflärt feyn.-- Es 
giebt Außerft intolerante Gelehrte. Bey 
manchen wiflenfchaftlicyen Kenntniffen Fann man 
im höchften Grade abergläubifch feyn; und no 

fo firenge Etikette ſchlieſſen herrſchende Vorurtheile 
gar nicht aus. Ein gejunder Menfchenverftand und 
Meisheit des Lebens wiegt oft die Gelehrſamkeit 
tief auf: die Gelehrfamkeit ohne Menfchenverftand 
bringt den Pedantismus hervor und unzweckmaͤßige 
Verfeinerung den Luxus: Beyde müffen von’ den 
niedern Ständen entfernt bleiben. "Aber Aufklärung 
giebt ‚der Vernunft ihre wahre Richtung und giebt 
dem gemeinften Menfchen geraden, lichten Ver⸗ 
fand. Der Bauer, befonders in den Gebirgen , weit 
entfernt vom Verderbniffe der Stadt, hat meiftens 
viel Mutterwig , einen geraden Sinn und mehr 
Aufklärung ald man erwarten follte. Zum Beweiſe 
führeich an, was a in feinen ngturbiftos 


| riſchen 
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Die Auf: Man beobachtet bey den gemeinen Leuten häufiger 
sage Porurtheile, als wirkliche Irrthuͤmer: dieß laͤßt ſich 
dern daher erklaͤren, weil die mechaniſchen Arbeiten mehr die 
— Hände als die Köpfe beſchaͤftigen, und weil ſich die ganze 
auf Til; Bildung des Menfchen nicht fo wohlauf Ueberzeugung ald 


gung auf blinden Glauben und fteife Aufrechthaltung angeerbs 
— Sitten gruͤndet. Man hat alſo auch bey der Bil; 
dung niederer Stände mehr gegen Vorurtheile ald wirk⸗ 
liche Irrthuͤmer zu kaͤmpfen. Die 


riſchen Briefen uͤber den Karakter der Berchtes⸗ 
adner Bergbewohner ſagt: 1. Theil, 13. Brief. 
‚227. „Der Karakter der Einwohner diejes Lan⸗ 
„des ift der glücklichfte von der Welt. Ihre Worte 
„find mir lieber, ald anderwärtig Eide, Eide, die 
‚ich, wäre ich ein Geſetzgeber, immer mir der Folter 
„und Feuerprobe in eine Klaffe fe en-wirde. Allent⸗ 
„halben, wo ich hinfam, fand ich fie offenherzig und 
„uneigennüßig , zwo QTugenden „ die mit den Als 
„penpflanzen aus voltreichen Ländern verdrängt 
„worden : Ihre Religion ift, wie ihre Berge, eins 
 „fältig und groß; ihre Gottesfurcht ift daher un= 
„gebeuchelt , und kommt aus Ueberzeugung: gleich 
„weit vom Nberglauben und Starkgeifterey entfernt 
„sehen fie feltne Naturerjcheinungen mit Unerſchro⸗ 
„Kenheit an, ohne fie in ihrer Phantaſie zu — 
„Bern. Ich habe davon bey Gelegenheit des Hohes 
rauches, der im vorigen Sommer allenthalben fo 
„viel Laͤrmen verurfachte, ein merfwürdiges Beyſpiel 
„selbft erfahren. Sch kam auf meiner Alpenreife mit 
„meinem Träger, der nichts weiter ald ein Schach⸗ 
„telmacher war, in eine Sennhütte, wo wir unfer 
„Mittagmal einzunehmen dachten : die Sennerin( fo 
„heißen Die Maͤdchen, welche auf den Alpen dad Vieh 
„beforgen) unterhielt und, wie ed in ganz — 
„Der 
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Die Vorurtheile werden in allgemeine und befon- —— 
dere getheilt: allgemeine find ganzen Ständen ei pour 
gen ; die befonderen einzelnen Individuen. Die theile. 


befonderen find nad) Umftänden verfchieden , wie die 
Menfchen: werben die Stände von allgemeinen Vors 
urtheilen geheilet ; fo verlichren fich die befonderen 
von felbit. Die allgemeinen Vorurtheile koͤnnen aber: 

mal 


„Befellfchaften nicht befler gefchieht, mit einem 
„Geſpraͤche über die Witterung. Woher mag wohl 
„dieſer Höherauch kommen, fragte fie endlich ; id) woll⸗ 
„te eben antworten, als mir mein Träger bevorkanı: 
„laſſet uns um die Urfache nicht fragen, fprad) er, er 
„mag berfommen, aus welcyer Urfache man wolle 
„ſo jehen wir, daß er in feinen Wirkungen heilfam 
„ſey: wir haben feltnere undfchwächere Donnerwetter, 
„als andere Jahre; und die Saaten ftehen fo freudig, 
„als ſie lange nicht ftanden ; die Sennerin war mit dies 
„ſer Antwort zufrieden und ich hieltes für überflüßig, 
„ihr meine Meynung zu jagen, diedamald ohne dieß 
„nur noch Muthbmaßung war und noch ift. - „. Sie 
‚nd genuͤgſam, und auch bey wirklicher Armuth 
„zufrieden. Ich erinnere Mich gern an ſolche Zus 
. „gend, die in einfamen Hütten wohnt, und groß '-' 
„‚und foeinfach ift; da hingegen die Tugend in Pallds + 
„ſten meiftens viel gothijches. hat. -- Der Gedanfe 
„an ihren Zürften ſcheint übrigens der Lieblings ge= 
„danke der Berchteögadner zu jeyn : Bey jeder Ge- 
„legenheit erzählen fie den Fremden, wie gluͤcklich 
„ſie ſeyen, daß ſie ſeine Unterthanen ſind, und 
„oft ſagen ſie es unter Freudenthränen.-- Gott hat 
„und mehr gegeben, als wir verdienten ſagten fie oft 
„zu mir, und fanden nicht Worte genug, ihr Vers 
„gnuͤgen zu fihildern.,, So weit Schranf. Kann man 
fich eine glüdlichere en denken? 
| 
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mal in zwo Klaffen abgerheilt werden, in jene der Re: 
ligion und in jene der Gewohndeit. Religions» 
vorurtheile fchaden dem Rarafter ; Gewohnbeitss 

vorurtbeile der Betriebſamkeit; beyde dem Wohl: 

ſtande einzelner Familien und ganzer Staaten. 


Religions Die Vorurtheile der Religion gründen ſich vor⸗ 
Vorur⸗  züglich auf den faft allgemein eingerifjenen Mißbrauch: 
theile. daß die Religion mehr zur Sache des Gedaͤchtniſſes 
als des Herzens gemacht wird. Der groͤßte Haufen iſt 
ſchon beruhiget, wenn er die Glaubensartikel ſeiner 
Kirche gelernt hat, ohne daß er die Pflichten ſeines 
Standes zu wiſſen und ihnen nachzukommen ſich beſtrebt. 
Man glaubet feine Religion und fuͤhlet ſie nicht: da⸗ 
rinn mag wohl die Urſache liegen; daß man ſo viele bey 
der ſtrengſten Rechtglaͤubigkeit ſchlecht handeln, und die 
erhabnen Lehren des Chriſtenthums durch häpliche Bey: 

fpiele entehren fieht. 


Quellen Diefer alfgemeine Irrwahn gründet fich auf ver⸗ 
— ſchiedene falſche Begriffe, vorzuͤglich aber anf jene von 
theile aus Froͤmmigkeit; wenn müjfige und unzweckmaͤßige Ans 
— dachtsuͤbungen dem thaͤtigen Berufsleben vorgezogen 
oh * werden, und man den Segen des Himmels mehr durch 
migkeit. fromme Gaben als durch Fleiß und Arbeitſamkeit ver— 
dienen zu koͤnnen glaubt. Die Gebethe werden meiſtens 

nach Formeln ohne Theilnehmung des Herzens herge⸗ 

ſagt, und die Pflicht nn Gotteöverehrungen im 

Ei 





2X 


bloſe Aufferliche Gebräuche geſetzt. Dieſes veranlaft 
viele dem Staate unnuͤtze Menſchen, weil ſie unter der 
Decke der Froͤmmigkeit ein faules und muͤſſiges Leben 
beſchoͤnigen. Hiezu kommen ferner falſche Begriffe der 
Buſe, die man in ein bloſes Herſagen ſeiner Fehler 
und einiger Reuformeln ſetzt, ohne an die Beſſerung des 
Herzens, Ausgleichung des zugefuͤgten Schadens oder 
Vermeidung der Gelegenheiten zu denken.-Falſche 
Begriffe von Ablaͤſſen Bruͤderſchaften und frommen 
Schankungen an Rirchen und ihre Diener, wo— 
durch man ſeine Ungerechtigkeiten zu tilgen, und ſeine 
Verſaͤumniſſe hinlaͤnglich gut zu machen glaubt. — 
Falſche Begriffe der belohnenden Guͤte Gottes, die 
ein fo irriges Vertrauen auf Gott erregen; daß man Segen 
und Nahrung vom Himmel auch vor andern erwartet, 
wenn man ſeine Hinde, ſtatt der Arbeit, unaufhoͤrlich, wie 
wohl nur mechanisch, mit dem Gebethbuche und dem 
Roſenkranze beſchaͤftiget. — Eudlich falfche Begriffe 
der ſtrafenden Gerechtigkeit; wo man bey allgemei— 
nen Plagen und Ungluͤcksfaͤllen die Strafe auf anderer 
Verfchuldungen hinwirft, und an nichts weniger denkt, 
ald die Mittel zur Erfegung des erlittenen und zur Vers 
hitung des fünftigen Schadens zu ergreifen. -- Vers 
fäumniffe der Pflichten und offendare Verlegungen der 
menjchlichen Gefellfchaft find überhaupt Folgen einer 
durch Vorurtheile verunftalteten Religion; und es läßt. 
ſich hieraus erklären , wie ein bigotted Volk oft Aufferft 
verdorben. ſeyn kann, und warum bey den Ständen, 
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welche von Religionsvorurtheilen angeſteckt ſind, wenig 
Treue und Glauben wenig geſellige Tugend, und vor; 
züglich wenig häusliche Gluͤckſeligkeit anzutreffen ift. 


Gewohns Sp nachtheilig nun diefe Religiondvorurtheile für 
— ben Karakter des gemeinen Mannes find; eben ſo ſchaͤd⸗ 
lich find auch jene der Gewohnheiten: fie erftiden alle 
Betriebfamkeit, und hemmen eine jede Aufblühung im 
Nahrungsftande. Durch Gewohnbeitspdrurtheile 
verftehe ich eine blinde und fefte Anhänglichkeit an her— 
gebrachte Meinungen und Sitten, die fich von undenk— 
* baren Zeiten her erhalten, und bis auf die fpäteften Nach: 
Tommlinge fortpflanzen; welche meiftensdurch Umgang 
und Belehrung angenommen, unddenen die augenfchein= 
lichften Vortheile aufgeopfert werden; wodurch man zu 
träge wird, die Mängel felbft zu verbeffern, und zu 
eigenfinnig,, die Verbefferungen anderer zu benußen, 
oder Vorfchriften darüber anzunehmen; und damit ich 
mit wenigen Worten alles fage: eine tief eingewurs 
zelte Unempfindlichkeit gegen alles, was die arbeitenden | 
Kräfte in Thätigkeit fegen, und die dffentlichen Quellen 
der Erwerbniffe empor bringen kann , einzig aus dem* 
Grundfage: daß es fchon lange fo gut gethan habe, und 

dag man vom Alten nicht abgehen dürfe. 


Quellen Solche Vorurtheile erhalten fich gemeiniglich durch 
— Rechthaberey; weil die Alten den Juͤngern nicht ver; 
heit Borzgönnen , dag fie gejcheider und wohlhabender werden ; 


urtheile. ferner 
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ferner durch eine gewiffe BebaglichFeit der Selbftzur 
friedenheit und Ruhe, in welche der liebe Schlendrian 
einwieget; und endlich auch durch Schuͤchternheit und 

eine manchesmal nicht ganz ungegründere Furcht 

vor Neuerungen; weil man fo viele ungeitige Projekten ' 
und zu kuͤhn gemwagte Unternehmungen fehlfchlagen 
fieht. 


Dergleichen Borurtheile find das offenbare Werder: Schaͤd⸗ 
ben einzelner Menfchen und ganzer Nationen. Man lichkeit 
weiß aus der Erfahrung; daß viele nach. ihren Produften en 
und ihrer Lage glüclichfte Länder von ihrem Wohlftande theile. 
herabgeſunken ſind und ſich ſelbſt aufgezehrt haben; waͤh⸗ 
rend dem andere, gegen welche die Natur ſparſam, ja 
geizig zu ſeyn ſchien, durch verdoppelten Kunſtfleiß und 
Arbeitſamkeit den Reichthum fremder und unthaͤtiger 
Voͤlker an ſich gezogen haben, und weit uͤber ihre Nach⸗ 
barn emporgeſtiegen ſind. Wo Dummheit und blinde 
Vorurtheile herrſchen, da liegen Ackerbau, Kuͤnſte und 
Handel darnieder; da ſind Pfuſcher, Quackſalber und 
Beutelſchneider zu Haufe. Mit der Traͤgheit iſt Schwel; 
gerey und das Wohlleben, und mit dem Wohlleben ſind 
die ſchaͤndlichſten Ansſchweifungen verbunden: daraus 
entſteht Armuth und allgemeine Noth; und wenn bey 
einer durch Vorurtheile verunſtalteten Religion der Karak⸗ 
ter ſchon zum voraus verderbt worden iſt, fo reiſſen Wu— 
cher, Betrug, Raͤnke, Diebſtaͤhle, Mordthaten und alle 
Arten von Laſter ein, welche ganze Menſchenalter ver 
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wuͤſten; wenn nicht wohlthaͤtige Menſchenfreunde noch 
bey Zeiten zu Hilfe kommen; durch eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Aufklaͤrung Sittlichkeit und Kultur unter die arbei— 
tenden Stände verbreiten, und wenigſtens fo viel bewir⸗ 
Ten; dag durch Reinigung der Religion und Miederher: 
ftellung der Betriebfamteit die Anzahl guter , arbeitfamer 
Bürger größer, ald jene der bösartigen wird. 


Tugend und Wohlftand fiehen alfo mit der Auf⸗ 
klaͤrung in innigfter Verbindung, und jede Verbeflerung 
und Beglücdung des Volkes mag fo lange unter die 
frommen und nie zu realifirenden Wiünfche gehören ; 
als bis alle Stände von dem herrfchenden Aberglauben, 
von jener allgemeinen Krankheit des Verftandes geheilt, 
und zu einem vernünftigen Denken eingeleitet worden 
find. Die Feinde der Aufklärung find alfo wahre Feinde 
des Staates und der ganzen menfchlichen Gefellfchaft, 


meiſtens felbft verdorbene Menfchen , welche nur darum 


Apoftel der Dummheit find, weil fie aus dem allge 
meinen Verderbniffe Nutzen zu ziehen hoffen. Jene 
aber, welche von einer nach dem oben feftgefeten Grund: 
fägen bewirften Aufflärung noch fehädliche Folgen bes. 
fürchten, und vor folcher wie vor dem greulichften Un: 
wefen zuruͤck beben, findfchwache und unheilbare Köpfe, 
die gar Feine Achtung verdienen, 


Drit⸗ 
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Dritter Abſchnitt 


Wie der Geiſtliche als Volkslehrer ein Werk⸗ 
zeug der Aufklaͤrung ſey? 


Nach dieſen bisherigen Unterſuchungen denke ich nicht; DerVols⸗ 
daß jemand mehr in Zweifel ziehen ſollte, ob die Auf; lehrer bes 
Härung ald eine Wohlthat des gemeinen Mannes anzu: Nie Auf: 
fehen ſey; und ich hoffe, daß jeder eifrige Volfölehrer Elärung 
gern die Hände darbieten wird, um feinem Wolke diefe > — 
Wohlthat angedeihen zu laſſen; wenn er nur weiß, gung, 
welche Mittel er ergreifen und auf was für Art er zu 
Werke gehen foll. Ich habe im erften Abfchnitte gejagt: 
dag die geſetzgebende Macht und die Lehrer im Staate 
die vorzüglichften MWerzeuge der Aufklärung find : die 
erftere durch weife Geſetze und Anftalten, wodurch 
dad Volt zum vernünftig Handeln angewiefen; vie 
letztern durch fanfte Ueberzeugung , wodurd) der 
gemeine Mann fo vernünftig gemacht wird; daß er nicht 
allein gut handelt, weil er jo handeln muß, ſondern auch 
deßwegen, weil er dad Gute erkennt. Alle Stande müffen 
Hand anlegen, wenn die Verbefferung zur Reife kommen, 
und befonders bey den niedern Silaffen gedeihen foll. Die 
weileften Geſetze werden nicht eher zu fruchten anfangen , 
ald bis die dunklen Begriffe, welche die Wirkſamkeit 
hemmen , aufgehellet, und die Vorurtheile, welche 
Widerſetzlichkeiten veranlaſſen, weggefchafft werden. Alte 
Geſetze haben den wohlthätigen Zweck, die Menſchen 
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vernuͤnftig, und durch den Gebrauch der Vernunft thaͤ⸗ 
tig und glüclic) zu machen. Uber es gehört fchon ein 
großer Grad von Aufklärung dazu, um diefes einfehen, 
und durch Einficht ermuntert, der guten Sache mitwirken 
zu wollen. Diefes kann niemals durch Befehle, fon; 
dern einzig durch Belehrung gefchehen. Aus diefer 
Idee wirft fih nun ganz deutlich heraus : daß der 
Geiftliche als Öffentlich aufgeftellter Volkslehrer das 
‚glüdlichfte Werkzeug der Menfchenbeglüdtung feyn koͤnne; 
wenn er feine Gemeinde fo auszubilden ſucht, daß fie 
weder die Mittel ihrer Vervolllommnung verfennt, noch 
die guten Abfichten und Maaßregeln feiner Vorgefetten 
vereitelt. 


Die Mit: Der Geiftliche belehret die Erwachfenen auf der 
— Ranzel, und die Unmuͤndigen im katechetiſchen Un⸗ 
chen ais terrichte. Er iſt Lehrer im Umgange durch Geſpraͤche, 
Volks- Ermahnungen und Beyſpiele; feine Stimme koͤmmt un- 
flären mittelbar und zum dfterften zum Volke ; fein Beyfpiel 
ift durch DAB Anfehen feines Antes das Eräftigfte; und 
er ift alfo wirklich der Mann , der beym Wolke alles 
vermag, wenn er nur feinen Beruf erfennen, und dem: 
felben treu nachfommen will. Sein Beruf macht ihn 
zum thätigften Menfchenfreunde und erhebt ihn weit 
über alle übrigen Stände: er ift der edelfte Diener im 
Staate; er kann die Menfchen durch Befdrderung guter 
moralifchen Gefinnungen zu ihrer Beftimmung, d. i. 
zur wahrer Gluͤckſeligkeit führen. Gluͤcklicher Gedanke! 
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In einem Kreife von vernünftigen Gefchdpfen zu leben, 
auf deren Herzen man wirken und deren Oefinnungen 
man zu guten Leberzeugungen umftimmen fann; diefich 
felbjt überlaffen vielleicht unglüdlich zu Grunde gegangen 
wären, und die durch gute Untermweifung gebildet, auch 
viele andere gut und wohldenfend machen. Gluͤcklicher 
Gedanke! Fleiß, Thätigkeit, Wohlſtand, uͤberhaupt 
Tugend und haͤusliches Gluͤck unter den Menſchen verbrei⸗ 
tet zu ſehen und mit Ueberzeugung ſagen zu fünnen : dieß 
ift mein Wert, und dieß find die Früchte des Sa: 
mens, den ich ausgeftreuat habe! — Aber um fo trau 
riger ift das Gefühl; wenn man Jahre lang an den 
Menſchen zu arbeiten fortgefahren hat, und fie bey feiz 
ner Bemuͤhung ftäts fchlimmer werden fieht. Ungluͤck⸗ 
licher Mann! dem die Erfüllung feines Berufs nahe am 
Herzen liegt, und der doc) den Danf gut gemachter 
Menjchen und die erhabenen Gefühle‘ des geiftlichen 
Fruchts nicht einaͤrnden kann. Es ift alfo wohl der 
Mühe werth, daß jeder mit fich felbft zu Nathe gehe: 
wie er bey feiner Gemeinde, zu Werke gegangen fey; 
welchen Weg’ er hätte einfchlagen follen, und wie die 
bierinn durch unrechte Mittel begangenen Fehler einges | 
bracht werden koͤnnen. ’ 
Er muß 

Die Moralität des Menfchen gründet fich , wie Sn 
ich gleich anfangs dargethan habe, auf reine Erkennt: Gewohns 
niffe: die Werbefferung des Herzens muß mit ber it 
Aufklärung angefangen werden : eine Wahrheit, Die ryeie 

| alten heben, 
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allen und jeden, die ſich mit der Bildung des Menſchen 
abzugeben haben, nicht genug eingepraͤgt werden kaun. 
Der moralifch verdorbene Menſch ijt Frank an der Seele; 
und der Prediger, der die Heilung derfelben vornehmen 
will, muß die nämlichen Maaßregeln, wie der Arzt bey 
Forperlichen Gebrechen , ergreifen. Er fpüre den Sig 
und die Quellen der Krankheiten auf: das verdorbene 
Herz ift der Siß des moralifchen Uebeld , oder damit 
ich mich beftimmter ausdrüde, die falfehe Richtung 
der Grundtriebe und BegierlichFeiten auf ſchaͤd⸗ 
liche und verbotene Gegenftände verurfachen die 
Vergehungen des Willens. Die Urfachen davon Liegen in 
einem durch Aberglauben verdorbnen Verftande. 
Der Aberglaube des gemeinen Mannes beruht auf 
Vorurtheilen, und zwar jenen der Religion und der 
Gewohnheit, wie ich angemerkt habe; mit hin find 
die Vorurtheile die Quellen” der meiften moralifchen 
Uebel in der Gefellfchaft ; und der Verftand läßt fich nicht 
eher , als diefe gehoben worden find, zu moralifchen 
Wahrheiten befähigen ; worauf das Herz, nämlid) nach 
beffer erkannten und Tiebgewonnenen Gegenftän= 
dender Tugend undRechtfchaffenheit erſt feine Richtung 
nehmen kann. Diefes wäre alfo der gerade Gang des phi⸗ 
loſophiſchen Menfchenverbefferers : und diefen und feinen 
anderen darf der Prediger einfchlagen, wenn feine 
. Worte von Kraft und Nachdrud feyn follen. Er fange 
die Verbeſſerung mit der Aufflärung und die Auf⸗ 
klaͤrung felbft mit Tilgung der allgemeinen Vorur⸗ 
theile an, | Die 
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Die Religion ift nach den Nbfichten ihres hei: Fubegriff 
ligften Stifters jener Inbegriff von Wahrheiten der wah⸗ 
wodurch der Menſch ſeine Verbindung mit dem ewigen — 


Weſen ſowohl, als mit den von demſelben hervorge— 
brachten Geſchoͤpfen erkennet; die Pflichten verſtehen 
lernt, durch deren Erfuͤllung er in den Plan des wei⸗ 
ſeſten Schoͤpfers und in die Kette unzaͤhlicher, gluͤckli— 
cher Weſen hinein paſſet; und wodurch die hohen Be⸗ 
wegnngögründe auf ihn wirken, um nach. der Vollkom⸗ 


menheit eined vernünftigen Gefchöpfes zu ringen und 


fich der großen Belohnungen der Tugend würdig zu 
machen. Nach diefem Inbegriffe find die Kiebe Got⸗ 
tes und des Menſchen die Orundpflichten unferes Lebens. 
Die Liebe Gottes gründer fich vorzüglich auf die reinen 


Gefühle der Dankbarkeit ; da wir das Gute erfennen, 


das uns in der Schöpfung fo häufig zuftrdmet, und 
von Gott als der Quelle unendlicher Glücfeligfeiten 
einzig hergeleitet wird ; und Antriebe fühlen, feine 


auf das Mohl der ganzen Menfchheit abzielenden' 


Geſetze, die und in die Herzen gefchrieben, und durch 
den Mund heiliger Männer noch deutlicher angefündiget 


worden find, mit unverbrüächlicher Treue zu befolgen, 


Die allgemeine Menſchenliebe geht von der Liebe 
Gottes aus, und gründet fi) auf die engen Bande der 
Gefellfchaft, durch welche und der Schöpfer nach einem 
allgemeinen Plane innigft vereiniget hat; daß wir alle 
wechfelfeitige Werkzeuge unferer Gluͤckſeligkeit find, und 
einzelne Menfchen nicht wirklich gut fepn Fönnen; wenn 
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ſie es nur fuͤr ſich und nicht fuͤr andere ſind; auch nicht 
wirklich gluͤcklich, wenn nicht andere auch Theil daran 
haben. Die Religion macht alſo den Menſchen gut fuͤr 
die ganze Geſellſchaft; ſie bildet fleißige Buͤrger und 
folgſame Unterthanen; ſie befoͤrdert Rechtſchaffenheit 
des Herzens, und floͤſſet Wohlwollen gegen andere ein; 
ſie hebt Treue, Glauben, Fleiß und Betriebſamkeit zu 
der hoͤchſten Stuffe der wahren Gottſeligkeit; ſie belohnet 
die fchönen Handlungen, beſonders jene durch Aufopfes 
rung eigener Vorurtheile, mit den angenehmjten Ges 
fühlen, und eröffnet den gefellichaftlichen Tugenden die 
herrlichften Ausfichten der Zukunft; da fie zugleich 
das Laſter mit dem peinigenden Bewußtjeyn des Un: 
vermögend an einer für die Guten befchiedenen Glüc; 
ſeligkeit ſtraft. Die wahre Ehrijtusreligion bilder alfo 
nicht faule Müffiggänger und der menfchlichen Gejell: _ 
{haft zur Lajt fallende Schwärmer ; fondern rechtichaf: 

fene Hausväter und Hausmätter , treue und fleifige 
Dienftboten , ehrliche und geſchickte Bauers und Hand 
werksleute; und wird dadurch die Grundlage eines 
wohlgeordneten und glüdlichen Staates. | 


Der Vor- Ittzt halte man die kurz gezeichnete Bild gegen die 
| a von mir angegebenen allgemeinen Religiondvorurtheile, 
Heligion und ed wird jedem deutlich einleuchten,, daß ein dum⸗ 
—**— „med Volk von allem dieſen feine Begriffe haben könne, 
Vorur— und daß die bigottejten Eiferer für eine eingebildere 
theile. Religion gerade ohne alle Religion find. Soll und 


will 
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will nun der Geiſtliche ſein Volk aufklaͤren; ſo zeige er 
ihm ſeine Religion von jener ehrwuͤrdigen Seite, wie 
ſie Gotteswerk ſeyn kann; damit die gemeinen Leute 
ſelbſt einſehen, wie ſie von den Menſchen verunſtaltet; 
mit menſchlichem Aberglauben vermiſcht, und zum Deck⸗ 
mantel des Verderbniſſes mißbraucht werden koͤnne. | 
Er zeige ihnen Gott als den wohlthätigften Ausflug 
alles Guten; er zeige den Einfluß der Tugend auf ihr 
haͤusliches und tägliches Gluͤck; er folgere die Pflichten 
der Liebe, der Folgſamkeit, der Arbeitfamkeit, Rechte 
fchaffengeit und überhaupt die Idee der Vollkommenheit 
in Erfüllung der Standespflichten aus jenen herrlichen 
Wahrheiten, die in der Lehre Jeſu enthalten find. Er 
zeige, wie die wahre Glüdfeligkeit mit dem reinen Ere 
fenntniffe diefer Religion und mit der treuen Beobach- 
tung derjelben auf das genauefte verbunden ſey; wie 
der Menſch nicht wirklich fromm feyn koͤnne, ohne ein 
braver Bürger zu feyn, und wie die Andacht und Gott: 
feligfeit mit der Thaͤtigkeit des Lebens verbunden wer⸗ 
den muͤſſe; wie die Befferung des Lebens in der wahren 
Sinuesänderung und guten Richtung ded Herzens durch 
Beherrſchung der Leidenfchaften befiehe, und, wie die 
Menfchen von ihrer Eigenliebe hierinn getäufcht werden 
fünnen. Er flöffe ein vernünftiges Vertrauen zu Gott 
ein, damit nicht den arbeitenden Händen die Werkzeuge 
ber Nahrung entriffen werden ; fondern vielmehr der 
Beift neuen Schwung und Schnellfraft erhalte. Er gebe 
einewabre Idee von der Gerechtigkeit Gottes, und zeige, 

| wie 
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wie die Uebel in der Welt mit der weiſeſten Einrichtung 
Gottes beſtehen, und wie die Plagen der Menſchen 
nicht ſowohl von Gott, als von ihrem eigenen Vers 
derbniffe herrühren ; er zeige endlich überhaupt , wie 
die wahre Religiofität in menfchenfreundlichen Hands 
Iungen beftehe, und daß eine unmenfchliche Frömmigfeit 
den Abfichten Gottes gerade zuwider laufe. Durch fols 
chen Unterricht mäffen auch den Furzfichtigften Die Augen 
aufgehen ; die Worurtheile müffen von fich ſelbſt vers 
ſchwinden; die verftockteften’ Herzen muͤſſen für die ſanf⸗ 
teſten Gefühle der Tugend empfänglich werden, und 
der Geiftliche , der dieß bewerkſtelliget, wird fich das 
Verdienft eines wohlthätigen Aufklärerd und Menfchen: 
freundes erwerben. Und dahin weifetihn fein unmittel: 
barer Beruf: Er ift aufgeftellter Volkölehrer , der feinen 
Untergebenen Die unverfälfchte Religion erklären und 
dafür wachen muß, daß Fein fehädlicher Aberglaube 
diefen Grundpfeiler der Sittlichfeit und des allgemeinen 
Wohles erfchüttere. Es fliege alfo die reinfte Lehre von 
feinem Munde und fein aufgeklärter Vortrag befruchte 
die Herzen wie ein himmlifcher Than, 
Gelegen⸗ Aber der Geiſtliche kann ſeinen Wirkungskreis noch 
heiten für ungemein erweitern und ſich ein viel größeres Feld zum 
= de Wohlthun eröffnen, wenn er auch Theil an dem zeit⸗ 
Gewohn⸗ lichen Gluͤcke ſeiner Untergebenen nehmen und ein thäs 
I vor⸗ tiges Mitwerkzeug zur Kultur und Emporbringung des 
urtheile 
zu tilgen. Nahrungsſtandes ſeyn will. Wir haben gehoͤrt, daß 
J das 





dad geiftliche Wohl eben fo wenig, als daB zeitliche mit 
der Dummheit beitehen koͤnne; daß die Gewohnheits⸗ 
vorurtheile der allgemeinen Betriebfamkeit, wie die’ 
-Religionsvorurtheile der Sittlichfeit fchaden, und dag 
die Sittlichkeit auf das engfte mit dem Wohlftande vers 
bundenfey. Hieraus folget ganz klar, daß fich der Prediger 
die Tilgung der Gewohnheitsvorurtheile eben fofehr, wie‘ 
die Tilgung der Religiondvorurtheile angelegen ſeyn laſſen 
muͤfſſe. Es biethen fih ihm und zwar mehr, als jedem. 
andern, die fchönften Gelegenheiten dar, um and) in 
dieſer Ruͤckſicht ein wohlthätiger Aufklärer zu feyn;. Im 
geiftlichen Vortrage führt die Auslegung der gefellfchafts 
lichen Pflichten auf verfchiedene Gegenftände, wo der 
Prediger die Gewohnheitövorurtheile unmittelbar an⸗ 
greifen und aus dem Wege räumen kann; im Umgange 
ſelbſt ift er ja Rathgeber und Mufter feiner Gemeinde 
und er wird bey Feiner andern Gelegenheit diefen feinen 
Beruf beſſer erfüllen, ald wenn er den gemeinen Haufen. 
durch Ratbfchläge und Beyſpiele überzeugt, wie die 
meiften Menfchen die augenfcheinlichften Vortheile den: 
thörichften Borurtheilen aufopfern. - Bey Erklärung 
der gefellfchaftlichen Pflichten richte der Volkslehrer fein 
Hauptaugenmerf darauf; daß er die Leute von der Wis 
derferzlichFeit gegen die Randeöherrlichen Verordnungen, 
von der Saulbeit , vom Wucder und Betrug, vom 
Neid und andern Laftern zu den entgegengefegten zus 
genden zuruͤckbringe. Er erkläre alſo die guten Abſich⸗ 
; — a ten 
Erſten Bandes. J. Heft. 


34 | nd 


ten: det: Dbrigkeit ; die Nothwendigkeit und. die guten 


Folgen weifefter Anftalten, und: die fehädlichen Folgen 
des Ungehorſames; er fetse. Die Tragen durch Vorftellung 
ver. Belohnungen des. Kunftfleißes in Thätigkeit, und 
entlarve dad Lafter bed Betruges und Wuchers befonders 
dadurch‘, daß der Betrüger, nachdem er viele hundert 
unglücklich gemacht hat, am Ende doch ſelbſt zu Grunde 
geht; da im Gegentheile der: ehrliche Mann bey feiner 
Nahrung wohl beſteht, und die Borfchriften feiner Obrige 
Feit zu ſeinen Vortheilen benußet ; er zeige endlich dem 
Neidigen, daß es blos eine Strafe feiner Faulheit oder 


Ungerechtigkeiten iſt, wem feine Nachbarn fich in befz 


fen Umftänden: befindew,. und daß er nur feinen Fleiß 
verdoppeln darf, um es eben fo weit und noch weiter 
als alle uͤbrigen zu bringen. Wie viele gute und nüß- 
liche Lehren kann hier ‚der Prediger zur Aufklärung des 
Volkes beybringen? Wie viel über den Nuten guter 
Polizeygeſetze; ber den Acker · und Feldbau; über Vers 


beflerungen: der. Künfte, Einrichtung des Hausweſens 


und überhaupt über Stadt - und Landwirthfchaft fprechen ? 
Wo er denn auch der Sache mehr, als jeder andere, Nache 
druck geben kann, weil er fie mit Moral und. Religion 
Abbſt verbindet. So; oft und wiel der Prediger von der 
Pflicht der Aeltern und befonders vonder Erziehung: 
ſpricht, da hat er reichhaltigen Stoff , die Vortheile 
des Sschultwefens auseinander zu ſetzen und die blinden 
Borurtheile des Pbbels dagegen zu entkraͤften. Bey 
allgemeinen ———— — einer — 
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tung, bey Wetter- und Brandfchaden ift es Pflicht 
für den Geiftlichen, den Verungluͤckten Troft, und den 
übrigen Theilnehmung an dem Scyicfale der Nothleis 
denden durch Grunde der Religion einzufloͤßen; wie 
ſchicklich kann er zugleich die Mittel angeben, wieder er- 
littene Schaden durch Fleiß wieder erfeßet, und wie Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen durch Klugheit und Vorficht vorgebeugt wer⸗ 
den koͤnne. Ueberhaupt find jene geiftlichen Vorträge 
die nuͤtzlichſten, wo der Prediger das zeitliche Intereſſe 
der Menfchen mit dem geiftlichen der Religion gefchictt 
zu verbinden weiß; jederzeit auf die Aufklärung über 
die gemeinften Gegenjtände des Lebens Rücficht nimmt, 
imd Die Menfchen durch Tilgung gemeiner Vorurtheile 
fähig macht, die wahren Religionsgrundfäße zu faffen ; 
fie mit den nüglichen Wahrheiten des gemeinen Lebend 
zu verbinden , und dadurd) nad) und nach die Finſter⸗ 
niffe des Aberglaubens glücklicher , ald durch jeden andern 
Verſuch zu zerftreuen. Eben fo viele Gelegenheiten 
hatder Geiftliche im Umgange, wenn er Freund, Rath: 
geber und Mufter feyn will, Er befuchet die Kranken; 
diejenigen, welche in einer Angelegenheit find, fuchen 
Hilfe und Erleichterung bey ihm; er ift Vorfteher der 
Schule und Öffentlichen Erziehung; er lebt in der Ges 
meinde von den Produkten des Landes, und kann feine 
Einkünfte felbft durch eine gute Haushaltung verbeffern, 
Wie viel Gutes Fann er in Nüdficht der Gefundheit ſtif— 
ten, wenn er den gemeinen Leuten Vorfchriften über die 
Reinlichkeit ihrer Wohnungen giebt ; wenn erfiebelehret, 
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mit welcherworſ cht ſie bey den Arbeiten und auch bey 


ihren Beluſtigungen; in der Hitze und Kälte; bey ein⸗ 


reiſſenden Krankheiten, und ſelbſt bey Wartung der 
Kranken für ihre und anderer Gefundheit beſorgt ſeyn 
ſollen; wenn er die Mittel angiebt, erfrornen, er⸗ 
trunkenen und erſtickten zu Hilfe zu kommen u. d. gl. — 

Mie viel Gutes wird er in der Schule verbreiten, wenn 
er auf die Vollſtreckung der landesherrlichen Befehle 
dringet ; die Lehrer aufmuntert; ihnen mit Rath und 
That beyfteht; die Schulen öfters felbft befucht , und den 
Kindern eben über jene Sachen ſchon in der Jugend 
helle Begriffe ertheilt, wo die Alten zu ihrem bitterſten 
Schaden oft fehr abergläubifch und unheilbar ind? Wie 
verdient kann er fi) um ganze Familien machen, wenn 
er den arbeitenden jene Vorfchläge und Verfuche befannt 
macht, womit vernünftige Landwirthe ihre Einkünfte 
vermehret,, und fleifige Handwerker und Kaufleute ihr 
Bewerb in guten Etand gefegt haben? Wenn er endlich 
felbit Heine und feinen Kräften angemeffene Verfuche 
anftellt,„ und andere zur Nachahmung aufzumuntern 


ſucht; welches ſich gar leicht mit dem Berufe des Pres 


Mas für 


nügliche 
Kennt: 


niffe nebft 


digers vereinbaren läßt, und eine wirklich edle Beſchaͤf⸗ 
tigung des Landgeiftlichen ift, . 


Wir ſehen hieraus, daß die Aufklärung des gemeinen 
Mannes in jenen nuͤtzlichen Kenntniſſen beſtehe, die ihm 
von ſeinem Seelſorger durch Wegſchaffung ſchaͤdlicher 


der Reli⸗ Irrthuͤmer und Vorurtheile, und durch Zuruͤckfuͤhrung zu 


ſeiner 
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ſeiner Beſtimmung beygebracht werden. So ſind zum Bey⸗ gi — 
fpiele dem Bauersmanne jene Kenntniſſe aus der Natur: yerven 
gefchichte nuͤtzlich, welche ihm die Urfachen der Uebel follen, 
aufdecen , die von den einfältigen Leuten dem Teufel 
zugefchrieben werden und die durch vernünftige Vorkeh— 
tungen leicht verhüter werden fünnten ; ferner jene Kenntz 
niffe, welche auf Verbefferumg des Bodend , den er 
bearbeitet, führen, und welche überhaupt unentbehrlich 
find, um der Erde Kultur und Ergiebigkeit zu verichaffen. 
Dem Handwerfsmanne nußen Kenntniffe, welche ihn in 
Stand ſetzen, feine Werkzeuge gut und brauchbar zu: 
machen ; die Produften , fo er bearbeirer , leicht und 
gut zu befommen, und immer mehr zu veredeln. Allen 
Ständen find endlich jene Kenntniſſe nuͤtzlich, welche 
vor Quackſalber, MWucherer und allen Gattungen der 
Betrüger ficher ftellen ; welche inggemein voraus: 
gejetst werden müffen, wenn die Landesgeſetze gut auf: 
genommen, and mit Erfolg erfüllt werden follen ; und 
überhaupt alles, was dazu benträgt, Schaden und Uns 
glüdöfälle zu verhüten , den Wohlftand zu erheben und 
jeden nach jeiner Art glüclich zu machen. Der Prediger 
kann hierinn ein wahrer Menfchenfreund ſeyn, und fuͤr diefe 
Art von Aufklärung mehr wirken, ald alle Gefeßgeber, 
Philofophen , Lehrer, und ald dieSchriftfteller ſelbſt; weil 
er nicht nur allein auf das zahlreichite , fondern auch 
auf das wichtigfte , das ift, das arbeitende Publikum 
unmittelbaren Einfluß hat. Er ift das glüdliche Werk: 
zeug, durch mwelchesjalles , wad große Menfchenfreunde 
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‚ und Weltweife zum Nugen der Welt erfunden und vors 

getragen haben, zum Beßten einzelner Stände ausge⸗ 
hoben, und in Umlauf gebracht wird. Auf folche Weiſe 

ift der Geiftliche nicht nur ein würdiger, fondern auch 

ein glüclicher Mann, deffen Worte Segen und Wohl: 

ftand verbreiten. Er erwirbt ſich Zutrauen, wenn feine 

Untergebenen ſehen, daß er an ihrem Wohlftande warmen 

- Antheil nimmt, und daß feine Rathfchläge allen gedeis 

ben, die ihm Gehör geben wollen. Sehen fich die Men: 
ſchen gluͤcklich, wenn fie in zeitlichen Angelegenheiten 
feinen Rath annehmen ; fo wird er auch alsdann die 
Herzen biegfam finden, wenn er die Religionspflichten 

erklärt , und die Ausübung tugendlicher Handlungen 

empfiehlt. Eines biethet dem andern die Hand, und ed 

wirft fich aus dem Ganzen ganz deutlich heraus, daß die 

erfte Sorge des Predigers feyn müffe,, die Menfchen durch” 
eine verhältnigmäßige Aufklärung vernünftig zu machen, 

um fie eben dadurch zu würdigen Chriften und nuͤtzlichen 

Bürgern bilden zu fünnen, 


Vier⸗ 
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Vierter Abfhnitt 
Wieder Prediger diefen edlen Zweck am beften 
erreichen Fann, 


Nachdem die Nothwendigkeit der Volksaufklaͤrung her⸗ Der Pre⸗ 
geſtellt worden iſt; ſo bleibt nichts mehr uͤbrig, als diger muß 


felbftein _ 


verfchiedene praftifche Regeln anzugeben , befonders für aufaeflär; 
angehende Prediger , die nach und nach ihr Anſehen be; ter Mann 
haupten müffen, und burcheinen unzeitigen Eifer inder * 
guten Sache mehr Verderben als Nutzen bringen koͤnnen. 
Alles haͤngt davon ab, daß der Prediger ſich ſelbſt auf⸗ 
zuklaͤren ſuche; er muß vorzuͤglich ein vorurtheilfreyer, 
aber auch von allem Flattergeiſte weit entfernter Mann 
ſeyn, der das Gute zu pruͤſen, und dann erſt zu behaup⸗ 
ten weiß, und der ſich ſorgfaͤltig huͤtet, jede aus dem 
nächften beßten Buche ober ſonſt wo aufgehaſchte Idee, 
ſie moͤge paſſen oder nicht, ſeinem Volke aufzudringen. 
Die meiſten Widerſetzlichkeiten und Gaͤhrungen des 
Volks entſtehen bey Anſtalten, deren Nutzen der genieine 
Mann nicht gleich, fondern erſt durch die Folge einſehen 
kann, und wo ber geiftliche Stand entweder aus Manz 
gel der Einfichten entgegen arbeitet, oder die gute Sache 
felbft mit allzuviel Hitze aus Abgang der Erfahrung 
durchzuſetzen fucht. Im erften Falle felht ed an eigener 
Aufklärung ; im zweyten an Befcheidenheit und Mäßigs 
ung. . Die ganze Gefchichte des Phanatiſmus läßt fich 
aus dem Grunde herleiten, weil die geiftlichen Lehrer in 
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den finftern Zeiten die fchädlichften Vorurtheile aus einem 
guten, aber äufferft verkehrten Eifer begünftigten. Die 
Volksaufklaͤrung fteht gerade dem Intereſſe jener ent; 
gegen, bie fich der Dummheit des Pöbels zu ihren Vor: 
theilen bedienen. Geiftliche und leibliche Quackſalber, 
Pfufcher und Wucherer, Gauckler und Poffenreiffer kom⸗ 
men nicht mehr fort , wenn dad Volk reine Religions 
grunbfäge angenommen ‚und eine richtige Haushaltungs⸗ 
tunft verftehen gelernt hat. Es giebtimmer noch fchlaue 
- Köpfe genug, welche, um die Dummheit zu unterhal- 
‚ten, alte Mittel der Aufklärung dadurch vereiteln, dag 
fie den offenbarften Unſinn zur Religionsfache machen. 
Sie ſuchen jeden vernünftigen Unterricht in der Kirche 
und Schule als Tegerifc) anzufchwärzen ; jede gute Ber; 
ordnung und gemeinnüßige Schrift ald gefährlich zu 
brandmarken, und wiffen die Religion fo fein mit ihrem 
eigennüßigen Abfichten zu vermeben, dag nur. ein heller 
Kopf ihre Taͤuſchungen und Blendwerke aufdeden kann. 
Wenn unn der ordentlich aufgeftellte Prediger ſelbſt noch 
an Borurtheilen hängt, fo nimmt er zum Nachtheile der 
Sirtlichkeit und des Wohlſtandes die Patronen ber 
- Dummheit und des Aberglaubens: in Schuß, und eifert, 
ohne es zu wiffen,, für die fchädlichitien Mißbräuche, 
Er macht die Unrerthanen, ftatt fie zur Folgſamkeit zu 
leiten, gegen ihre Obrigkeit mißtrauifch ; und bringt 
dem gemeinen Stande Meligionsbegriffe bey ,. die 
der reinen Chriftus- Lehre , und jeder gefunden. Po— 
litick unmittelbar widerſtreben. Der Prediger muß alfeo 
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Religion vom Aberglauben,, nützliche Einrichtungen 
und Verbefferungen von fchädlicher Neuerungsfucht wohl 
unterfcheiden Tonnen, und Damit ich im Furzen alles ſage: 
er muß felbit denken, und im hohen Grade aufgeklärt 
feyn , wenn er ein Lehrer und Führer anderer ſeyn, und 
feinem Stande Ehre machen will. 


Die * und BEN: prattiſche Regel iſt hier Der Pre⸗ 
dieſe: daß der Geiſtliche ja nicht bey feinem in der Ju⸗ ee 
gend empfangenen Unterrichte ftehen bleibe , fondern ge —* 
mit dem Geiſte der Zeit und der Denkart der vernuftis — 
gen Welt immer fortzuruͤcken ſuche: was gut in * 

Welt gedacht und geſagt worden iſt, darf ihm nicht 
fremd und unbekannt bleiben, damit er es auch nach- 
dem Bedärfniffe..anderer in Umlauf bringen kann, 
Biele, wenn fie zum Amte und einer bleibenden Stelle 
gefommen find ,. geben ganz den Gedanken auf, an den 
Sortichritten desmenfchlichen Geiftes für fich und andere 
Antheil zu nehmen; fie rufen die erften in der Schule 
empfangenen Ideen zuruͤck, und heften fich fo genauan 
dieſelben, daß fie nicht allein in eine eigene Unthätigkeit 
des Geiftes verfallen; fondern auch aufferft intolerant 
gegen ihre Mitbrüder werden , und auf alle zuͤrnen, die 
mit ber Aufklärung fortruͤcken, und mit ihren alten Ideen 
nicht mehr übereinftimmen wollen. Die Moral, die 
Auslegungstunde der Schrift, die Afzerik erhalten von 
Tag zu Tag neuen Schwung und Berichtigungen ; fol 
nicht dem Prediger, ‚der ftätd aus diefen Quellen ſchoͤp⸗ 
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fet, jeder neue Fortfchritt darinn willtommen ſeyn? 
Die Kritid und Philologie , die Kirchen - und Profan⸗ 
geſchichte, das Kirchenrecht erhalten durch Forfchen und 
Prüfen gelehrter Männer ebenfals neue Zufäte, Berich⸗ 
tigungen und Erweiterungen, diejeder wiffen muß, um 
nicht Legende, Grundfäße, und Meynungen in dem 
Öffentlichen Vortrage ald Religionswahrheiten zu Behaup= 
ten, welche längft fchon widerlegt und ausgemerzt wors 
den find. Die geiftliche Beredſamkeit felbft, nachdem 
fie oon dem dellamatorifchen Prunke gereiniget und auf 
piichologifche Gründe zurädgeführt worden ift, ninumt 
einen ganzandern Gang: und welche Schande, wenn der 
Prediger zum Nachtheile feiner Ehre, vorzüglich aber 
des geiftlichen Fruchtes, bey dem Schlendrian alter 
Schulkompendien bleibt? Es ift überhaupt ein fehr fals 
ſcher Grundfag, dag für Die gemeinen Leute, befonderd 
für den Landmann alles gut genug fey. Damit glaubt 
mancher jeine Schläfrigkeit und unthätige. Lebensart zu 
befchönigen:: allein will dann der Geiftliche, weil er von 
großen Städten entfernt lebt , keinen Antheil an dem 
allgemeinen Geiftesfchwunge nehmen? Soll der Bauer 
Fein Recht auf neu entdeckte und für ihn nügliche Wahr: 
heiten und geprüfte Meynungen haben? Kann der Laud⸗ 
geiſtliche feine Einſamkeit beffer benugen, als wenn er 
feinen Geift mit den Fortfchritten der Vernunft zu nähe 
ren und zu befchäftigen fucht ? Ich Tann wenigitend aus 
der Erfahrung fagen , dag ich in verfchiebenen Fatholifchen 
Gegenden vortreffliche Landgeiftliche kennen gelernt habe , 
> | die 
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die ſich mit der neueſten und beßten Lektuͤre beſchaͤftigen 
und deren Buͤcherſammlung jedem Gelehrten in der 
Stadt Ehre machen würde ; die aber auc) recht vielen 
Nugen verbreiten, und nicht allein würdige Geelforger, 
fondern auch vergnägte und — Männer fiud. 


Aber der Prediger wolle nicht glauben, daß er ſchon Der Pre⸗ 

ein vollkommen vernuͤnftiger Mann iſt, wenn er ſich diger muß 
verſchie⸗ 

aufgeklaͤrte theologiſche Kenntniſſe erworben hat; er yene Pte: 
muß nebſt dem verſchiedene Neben - und Hilfswiſſen- benwif: 
fchaften befigen , deren fehr viele in fein Amt einfchla= — 
gen, und ohne deren Kenntniß er niemals ſeinem Zwecke en. 
nahe genug kommen wird. Das Predigeramt iſt auf 
das genaueſte mit den Weltſtaͤnden verbunden: der 
Geiſtliche muß wenigſtens mittelbar, wie ich erwieſen 
habe, den. Wohlſtand feiner Gemeinde befördern; er 
darf alſo politifche Aufklärung nicht nur nicht hemnien , 
fondern mug fie auch als ein thätiges Mitglied der Ge: 


ſellſchaft unterftügen. 


Weltkenntniß und Politik find hierinn vorzügliche Befons - 

Eigenichaften des Predigers: er foll die Verhältniffe der oe 

Stände und einzelner Samilien fo gut, als der ſcharf⸗ 

finnigfte Politiker, Fennen ; er fol fich in.den Geift der 

Gefege hineindenfen Tonnen; er foll wien, was man 

in gewiflen Verhältniffen von dem Menfchen erwarten, 

und wie weit man in feinen Koderungen gehen kann. 

Gr muß fich forgfältig hüten, den Geſetzen je aufeiner Art 
im 
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im Wege zu ſtehen; ſondern er muß vielmehr das 
Volk zur genauen Beobachtung derſelben ſtimmen; 
welches aber nicht anders geſchehen kann, als wenn er 
ſich ſelbſt hinlaͤnglich in der Polizey und Staatswiſſen⸗ 


ſchaft bewandert gemacht hat. ⸗ 


| Pficholos 


ge 


Er muß ferner den Menfchen nad) feiner Natur, 
und nach dem Gange feiner Leidenfchaften ftudiren, und 
ja nicht die Tugend zu einer Zemperamentöfüche herabs 
würdigen. Die Frömmigkeit und Andacht anderer nach 
feiner eigenen Temperamentöform , nad) feinen herr= 
fehenden Ideen und vielleicht auch Vorurtheilen mos 
dein wollen, beißt die Menfchen zur Tugend defpotifiz 


ren, ftatt zu lenken. Pfychologie und Erfahrungs⸗ 
ſeelenkunde iſt alſo fiir den Prediger ein wichffges Stu⸗ 


Natur: 
geſchich⸗ 


te. 


dium, welches er nie aufgeben darf, ſondern durch viele 
neue Beobachtungen und Entdeckungen ſtets befoͤrdern 
helfen ſoll. -- 


Die Naturkunde und — ſind eben 
ſo wichtige Wiſſenſchaften. Ich will gar nicht beruͤh⸗ 
ren, daß es die angenehmſte Unterhaltung fuͤr den Pre⸗ 
diger iſt, wenn er ſich mit dem Reize und den Wundern 
der Natur, in deren Schooß er lebt, bekannt zu machen 
fucht; ſondern er erhaͤlt auch reichhaltigen Stoff, den 
gemeinen Leuten den laͤppiſchen Geſpenſter - und Hexen 
glauben , die uͤbertriebene Teufels - und Irrwi⸗ 
fchenfurcht, und jeden Irrwahn bey aufferordentlichen 


Naturerſcheinungen zu benehmen , und fie zu belehren, 


wie 
. . * 





wie fie fich bey dem Gewitter ficher ſtellen, wie fie ihr. 
Geld von Znfekten reinigen , und wie fie die Sruchtbars 
feit des Bodens durch Erdvermifchung verbeffern follen, 
Die Erklärungen der Natur und ihrer Schönheit bieten 
vielen Stoff dar, den guten Landleuten eine große dee 
vom Schöpfer beyzubringen , und erregen viel wärmere 
Gefühle der Liebe und Dankbarkeit gegen Gott, als 
wenn man jene abitrakte Liebe vorpredigt, wie fie ehe⸗ 
mals von den Schlolaftitern i in — Syllo⸗ 
giſmen demonſtrirt worden iſt. 


| Auch diatetifche — duͤrfen dem Prediger Diktent. 
nicht unbefannt feyn, um die Leute in geiftlichen Ge⸗ 
fprächen vor Quadfalber zu warnen, und in Mangel 
eines Arztes wenigftens guten Rath zu ertheilen. Tifs 
fots und Senfts Volfsfchriften follten in Feiner Land⸗ 
predigers Bibliothek vermiffer werden, — 


Die Landwirthfchaft ift ferner ein Gegenſtand, worinn Lande 
fein Landgeiftlicher Fremdling bleiben darf: ich will art 
bier gar nichts von der angenehmen Befchäftigung und 
eignen Vortheilen fagen, welche fie dem Manne vers 
fchaffet , der von dem Lande felbft lebt, und mitten unter 
gefchäftigen Landleuten wandelt; fondern fie iſt unum⸗ 
gänglich nothwendig, um als ein thätiger Freund feinen 
Untergebenen mit Rath und That an bie Hand zugehen, 
und durch verfchiedene Verfuche in der Kultur und Bes 
triebſamleit ein Benfpiel zu werden. - Wie viele fehöne 
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und mügliche Endeckungen und Schriften in der Rande 
wirtbfchaft haben wir verfchiedenen  proteftantifchen 
Landgeiftlichen zu verdanten? Wie vieles Fünnte die 
zahlreiche Geiſtlichkeit unferer Kirche eben darinn leiften, 
wenn fie ihre freyen Stunden damit ausfüllen wollte, 
und von der erften Bildung an dazu eingeleitet und aufs 
gemuntert würde? Es ift eben nicht nöthig, ja für den 
Geiftlichen gar nicht thunlich, ih das Große zu gehen 
und mit ganzer Seele den Landwirth zu machen: Vers 
fuche im Kleinen und Beyfpiele der Anwendbarkeit, Ber 
kanntmachung verjchiedener Verbefferung mit der Brache, 
mit der Viehzucht, mit dem Kleebaue und andern Sutters 
Eräutern find hinlänglich , recht viel gute Ideen unter 
die Leute zu bringen. Der Geiftliche kann fich doch 
gewiß mit dem Gartenbaue, mit der Bienenzucht und 
mit andern oͤkonomiſchen Verfuchen auf das edelfte be: 
fchäftigen. - Wenn er geru lieſt, * gern mit andern 
darüber fpricht, fo darf er überzeugt feyn, daß er, weil 
er den Leute zu ihrer zeitlichen Nahrung behilflich ift, 
eben dadurch viel zu ihrer geiftlichen Wohlfahrt beytrage; 
theils weil er fich mehr Zutrauen erwirbt, theild weil 

Ä Zr jene 


* Seren Beckers Noth- und Hilfsbüchlein wird ihm 
hieriun viel Dienite leiſten. Verfchiedene Prediger 
in Böhmen: haben dem ins boͤhmiſche .überfeisten 
Zuruf des H. ©. Schubart an alle die Bauern, 
die Futtermangel leiden , öffentlich in der Kirche 
vorgeleien erklaͤrt und zur Ausuͤbung aufgemuntert⸗ 
Oekonomiſcher Briefwechſel 2. Heft. 
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jene Lafter, welche Folgen der Noth ſind, ſich leichter 
durch Verbeflerung des Nahrungfiandes als durch ar 
predigen auörotten‘ nn 


Der Prediger mache endlich auch die ſchoͤnen Wiffen: 
Ihaften zu feinen vertrauteften Freundinnen , in deren 
Schooß er ausruhet, und fich durch fie manche angenehme 
Stunde in der Einfamkeit verfchaffet. Es ift Durch die 


Schöne 


Wiſſen⸗ 


ſchaſten. 


einhellige Stimmen aller großen Maͤnner entſchieden, 
daß die ſchoͤnen Wiſſenſchaften auf die Bildung des Her⸗ 


zens und Verſtandes unmittelbaren Einfluß haben. Sie 


erregen die Gefühle der Wahrheit und Tugend; fie ent: 
wickeln die edlern Kräfte der Seele; fie verbannen die ' 


thierifche und grobe Sinnlichkeit; fie ſtimmen das ‚Herz 
ſanft, und machen es zu allen guten Eindruͤcken empfäng} 
lich; der Volkslehrer verliehrt alfo jene Stunde ganz 
md gar nicht, welche er der Lektuͤre guter Dichter, der 
Klaffifer und felbft gut gefchriebenen Schaufpielen 


widmet. Hätten die ſchoͤnen Wiffenfchaften in den vori⸗ 


gen finftern Zeiten mehr Einfluß auf die Volkslehrer 
gehabt , fo würde nicht fo viel Unfinn und Aberglauben 


in die Religion gebracht, und das Volk fo fehr angeftede! 
worden feyn , daß vielleicht Jahrhunderte noch. nicht Hin 


länglich find, ſolche zu tilgen. Die geiftliche Beredfame 
beit felbft ift ja der’ edelfte Zweig der fchönen MWiffen: 
fhaften; warum ſoll fie nicht mit ihrer Schwefter det 
Dichtkunſt Unigang haben dürfen? GottXob, dag man 
von dieſem Jrrwahne gluͤcklich zuruͤck gekommen ift, und 

daß 


daß nur jene noch Zweifel daran haben koͤnnen, welche 

um fünfzig Fahre in der Aufflärung zurüd geblieben 

find. Solche Kenntniffe machen aljo den Mann aus, 

der andere zur Vollkommenheit anfuͤhren will, und der 

- an feiner eigenen Aufklaͤrung, er mag fo alt werden, 

als er will, allzeit fort arbeiten und immer mit dem 
Geifte der Zeiten vorruͤcken muß. | | 


Klugheit Allein man glaube nicht, daß man bie Kenntniffe 
— und Grundſaͤtze, die man ſich durch die Aufklaͤrung ei⸗ 
geklaͤrten gen gemacht hat, jeden andern ſo gleich und unbe: 
Männern dingt aufbringen Tonne. Viele gehen bey dem aufges 
nommenen Lichte der Wahrheit eben deswegen aus einer 
re aufklaͤ⸗ überftrömenden Wärme für dad Gute ohne Ueberlegung 
nen, und mit.einer Art von Unbefonnenheit zu Werke, dag 
der beßte ausgeſtreute Saame in ſeinem erſten Keime 
erſticket wird. Es tritt alſo hier die zweyte praktiſche 
Regel ein, welche den Aufgeklaͤrten in Verbreitung 
der Aufklaͤrung beſonders bey kurzſichtigen Leuten 


Klugheit und Beſcheidenheit lehret. 


Vorſchrift; Nichts laͤßt ſich ploͤtzlich, nicht jede gute Sache 
| 8 Klug⸗ mit gleichen Mitteln und auch nicht an einem: Ortes 
wie an dem andern, durchſetzen. Der Weg zur Wahr 
heit führt allmählig son Stuffe zu Stufe In den 
Aufklaͤrung geht die Dämmerung der Morgenrötbe, und 
dieſe dem vollen Anbruche des Tages voran. ‚Zu vieles 
— ſchadet den blöden Pe. allzugraͤlles Finnen auch 
die 
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die beßten nicht vertragen. Man muß Nachficht mit 
den Schwachheiten der Menfchen haben , und fich ihre . 
Zuneigung und nichf ihre Abneigung zuziehen,, wenn 
man fie eines Beſſern überzeugen will. Alles läßt fich 
eber ald die Wahrheit mit Gewalt aufdringen; alle, die 
mit aufbraufender Hiße und gleichfam mit gewaffneter 
Hand die Irrthuͤmer und Vorurtheile fchnell aus der 
Melt hinausrreiben wollen, richten am wenigften aus, 
Klugheit, Maͤßigung, Ueberlegung, Gefälligs 
keit, RaltblütigFeit und tiefe Einfichten in die 
menfchliche Herzen find die Eigenfchaften desjenigen, 
der die Fackel der Aufklärung den niedern Ständen mit 
gluͤcklichem Erfolge anzünden will. 


Der Prediger lerne alfo vor allen die Leute kennen, Allgemei⸗ 
deren Gefinnungen er umaͤudern will; er Fundfchafte ihre MET 

Grund⸗ 
verſchiednen Vorurtheile aus, und nachdem er fie ges fat einer 
funden hat, fo gehe er doch noch ganz unvermerkt zufürdie 
Werke, und greife das Gebäude nicht mit zerftührender = * | 
Hand an, baß er ed praffelnd einzureiffen drohe;, fonz meiner 
bern untergrabe es langſam, daß es von fich felbft über — 
feine ſchwachen Gründe zuſammenſtuͤrzen muͤſſe. Die pehafter 
Menfchen follen es anfangs gar nicht wiffen, daß es Leute 
ihren Vorurtheilen gilt; fondern ein befcheidener Vor: 
trag bringe fo viel Licht und Wahrheit bey, daß der. ges 
meine Mann feine eigenen Irrthuͤmer erkennen und fich 
dann von felbft davon losreiſſen kann. Wenn ein 

| D bite 
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hitziger Volfslehter, dem die Melt noch neu ift, und 
dem die Thorheiten der Menfchen eben deswegen mehr 
als einem geprüften Manne auffallen muͤſſen, haftig 
auf die Vorurtheile der Menichen (osftürmt und den 
gemeinen Ständen bittere Vorwürfe darüber macht; 
ſo zieht er fich für itzt und allzeit Feinde, Verfolgungen, 
Druck und ſoviele bittere Stunden zu, daßer endlich muth⸗ 
108 die Hände in den Buſen ſteckt, und andern ein warnen: 
des Beyfpiel wird, nicht fobald ein Martyrer der Wahrs | 
heit zu werden; da er blos ein Martgrer feiner Un— 
- befcheidenheit geworden iſt. Wie wäre alfo die Sache 
anzugreifen, daß die Gränzen der Klugheit und Mäßig= 
ung nicht überfchritten werden ? -- Man unterfcheide 
erſtlich die ſchaͤdlichſten Vorurtheile von den minder 
ſchaͤdlichen/ und ſuche die Wurzel dieſer Seelenkrankheit 
zu finden; gluͤcket es, die erſten zu zerſtreuen, ſo ver⸗ 
ſchwinden die uͤbrigen von ſelbſt. Man ſorge ferner, 
daß, ehe man die Vorurtheile angreift, geſunde Grundſaͤtze 
und deutliche Ueberzeugungen beygebracht werden. Es 
waͤre ein ganz zweckwidriger Gang; wenn man nach ge⸗ 
ſtuͤrzten Vorurtheilen erſt guten Ueberzeugungen Platz 
machen wollte. Das Aufraͤumen ohne Erſatz iſt aͤuſſerſt 
gefaͤhrlich: man ſchlaͤgt gleichſam die Mauer ein, um 
Licht in das Gebäude zubringen. Gemeiniglich wird unter 
dem Molke eine gefährliche Zweifelfucht rege, woraus. 
Gährungen und Verwirrungen entftehen. Frevelnder 
Ungläube,, Karakterloſigkeit und allgemeines Verderben 
ſind die Folgen einer zweckwidrigen ——— 

| u Es 
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Es wäre oft beffer, man hätte dem Volfe feinen Aber; 
glauben gelaffen, als daß einem pöbelhaften Unglauben 
unbefonnener Weiſe Thür und Thor gedffnet wurden. 
Den Vorurtheilen muß fo in der Ferne entgegen gearbeis 
tet werden, daß fie durch entgegen geſetzte Wahrheiten 


allmählig ihre Kraft und Anhänglichkeit verlieren. So 


lange die Vorbereitungdwahrheiten Feine Ueberzeugung 
hervorgebracht haben, fo lange ift es noch viel zu früß, 
einen offnen und unmittelbaren Angriff auf dad Vorur⸗ 
theil zu wagen. DerPrediger geht auf dieſe Art freylich 
langfam, aber auch ficher , und arbeitet für die Dauer. 
Ich feße den Fall: der Seelforger findet den Heren- und 
Gefpenfterglauben fehr herrichend in feiner Gemeinde: 


Geſundheit, Nahrungsftand und die Ehre mancher 


rechtfchaffenen Hausmutter wurde dadurch fchon oft auf 
die Spitze geftellt; Menfchen und Viehe gehen elendiglich 
zu Grunde, die durch Zuvathziehung eines Arztes gehei= 


let werden fünnten, und mancher wohlhabende Buͤrger 


ur 


fimmt in Abnahme, weil er fein Gewerb und ganzes 


Hauswefen bey feinen Hexenbeſchwoͤrungen verfäumt. 


Diefem Unfuge muß der Prediger ganz zuverläffig ſteuern, 
wenn er anders ein gewiffenhafter Vorfteher feyn will. 
Aber er entdecer bey der Sache einen fehr wichtigen 
Umftand: diefer Aberglaube ift durch feinen Worfahrer 


der ein unaufgeklaͤrter Mann war, herrfchend geworden: 


Sollte es der Geiftliche wagen, feinen Leuten diefen 


Unfug gerade zu verweifen, undihnen gerade hinzuſagen, 
dag fie fchändlich geräufcht worden find; fo läuft er 
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Gefahr, alle gegen fich aufzubringen und feine Recht: 
glaͤubigkeit felbit verdächtig zu machen. Was Raths? 
Er gehe mit Klugheit zu Werke; er zeige in feinen Pres 
digen und bey jeder andern Gelegenheit die natürlichen 
Urjachen jener Erſcheinungen, welche für teufliſche ir; 
fungen gehalten werden; er führe die Meinungen ver: 
nünftiger Theologen über Die Gewalt der Geifter auf die 
menfchlichen Körper , bejonders aber in folchen Gelegen⸗ 
heiten, an, wog der Herenglauben nicht unmittelbar bes 
ruͤhret werden muß; und dann, wenn er die Urtheile 
hinlänglich berichtiget, und wenn er wahrgenommen 
hat, daß die vorausgeſchickten Grundfäge Wurzel geſchla⸗ 
gen haben; dann, ſage ich, mag er dem Vorurtheile 
ſelbſt nahe kommen, und doch immer noch mit Schonung 
und Liebe: es duͤrfen der ganzen Gemeinde keine bittere 
Vorwuͤrfe darüber gemacht werden; ſondern der Volke; 
lehrer muß vielmehr Mitleiden mit ihrem Zuftande bes 
zeigen und fie felbft dahin verleiten, fich von der Wahr⸗ 
heit durch eigene Erfahrung und Gegeneinanderhaltung- 
der Gründe zu überzeugen. Diefes ift gewiß die fanfs 
tefte, aber auch dir vichtigfte Art : und diefe Art der. 
Belehrung wird für allzeit verfehlt, wenn alle Uebel 
zugleich und zwar mit ftürmifcher Hand außgerottet wers 
den follen. Dem Prediger, welcher Kopf hat, und 
fich in feine Lage hineindenfen kann, bieten fich. die. 
feinften und ſchicklichſten Kunftgriffe dar, wodurch der 
Möbel aufeine gelinde, manchesmal ganz unbemerfhare 
Weiſe zurechtgebracht wird. Diele Rlugheit iſt fuͤr jeden 

Auf⸗ 


Aufgeklärten, der mit Furzfichtigen Lenten zu thun hat, 
nothwendig; am norhiwendigiten aber fitr den Prediger, 
deſſen ganze Wirkſamkeit auf der Achtung und Liebe 
feiner Gemeinde beruht. Es iſt jederzeit ein harter Fall 
für den Prediger, wenn er, wo das Volk in Gährung 
ift, die Gemüther lenken und auf beſſere Gefinnungen 
zurücdführen muß. Die Politik ſcheint mir darin 
fehlerhaft zu handeln, daß fie die Neformationen oft 
ohne gehörige Vorbereitung anfängt. Es follte ein 
langer und fortdauernder Unterricht über jenen Gegen: 
ftand von dem DBolfslehrer vorausgehen, über welchen 
Verbeſſerungen durd)Poligeyanjtalten vorgenommen wer: 
den. Aber gemeiniglich gehen die Verordnungen voraus, 
und die Prediger follen dann erft dad Wolf zur Folgſamkeit 
flimmen, wenn ed, um feine Vorurtheile zu behauptet, 
aller guten Zufprache die Ohren verfchließt. Die beßten 
Gelegenheiten, den Menfchen Wahrheiten beyzubringen , 
find jene, wenn jie in Verlegenheit find, und anderer 
Hilfe erwarten: man greife fie hier bey ihrem Intereſſe 
an, und fuche fie aus finnlichgemachten Wahrheiten 
zu überzeugen. Ich feße den Fall: der Prediger habe 
ſchon oft, aber allzeit vergebens , die Lente, der Brands 
jicherungsgefelljchaft beyzutreten und dadurch ihre Wohn⸗ 
haͤuſer zu fichern , ermahnet: er habe Gründe aus der fies - 
ligion beygebracht, daß man dadurch ein wohlthätiges 
Inſtitut befürdere, unddie Menfchenliebe auf die edelfte 
Art ausübe: aber er fand ftumpfe Herzen und ſprach zu 
tauben Ohren : plöglich' entfteht in der Nachbarichaft 
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ein fürchterlicher Brand: der einzige Troft der Unglüd- 
lichen ift die Wiederherftellung.iprer Gebäude; diejenigen, 
ſo ihren Beptritt verfchoben haben, fehen dem fürchterlic) 
ften Elende ohne alle Hoffnung einer Unterftügung ent⸗ 
gegen. Wenn der Prediger. diefes nahe und fühlbare 
Beyfpiel der verungluͤckten Nachbarn benutzer, und 
ihnen feine fonft vergebens vorgetragenen Gründe wies 
derholt, fo wird er hier mit wenig Worten bewirken, was 
er bielleicht in jedem andern Falle mir allen Kräften feiner 
Beredfamkeit und unumftoglichen Gründen nicht ausge⸗ 
richtet haben würde. 


Allgemeine Klugheitsregeln will ich eben hier nicht 


feſtſetzen; weil jeder einzelne Fall ein eigenes Benehmen 


des Predigers erfodert. Nur fo viel läßt ſich im Allge⸗ 
meinen beſtimmen, daß der Prediger ſchickliche Uebers 
zeugungen vorausſchicken folle, ehe er einzelne Vorur⸗ 
theile zu beftreiten anfängt ; daß eraber auch ſchickliche Ge⸗ 
legenheiten nicht vernachläffigen dürfe, um den Leuten 
durch Erfahrungen und handgreifliche Vortheile die 
Wahrheit einleuchtend darzuftellen. Dem Geelforger 
wird es nie an Gelegenheiten fehlen, wenn er als ein 
thätiger Mann die Menfchen beobachten, ftudieren, und 
wicht damit zufrieden feyn will, alleSonn- und Feyer: 
tage eine gedruckte Predigt abgefchrieben, auswendig 
gelernt. und ohne Theilnehmung des Herzens abgelan: 
aelt zu haben. | 


Die: 
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Diefes wird nun wohl hinlaͤnglich ſeyn, die aut: Befchluf. 
denkenden Volfslehrer zu überzeugen, daß, und wie fte 
ihr Volk aufklären follen. Einſichtige Männer werden 
ausdem, was ich gefagt habe, erſehen, daß die Aufklaͤ— 
rung nicht in füßen Träumen, nicht in unreifen Pro— 
jekten, auch nicht in heftigen Ausfällen auf die Thor— 
heiten und Schwachheiten der Menichen ‚ fondern im 
einer fanften und Eugen Belehrung beitebe, wodurd) 
die Schwachen ,„ welche von ihrer Beſtimmung aus 
Blindheit abgewichen find , von dem Geiftlichen belehrt, 
und traut an feiner Hand auf die Wege der Wahrheit 
hingeführt werden. Sch wünfche Dadurch) jenen geifern: 
den Eifer aller Propheten, des Aberglaubens fchamrotly 
zu machen, damit fiedoch einmal aufhören mögen, die 
Aufklärung unddiewürdigen Männer, diedaran arbeiten, 
mit hämifchen Ausdräden von der heiligen Stätte bey 
den gemeinen Ständen verhaßt und verdächtig zu ma= 
den. Es ijt ein fehr widerjinniges und rafbares Vers 
gehen , dffentlich eine Sache anzufeinden, welche der 
Grundpfeiler der menfchlichen Wohlfahrt und der wah— 
ren Sittlichkeit ift. Solche Leute legen bffentliche Bes 
weife ihrer Unwiſſenheit ab; dafi fie gar nicht verſtehen, 
was die vernünftige Welt durch Aufklärung erzielet ha; 
ben will, und verrathen noch tiber dieß eine fchwarze, 
yerabfcheuungswürdige Seele , da fie ald Geiftliche ihr 
heiliges und ehrwürdiges Amt mißbrauchen, die Men 
ſchen in fchädlichen Irrthuͤmern zu unterhalten, um 
ihr Gaukelwerk ungeftdrt forttreiben zu koͤnnen. 
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Schande für unfer Jahrhundert, Schande für unfere 
Kirche und für den ganzen geiftlichen Stand, wenn man 
son der Kanzel mit Dreiftigfeit herabdonnern hört, dag 
die herrfchenden Laſter Folgen der Philofophie und Auf: 
Härung feyn follen: die Lafter find nicht Folgen der 
Aufklärung, fondern Folgen des finftern Aberglaubeng, 
bey welchem man allen Ausfchweifungen des Herzens 
frohnen, und fich doch fromm und tugendhaft duͤnken 
kann. Sollte meine Abhandlung folche Schwindelkoͤpfe 
nicht zu recht bringen koͤnnen; fo hoffe ich doch wenige’ 
ſtens, fie werde auf gute und helldenfende Geiftliche 
wirken , daß fie in ihren guten Abfichten geftärket 
werden ‚ und fich nicht in- der Beförderung der Auf- 
Härung von folchen Afterapofteln irre machen laffen. 
Nur befcheiden ; aber mit Seftigkeit zu Werke gegangen. 
Das gemeine Volk wird nach und nach die Vortheile der 
Aufklärung felbft durch eigene befdrderte Wohlfahrt ers 
kennen; den wohlthätigen Lehrer dafür fegnen, undallen _ 
jenen mit Verachtung begegnen , welche noch länger 

fortfahren wollen , dem gefunden Menfchenverftandevon 


der Kanzel Hohn zu ſprechen, und ihr Anfehen auf Aberse 


glauben und Dummheit zu gründen, ° a 


» 
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Predigt* J 
uͤber den Text des heiligen Lukas 1. K. 
39.47. V. 


Maria machte ſich auf, und begab ſich eilfertig 
auf das Gebirg in eine Stadt der Zunft Jude — 
bier verfügte fie fich in das Haus Zacharias. und 
grüßte Eliſabeth. Bey Anhörung des Gru⸗ 
fes fprang das Rind der Elifaberh im Mutter⸗ 
leibe auf, und fie felbft war mit dem heiligen 
Geifte erfüllt. -- NTit lauter Stimme rief fie 
daher: Gejegnet bift du vor allen unfers Ge: 
ſchlechtes, und aebenedeyet ift die Srucht deines 
eibes!-- Woher Fömmt mir diefes, daß 
mich die Mutter meines Herrn befucht ? --- 
Maria ſprach: Meine Seele lobet den Herrn, 
und mein Geift frohlocket meinem Gott, der 
mein Zeil, mein Leben ift. 


» Diefe Predigt feht Zuhörer in einer größeren Stadt 
und zwar von verfchiedenen , auch höheren Staͤn⸗ 
den voraus: die Materie kann aber auch auf dem 
Lande nügßlich gepredigt werden, wenn man jie 
zu den Handlungen und Liebeswerken der Lind: 
leute herabftimmt. | 


D5-. Die 


58 | nn nn 


en Die Gefchichte , meine Theuerfi en! welche ich ihnen 
eben vorgelefen habe, ftellt ung ein vortreffliches Mus 
fter der häuslichen Tugend, und jenes .menfchenfreunds 
lichen Betragens vor, welches man bey beffern Gluͤcks— 
umftänden Gott und feinem Nebenmenfchen, befonders 
aber feinen Anverwandten und Freunden fchuldig ift. 
Sie wiſſen, mit was für ehrfurchtövollen Ausdruͤcken 
der Engel Mariam angeredet habe, da er ihr die Both— 
fchaft brachte: daß fie die Mutter des Welterlöfers feyn 
ſollte. Mas konnte er einer frommen Seele, welde 
mit fehnfuchtsvoller Erwartung dem verfprochenen Mes 
fraß entgegen fah, erhabneres und unerwarteted fagen, 
als das Gott alle feine Gaben über fie ausgefchüttet und 
fie.feiner ganzen Gnade gewürdiget habe ; daß fie den 
verfprochenen Nachkommen Davids gebähren, und das 
durch ihre ganze Nation mit Jubel und Freude erfüllen 
follte ? Melche Regung mußte eine folche glänzende 
Bothfchaft in dem Herzen einer Jungfrau hervorbringen, 

- deren Gefühle Fraft ihres Alters und Gefchlechtes nicht 
anders als fehr lebhaft feyn Eonnten, und die fich da= 
durch vor ihrer Nation auf die hoͤchſte Stuffe des Anſeh⸗ 
en erhoben fah ?-- Und nichts deftoweniger betrug fie fich 
in dem Augenblicke, wo fie diefe Vorzüge erhielt, fo 
edel, fo erhaben ; daß fie als ein feltenes Beyfpiel der 
Geiftesgröße und der wahren Menfchenfreundlichkeitallen 
Chriften vorgeftellt zu werden verdient. Kaum hat fie 
der Engel verlaffen; fo eilt fie zu ihrer Baſe Elifabeth, 
um 


um derfelben als ihrer vertrauten Freundinn diefen fo 
wichtigen Vorgang zu eröffnen: Sie erfüllet bey ihrem 
Cintritte das ganze Haus mit Freuden, und da ihr die 
froͤhlichſten Segenswünjche entgegen fchallen , fo vergißt 
ſich auch hier die Edelmuͤthige nicht ; fondern ſtimmet Gott, 
ihrem Wohlthäter und Befdrderer ein heilige und won= 
nevolles Danflied an, welches ihrem guten Herzen 
Ehre macht und welches wir und nicht tief genug ein= 
prägen fünnen, um unferer Geitd dem wahren 
Shriftenthume und der in demfelben gegründeten allge: 
meinen Liebe nicht zu widerfprechen, wenn wir durch 
Gluͤcksumſtaͤnde über unfere Mitbrüder erhoben worden 
find. -- Auch Männer, welche oft nicht ſtark genug 
find, ihren Stolz in den günftigen Umftanden des Gluͤckes 
zu bezaͤhmen, mögen hier von einer Jungfrau die feltene 
Tugend lernen, im größten Glanze der Ehre demüthig 
und dadurch groß zu ſeyn: 


Daß man fich menfchenfreundlich gegen die ebhei 
Niedern; und dankbar gegen Sort 1 und feine Be: lung. 
förderer beweiſet. 


Diefe Wahrheit wünfchte ich ihnen „ meine T’heuer- 
fien! heute recht nahe an die Herzen legen zu konnen! 
Laffet uns dieſe Stunde, die wirigt an einem heiligen 
Ruhetage dem Gpttesdienfte widmen „ mit diefen heili= 
gen Gedanken befchäftigen und zu Gott bethen, daß 
wir erleuchtet und von diefer wichtigen Pflicht vollkom⸗ 


men überzeugt werden moͤgen. 
Die 


Erſter 
Theil. 


Begriff 
der De⸗ 
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Die Demuth iſt eine ganz herrliche Tugend. Das 
Chriſtenthum empfiehlt ſie uns ſehr, und Chriſtus ſelbſt 
hat ſich zu einem vortreff lichen Muſter davon aufgeſtellt. 
Aber leider! daß die meiſten Chriſten fo wenig davon ver⸗ 


u und ſtehen! Man ſetzet dieſe Tugend entweder in eine Verach⸗ 
geuſchaft: tung ſeiner ſelbſt, oder in aͤuſſerliche erniedrigende 


Men⸗ 


ſchen⸗ 


freund⸗ 
lichkeit. 


Handlungen: Beydes widerſpricht nnferer Natur, der 
geſunden Vernunft, und alſo auch dem Chriſtenthume 
ſelbſt. Der Menſch muß ſeinen eigenen Werth erkennen, 
und viele Staͤrke des Geiſtes beſitzen, wenn er Tugenden 
ausuͤben will. Verachtung ſeiner ſelbſt verraͤth eine er⸗ 
ſchlaffte, herabgewuͤrdigte und jeder ſchoͤnen Handlung 
unfaͤhige Seele, und aͤuſſerliche Erniedrigungen ſind mit 
einer gewiſſen Niedertraͤchtigkeit verbunden, und ges 
meiniglich Wirkungen eines verborgenen Stolzes. Der 
Menſch iſt der Verſtellung und Heucheley nirgend ſo ſehr 
unterworfen, und kann in keiner andern Sache von der 
Eigenliebe ſo ſehr getaͤuſcht werden, als eben, wenn 
er demuͤthig ſeyn will. Der Heiland ſchaͤrfet deswegen 
ſehr nachdruͤcklich ein: daß die Demuth aus dem Herzen, 
das iſt, aus innerer Ueberzeugung und beſonders jenen 
ſeltenen Gefuͤhlen kommen ſolle, wodurch man lebhaft 
erkennet, was man iſt, was man nicht iſt, und 


was man nach ſeinen Faͤhigkeiten und Gluͤcksumſtaͤnden 


gegen ſich und gegen andere zu ſeyn verpflichtet iſt. 


Heldentugenden, erworbener Ruhm, Unſterblich⸗ 


keit des Namens, Wiſſenſchaft ——— Macht, und 


alles, 


% 


! 6 1 





alles, was groß in der Welt heiſſen mag, iſt an und 
fuͤr ſich dem Evangelium gar nicht entgegen: Menſchen, 
die ſich wie Sklaven behandeln laſſen; die nichts von 
einer edeln Selbſtvertheidigung wiſſen, und bey den 
empfindlichſten Beleidigungen ſtumpf und niedergebeugt 
bleiben, find weit von dem wahren Geiſte des Chriftenz 
thums entfernt. Der Chrift welcher fich feiner Rechts 
ichaffenheit bewußt ift, darf und foll feine Ehre mit 
Nachdruck behaupten ; er foll mit einem edlen Muthe 
nach Ruhm und der wahren Geifteögröße ſtreben; er foll 
ſich vervollfommnen und feine Gluͤcksumſtaͤnde in guten 
Stand zu fegen ſuchen: nur foll er fich dabey nicht felbft 
vergeffen, und fich mehr duͤnken, als er wirklich iſt; 
er foll vielmehr feine Schwachheiten und feine gute 
Seite kennen; er ſoll fich nie in Gefchäfte eindringen, 
zu welchen er feine Fähigkeiten hat; und fich nicht mehr 
über andre heraus nehmen, ald was fein Amt und die 
damit verbundenen Obliegenheiten fodern; er lafle jedem . 
Gerechtigfeit widerfahren , verfenne Fein fremdes Vers 
dienſt; und feinde esnichtan, umfich allein geltend zu 
machen ; er jey gegen feine Wohlthärer nicht undankbar, | 
fondern jemehr er an Vorzügen fteiget, defto gefälliger. 
und herablaffender fey er gegen alle, die unter ihm find. 
Eine ſolche Demuth, welch eine vortreffliche Tugend, 
ganz unferer edlen Seele, der vornehmiten Stände und 
des erhabenen Chriſtenthumes würdig, aber auch noth⸗ 
wendig, um auf diefer unruhevollen und fo vielen Stürmen 
ausgeſetzten Lebensbahn gluͤcklich forsgleitenzufönnen. 
Die 
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Nothwen⸗ Die Glüdsumftände find unter uns Menfchen fehr 
—— verſchieden. Ich will gar nichts von der Ungleichheit 
in den der Staͤnde im Allgemeinen ſagen: ſo gar zwiſchen 
— — Aeltern und Kindern, unter Bruͤdern und Schweſtern, 
Lebens. unter Anverwandten und Freunden wie abwechſelnd, 
wie unerwartet ſind ſie? Ein Sohn von armen und 
gemeinen Aeltern ſchwingt ſich oft bis zum hoͤchſten 
Anſehen und Ueberfluſſe des Reichthumes empor; ein 
Bruder macht ein ausgezeichnetes Gluͤck, wo feine uͤb— 
sigen Befchiwifter eingefchränft, und in Dürftigkeit 
leben. Unter Freunden von gleichem Alter und gleichen 
Verdienften fteigt der eine oft fchnell an Ehre und Reich: 
thum; da die andern alle in Dunkelheit und Erniedriz | 
gung zurüdbleiben muͤſſen. Oft hat auch der Minder:’ 
würdige mehr Gluͤck, als jeder andere: das innere, 
wahre Berdienft wird in der Welt nur allzuoft und nicht 
ohne Kränfung manches Nedlichen verfennet.-- Gott 
laͤßt dieß, M. Th. aus werfchiedenen guten Abfichten 
zu: der Niedere ſoll aufgemuntert werden , ſich entwe⸗ 
der durch Fleiß und Anftrengung feiner Kräfte zu heben; 
oder wenn ihm dad Gluͤck unguͤnſtig bleibt, ſich dadurch 
vor den Augen des Allwiſſenden groß zu machen, daß 
er bie Befoͤrderung anderer ohne Neid und Mißgunſt 
anfieht ; Feine unedle Schritte macht ; Feine Nies 
derträchtigkeit begeht, und überhaupt ein ehrlicher, 
gerader Mann ohne Schadenfreude bleibt. -- Der Gluͤck⸗ 
liche hingegen hat die unnachlagbare Pflicht, Diener’ 
und Mohlthäter der Geringer zu werden. Hier unter⸗ 
ſchei⸗ 
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ſcheidet ſich der gute von dem ſchlimmen Karakter: 
nicht Verachtung der Ehre und Reichthuͤmer, ſondern 
die wahre Behauptung der Ehre, die Nutzanwendung 
zeitlicher Guͤter, die verdoppelte Dienſtfertigkeit bey 
Ehrenſtellen und Vorzuͤgen iſt jene Demuth, oder viel; 
mehr jene philofophifche Größe, die auf Selbſtkenntniß 
und Kenntniß der zeitlichen Gluͤcksguͤter gegründet ift. 
Der Sohn von armen Xeltern darf fich ein anfehnliches 
Vermögen erwerben ; er darf nach Rang und Ehren: 
ftellen fireben ; aber er erfenne auch die Pflicht, feinen 
Aeltern und Anverwandten zu Hilfe zu fommen, und 
ihrem Mangel durch feinen Ueberflug zu ſteuern. Mer 
ſich im Gluͤcke feiner Aeltern, Brüder, Anverwandten 
und Freunden ſchaͤmet; wer es mindern empfinden laf: 
fen will, daß ihm ein Zufall Vorzüge zugefpielt hat; 
wer feine Größe darein fest, andere um fich herumkrie— 
hen, und ihm Meihraud) ftreuen zu fehen, der ift Hein 
auf der höchften Stuffe, und weit von dem Geifte des 
Chriſtenthumes entfernt. Chriftus will, der Vornehm⸗ 
fie foll auch dem Geringften dienen, und die Größe 
eines Chriften weder in Vorzuͤgen des Lebens, noch auc) 
in Verschtung derfelben , fondern in Gemeinnügigfeit 
der Handlungen feßen. Diefe fchöne Lehre gab er feinen 
Juͤngern, da eben ein Rangftreit unter ihnen war. 
Um ihnen die Sache recht finnlich zur machen, nahm er 
einen Knaben » fchlug feine Arme um ihn, druͤckte ihn 
zärtlich an feine Bruſt, und fagte: Wenn ihr nicht 
eure Denkart vdllig verändert, und an Einfalt und Güte 
die 





dieſem Unjchuldigen gleich werdet ; fo Eönnt ihr unmöge 
lich Antheil an der wahren Glückfeligfeit haben. Wer 
ſich aber dürch die Demuth zu der Einfalt eines Knaben 
berabläßt, foll in meinem Reiche der Vornehmfte ſeyn. 
Dieſes fchöne Bild eines unfchuldigen Kindes; gut, 
ohne Betrug und Lift ; offen und treuberzig gegen alle; 
frey vom Stolze und allem tuͤckiſchen Weſen zeigt uns 
gar ſchoͤn, wie wir gegeneinander gefinnet feyn follen. 
Der Geringe fey mit dem. feinigen zufrieden und denke: 
bag nicht der äufferliche. Ölanz, fondern ein ruhiges Gewiſ⸗ 
fen die Menfchen beglüde, daß der Niedere den Großen 
um Sachen beneide, die ihn Aufferft elend machen würs 
den, und daß die Größten diefer Erde unter den Laſten 
ihrer Ehre gewiß oft den Thron mit der Hütte eines 
glüdlichen Landmannes vertaufchten, wenn fie nur, 
Fönnten : warum follen wir denn anderer hinfälliges Gluͤck 
und bange Unruhen mit fehielem Blicke anfehen? -— Die 
Gluͤcklichen aber mögen bedenken, wie zufällig die äuffers 
lichen Gluͤcksguͤter find; wie viele Geringe einftens viel 
hoͤhern Werth vor Gottes Augen haben werden, als die 
Angeſehenſten der Erde ; wie die größten Schäße verlohren 
gehen Tonnen ; wie der Glanz der Ehre gleich einem eits 
len Dunfte verfliegt, und daß nicht Härte gegen andere, 
nicht erzwungene Furcht, fondern durch Wohlthun und 
Liebe zumwegegebrachte Gegenliebe felige und wonnevolle 
Lebenstage macht 
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Der frohe Auftritt in dem Haufe ber gottſeligen Beyſpiel 
Eliſabeth, wo zwo fromme Freundinnen fich einander a 
umarmten, beſtaͤttiget diefe Wahrheit ganz herrlich, ria. 
und ich wuͤuſche M. Th. daß fie fich dieſe Szene recht 
nahe ans Herz nehmen moͤgten. Maria erhaͤlt bey dem 
Beſuche des Engels die herrlichſten Verheiſſungen, die 
je einem ſterblichen Geſchoͤpfe gemacht werden koͤnnen. 
Der Engel fpricht die Sache fo ſtark, fo würdig aus, 
als fie nur immer von einem himmlifchen Bothen gefagt 
werden Fann. Sie ſollte einen König gebähren , deffen 
Reich keine Gränzen haben würde; fie ſollte den Meſſias 
gebähren,, der die Nation zu dem höchften Gipfel des 
Gluͤckes empor heben follte. Welch eine Würde | welch eine 
erhabene Stuffe der Ehre! aber weit größer, weit edel⸗ 
müthiger war die erfte Handlung , nachdem Maria ihre- 
geiftlichen Vorzüge zu fühlen anfieng, und Freude ımd 
Subel in dad Haus ihrer Freundinn Elifabeth brachte, 
Maria machte ihre Bafe zur Vertrauten eben in der Sache, 
durch welche fie fo hoch an Ehre empor geftiegen war; und 
ed war Gluͤck und Freude für fie, die großen Empfins 
dungen ihrer Seele in den Schoo ihrer geliebten Sreuns 
dinn ganz audfchätten zu Fonnen. Der nächfte Weg 
yon Nazareth bis Juda mogte ungefähr fünf und zwans 
jig Stunden betragen haben. Diefe Reife machte man 
nur fonft auf die Fefte und in großen Gefellfchaften : 
aber um ihre liebe Bafe Theil an der Freude nehmen zu 
lofien, war für Maria der Weg weder zu weit, noch 
€ zu 
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zu einſam. Man erwartete ſie gar nicht. Eliſabeth 
kam bey dem Anblicke ihrer Freundinn und bey dem 
Anhören ihres Gruſes in eine wahrhaft himmliſche Bes 
geifterung: poll Entzuͤcken ruft fie ihr entgegen : O dir 
gejegnetefte vor allen unferd Gefchlechtö! -- D Segens⸗ 
find, mit welchem du fchwanger gehft!-- Welche Ehre 
‚ für mid), daß mic) die Mutter meines Herrn befucht ?-- 
Sieh einmal, den Augenblid , da ich deinen Grus ver- 
nahm, war ed mir, ald wenn mirdas Kind im Leibe 
frohlockend aufhüpfte! -- DO wie muß ich dich felig prei= 
fen, dag du, was Gott dir Fund gethan, geglaubt 
haſt! — Wie viel fehöne, heilige Gedanfen bieten fich 
und hier dar, wo wir von zwoen heiligen und beglückten 
Sreimdinnen in der jüpeften Umarmung Sreudenlieder 
erichallen hören ; wo jede Theil an der andern ihrem 
Glüde nimmt, und jede fid) glüdlich in ber Mittheis . 
lung ihrer Empfindungen fühle! 


— Halten fie M. Th. dieſen fchönen Zug in dem Ka⸗ 
wendung. rakter zwoer heiligen Iſraelitinnen gegen dad Betragen 
‚mancher von unfern heutigen Chriften: wie fehr hat das 

Gefühl menfchenfreundlicher Tugenden abgenommen ! 

Wie find oft Freunde, Gefchwifter, Anverwartdte, 

auch Eheleute gegen einander! Wie viele Entzweyungen 
entitehen unter Samilien um geringer Vortheile willen, 

die man zu erfchleichen hofft, oder gndern nicht göunt? 

Wie hinterdeht oft ein Bruder, ein Amtskollege, ein 
Nachbar, ein Bürger den —— blos um gewiſſe 

eigen⸗ 
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eigennügige Entwürfe durchzufegen! Wie mißtrauif 
und falſch find die Menfchen gegen einander, blos weil 
jeder ſich beſſer ald der andere duͤnkt, und Feiner mit. feis 
nem Geſchicke zufrieden feyn will, Ein wahres Zeichen, 
daß die Herzen voll Stolz; und ungezähmter Eigenliebe 
find. O daß doch diefe fchdne Handlung liebenswirdie 
ger Sreündinnen unfere Herzen zur Theilnehmung, zur 
Gefälligkeit und zu jener Menfchenfreundlichkeit ums 
fimmte , welche den Hauptbeftandtheil in dem Karat: 
ter des Chriften ausmachen, und wozu die Demuth, wie 
ich fie ihnen ausgelegt babe, den Grund legen muß, 


Aber. Maria war nicht nur gutmüthig in ihrem Zweyter 
Gluͤcke, und mittheilend gegen ihre Freunde; ſie war Theil. 
auch dankbar gegen Gott als den Ausſpender der ihr ſo 
freygebig zuftrdmenden Gnade, Ein neued Benfpiel, 
wie man fich gegen Wohlthäter zu verhalten habe, von Zweyte 
denen man aus der Niedere zu Ehren und Anſehen —— 
empor gehoben worden iſt. Wenn und gleich die Ge⸗Demuth: 
Ihichte fehr wenig von den Lebensumftänden dieſer gott; era 
feligen Jungfrau zurückgelaffen hat; fo giebt doch das * 
Betragen, wie fie ſich bey den herrlichften Lobeserhe— 
bungen ihrer Baſe benommen bat, den beutlichiten 
Beweis, wenn man fagt: daß fie eine reine , von keie 
ner Leidenſchaft, am allerwenigften aber vom Stolze 
verdorbene, und mit den geheiligften Danfgefühlen ges 
gen Gott erfüllte Seele gehabt habe, Das, was fie 
bier aus der Fülle ihres Herzens zu Elifaberh ſprach, 

E 2 laͤßt 


laͤßt und bis in ihr Innerſtes hineinfehen. Nichts als 
lebendige Ausdruͤcke religidfer Empfindungen entſtroͤ⸗ 
men ihrem Munde, da fie fich in den Armen ihrer 
Freundinn, ale die gefegnerefte, lobyreifen hört. Wie 
ſchoͤn ſptach, wie herrlich bethete fie? Meine ganze 
Seele lober ibn ; ruft ſie aus, Gott meinem Yei- 
lande frohlocket mein jauchzend Herz ; daß er die 
arme, feine Dienerinn, der hocherhabenen Ehre 
würdigt. -- Sie denkt hier, fie empfindet hier, fie 
drüct hier ganz den hohen Werth aus, den Gott auf 
fie gelegt hat, da er fie würdigte, die Mutter des Mefs 
ſias zu werden. Sie überfchaut mit einem Blicke den 
- ganzen Plan der göttlichen Führung mit ihrer Nation, 
Verheiſſungen und Erfilllung liegen ganz enthüllt vor 
ihren Augen : in diefer Iekten großen Anftalt , wie der _ 
Meſſias gebohren werden follte, und woran fie felbft 
großen Theil nehmen mußte, fieht fie die Entwidlung 
aller jener frühen Anftalten und göttlichen Führungen, die 
fchon mit dem Berufe Abrahams ihren Anfang genoms 
men. Sie freuet fich des Meſſias, ſowohl in Ruͤckſicht 
auf die Ehre, die ihr ſelbſt, als auf das Gluͤck, das 
ihrer Nation widerfährt. Ihr Herz iſt voll des Dankes, 
da ſie im Gegenſatze mit ihren geringen, duͤrftigen Um⸗ 
ſtaͤnden bedenkt, wie viele reiche und vornehme, ſelbſt 
fuͤrſtliche Haͤuſer in ihrer Nation weit hinter ihr zuruͤckge⸗ 
blieben ſind. Der Gedanke von Gott dringt ſich ihr immer 
iebhafter auf, jemehr fie ihr Schickſal uͤberdenkt. Der ganze 
Inhalt der empfindungsvollen Rede, die uns die Geſchichte 
Zr | F bins 


— — 69 


hinterlaſſen hat, ſagt nichts als Empfindung der Wohl⸗ 
thaten und Ausdruck des Dankes. Ich wuͤnſche, daß 
Sie die kraftvollen Worte oͤfters bey ſich wiederhohlen 
und ſich in die Geſinnungen dieſer frommen Seele recht 
genau hineindenken moͤgen. Vereitelt hat er der 
Stolzen ihre Wuͤnſche, ſingt ſie, geſtuͤrzt hat er 
die Herrſcher von dem Throne, und arme und 
beſcheidene hat er vom Staube erhoben. Er 
fuͤllte die Duͤrftigen mit ſeinen Guͤtern, die Reichen 
giengen leer fort. Gluͤcklicher Menſch, der Gott den 
Urheber alles Guten und die Menſchen ſeine Wohlthaͤter 
nie aus den Augen verliehrt! Der Gedanke an den 
Schoͤpfer und die Erinnerung empfangener Wohlthaten 
fünnen allein den Kaͤrakter unter gluͤcklichen Lebensum— 
ftänden feft und unverdorben halten: Je höher du ſtei⸗ 
geſt, mein Chriſt! je reicher du wirſt, je beſſer Gewerbe 
and Nahrung gedeihen; deſto mehr erinnere dich der 
vorigen Umſtaͤnde, aus welchen du dich glädlicher Weife 
herausgewunden haft; und laffe das Ungluͤck nie aus den _ 
Augen , in welches du zurüc fallen Fannft, wenn 
dich Gott und die guten Menfchen verlaffen. Wie 
bald ift es ıgefchehen, daß der Glanz, ber bir die 
Augen geblendet , und deine wahren Freunde und Gubs 
thäter verfennen gemacht hat, wie ein Dunft verfliegt, 
and deinen Stolz in einer ſchaͤndlichen Blöfe darftellt ? 
Wie leicht ift die dauerhafteite Gefundheit erfchättert, 
auf welcher das ganze Gebäude deines weirausfehenden 
ae beruht? Wie gefihwind verblüht die Jugend 
€ 3 und 
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und jener gefaͤllige Reiz, welcher dir auf eine kurze 
Zeit Anbether verſchafft? Wie viel tauſend unvorgeſehene 
Faͤlle können den Wohlhabendſten in die duͤrftigſten 
Umftände verfegen? Wie fchwach ift die Stüte der 
Mächtigen , die Dich empor gehoben haben? Wie geführs 
lich die Gunft, durch welche du aufgebläht, andern deine 
Macht fühlen laffen wollteft? Wie gefchwind raufchen die 
DVergnügungen vorüber ? Wie leicht wird ein ganzes, 
mühfam aufgeführtes Gluͤcksgebaͤude durd) einen einzie 
gen Windftoß zerftöhrt ? Und wie nnglüdlich wirft du 
feyn „ mein Ehrift ! wenn du bey dem Mechfel des 
Gluͤckes und in traurigen Stunden , unter Stürmen und 
Anfälen deiner Feinde Feinen Hinterhalt in dir felbft 
und in deiner Rechtfchaffenheit haft; wenn du dich nicht 
zu Gott wenden fannft, den du in dem QTaumel deiner 
Freuden vergeffen ; nicht zu guten theilnehmenten 
Menſchen, die du verachtet , und auf deren Nacken dus 
mit ftolzen Füßen zu treten dich erkuͤhnet haft? -- Dene 
Ten fie alfo wohl, M. Th. an die Worte des heiligen Pau⸗ 
dus, der die evangelifche Wahrheit , die ich ihnen aus 
Veranlaffung der abgelefenen Gefchichte erklärt habe, 
in feinem Briefe an die Korinthier noch deutlicher vors 
trägt: Was haſt du denn o Menſch, fagt er, das du 
nicht von Gott empfangen haſt? Schau um dich 
her, und betrachte das Gute, das dich umgiebt; 
ſchau in deine Seele und frage dich ſelbſt: haſt du 
etwas, das nicht Gottes Werk iſt; und wenn es 
Gottes Werk iſt; was bift du denn ftolz darauf, 
als 
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als wenn es dein Eigenthum waͤre? deswegen ſagt 
der große Mann ferner: Was ich bin, das alles habe 
ich meinem Gott zu verdanken: aber gewiß die 
Gnade war nicht unfruchtbar in mir: jemehr ich 
empfieng, deſto mehr habe ich gearbeitet. Dieſe 
furzen Worte find der ganze Inbegriff jener menſchen— 
beglückenden Moral , die ich heute durch Erklärung der 
chriftlichen Demuth nach dem Beyſpiele Mariä außlegen . 
wollte, 


Sch bitte fie, M. TH. ! nehmen fie diefe Wahrheit Nutzan— 
wohl zu Gemüthe: eine lebhafte Ueberzeugung Davon ae 
muß fie ruhig und zufrieden ſtellen, in was fir Verhaͤlt⸗ ſchluß. 
niſſe des Lebens ſie immer kommen, und von was fuͤr 
Schickſalen ſie heimgeſucht werden mögen. Mir armen 
Menſchen ſorgen, arbeiten und kuͤmmern groͤßtentheils 
unſere Lebenstage unter den druͤckendſten Laſten dahin: 
die Gluͤcksumſtaͤnde ſind ſo verſchieden; die Auftritte des 
Lebens oft ſo kraͤnkend; die Leiden durch die Verbin— 

Wangen der Menichen fo vielfältig, daß und mit jeder 
Sonne „ die den unvernünftigen Thieren wonnevolle 
Tage mitbringt, nichts als bittere Stunden und bange 
Sorgen aufgehen. Aber niemand ift Schuld daran, 
ald wir felbft, wir thoͤrichte, leidenfchaftliche Men: 
(hen! Die Höhern duͤnken fich berechtiget, die Nies 
‚dern zu drücen , und die Niedern fuchen fich durch gift 
und Ränfe an den Höhern und Mächtigern zu räcyen.-- 
D das find niedere und Gottes vergeffene Menfchen ! 
| | (2 
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Daß doch bie Chriften einander durch menfchenfreunds 
liches Betragen zunorfämen ! daß fie fich doch ſtets an 


Gott, an feine heiligen Gefebe , und die von und — 
— Beyſpiele hielten! 


Laſſet und alſo — umarmen, M.Th.! warum 
‚ wollen wir uns denn das an ſich ſchon muͤhſelige Leben 
durch wechfeljeitige Kränkungen noch mehr verbittern ?-- 
Mas frommetes euch, wenn ihreure Mitbrüder kraͤnket, 
um eingebildete Bortheile zu erhafchen ?--- Miteben dem: 
Maaße, womit ihr ausmeſſet, wird euch wieder einge: 
mefjen werden. -- Ach M. Th. es bleiben jene bittere 
Stunden auch) für die Gluͤcklichſten, für die Mächtigften, 
ſelbſt für die Beherrfcher nicht aus , we man alle die Kraͤnk⸗ 
ungen fühlet, durch welche man fchwache und ohnmaͤch⸗ 
tige tief niedergebeugt hat. -- Und welch ein peinigender, 
welc) ein verzweiflungbringender Gedanfe im Unglüde: 
das habe ich um meine Mitbriüder verdient! | Laſſet und 


allſo m. Th. einander gut, laſſet uns wechfelfeitig einayg 


der zuvorfommend feyn ; damit Liebe und Eintracht, 
Ehrlich- und Dienftfertigkeit und die ruhigen Gefühle und 
„jene einzig glüdlichen Stunden gebe , welche man in den 
Armen wohlwollender Freunde dahin lebt, und welche 
ein Worgefchmac der Gluͤckſeligkeit find, die und in der 
Zufunft als ein Lohn menfchenfreundlicher Handlungen 
von dem Stifter unferer Religion verfprochen worden 
iſt. A. 


An⸗ 


73 


u Anzeigen und Auszüge. 


Gelegenheitsreden fuͤr bad Landvolk. I. Samm⸗ 
lung. Dankpredigten nach einer geſegneten Aernde: 
Salzburg im Verlage der hochfuͤrſtlichen akademiſchen 
Waiſenhausbuchhandlung. 1788. 188. S. in gve mit 
einer Titelvignette, fo einen Landmann vorftellt , der 
auf feinem Acer vor dem gefchnittenen Getreide fteht, 
und dankbar feinen Blick gegen den Himmel richtet. 


Ich habe in der diefem Hefte eingerückten Abhand⸗ 
lung gefagt: daß Gelegenheitöreden die tüchtigfien Mit⸗ 
tel find, dem Molke ächte Begriffe und gute Gefinnungen 
beyzubringen; und ic) zeige auch deßwegen diefe unter= 
nommene Sammlung von Gelegenheitspredigten fürs 
Landvolk vor allen andern, und zwar mit vielem Ders 
gmügen an, weil fie meiner Erwartung ganz entfprechen. 
Wenn man diefe liebreiche und faßliche Zufprache an das 
Landvolk mit jenem moftifchen und unverftändlichen 
Vortrage, "in welchem die Wahrheiten fonft einges 
bülfet wurden, vergleicher; fo muß man fchon deßwe⸗ 
gen allein der von Zeit zu Zeit fich mehr verbreitenden 
Aufklärung frohe werden; denn, wenn einmal der gemeine 
Mann feine Religion in einer faßlichen Menſchenſprache 
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und bey Vorfaͤllen, wo fein Herz recht dazu geſtimmet 
ift, gute Eindrüce aufzunehmen, vprtragen hört, dann 

laͤßt fich erft hoffen, daß das Predigtamt wahren Nugen 
ſchaffen werde. 


| Die Aernde ift nun freylidy der wichtigfte Zeitpunkt 
. für den Landmann: Er erinnert ſich bey der Fülle feiner 
Gaben mit Vergnügen an bie fauren Stunden feiner 
Arbeit, und das Herz ift eben ist, wo es Seegen und 
Nahrung für den langen Winter vor fich fieht, guter 
‚ Eindrüde mehr ald fonft empfänglic), wo nagende 
Sorgen, drücende Laften der Arbeit, Furcht für Unges 
witter und Schaden u. dgl. feinen Geift und Körper 
niederbeugen. Die Sprache ift edel und doch fehr für 
den gemeinen, Mann herabgeftimmet , traulic) , und 
nicht jene eines zerfchmetternden Redners, der bey ſei— 
nem zurücdgebeugten Nacken, und unter dem Donner 
der Worte zu verfichen giebt, wie groß er fich fühle, 
einer ganzen Gemeinde eine hochftilifirte Rede vordekla⸗ 
mirenzudürfen; fondern jene eines gelaffenen, ehrlichen 
Mannes, der ald Freund feiner Untergebenen, fich freut, 
an fie wie ein Vater zu feinen Kindern fprechen zu koͤnnen. 
Der Auszug davon fol mein Urtheil beftättigen, und ich 
hoffe jenen befonders, welche die Reden nicht felbft bes 
figen,, einen wefentlichen Dienft zu erweifen, wenn ich 
ihnen den Geift davon und zugleich Materialien zu ver⸗ 
fihiedenen guten Ausarbeitungen verfchaffe. 


Br: 
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- Erfte Predigt von Gotteägröße und unſerm Vers 
halten dagegen bey der Aernde, überMofis I. B. 8. 22. 
Solange die Erde fteht, werden Saat und Aernde, 
Froſt und Hige, Sommer und Winter, Tag und 
Nacht ordentlich abzuwechfeln nicht aufhören. 
Inhalt 1) Alle Jahrszeiten beweiſen, daß es einen 
Gott giebt“, der uns feine Macht, Weißheit und Guͤte 
zeigt. 2) Sie zeigen aber dem Menfchen auch ‚ wie er 
fich ‚gegen fich felbft und feine Mitbruͤder zu verhalten 
habe. 


Im erſten Theile werden die Erfeheinungen der Nas 
tur und die Einflüffe der abwechselnden Fahrzeiten auf 
die Fruchtbarkeit der Erde erflärt, befonders durch jene 
Fälle, die der Bauerömann bey Bearbeitung der Erde 
gar leicht wahrnehmen kann. -- Im zweyten Theile 
werden die Gelegenheiten erzählt, Gutes zu ftiften: 3. B. 
im Winter durch nägliche Gefpräche und Lehren : ich laffe 
den V. felbit fprechen. „Der Winter feheint euc) alle 
„Schönheiten der Natur zu verbergen : auf dem Felde, 
„in den Gärten fcheint alles erjtorben zu jeyn ; ihr müßt 
„euch immer in eurer Stube aufhalten ; Es giebt nur 
„kurze Tage, und außer dem Drejchen und andern 
‚Hausarbeiten giebt ed der beträchtlichen nicht viele: 
„sch weiß ed, daß ihr da des Abends oft zufammen 
‚Äommet.: da ließ fich von euch. gar viel Gutes thun, 
‚indes oft viel Böfes gefchieht. Ein braver alter Haus: 
„vater koͤnnte fo mitten in der Stube figen, kouute 
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„feinen Leuten etwas von einer ehemals gehaltenen 
„predigt, oder chriftlichen Lehre, oder von einem andern 
„Buche erzählen oder vorlefen ( befonderd aus dem belieb- 
„ten Noth- und Hilfsbichlein ) ein junger Knabe oder 
„ein Mädchen koͤnnte von dem, was g8 gelernt hat, 
„ausgefragt werden, oder wenn fie von der Schule was 
‚Neues wuͤßten, fonnten fie es erzählen. Man könnte 
„ſich über Erfahrungen, die man im Hausweſen oder 
„in der Seldwirtbfchaft gemacht hätte, unterreden: 
„das, MeineXieben, wären freylich ganz andere Unters 
„haltungen und Zeitvertreibe, ald manchmal unter euch 
„vorgehen. Die Männer laufen in die Wirthshaͤuſer, 
„verzehren oft den Schweiß der Feldarbeit , ſchmaͤhen 
„über landesherrliche und geiftliche Verordnungen, 
„trinken zur Unmaß, daß fie fich fehr harte Krankheiten 
„äuziehen und den ihrigen Geld und Gut verſchwenden. 
— 


Fuͤr den Fruͤhling werden eben fo erbauliche Vor⸗ 
ſchriften gegeben. „Mit der aufwachenden Natur, 
„mit den neuankommenden Blumen und Graſe wacht 
„auch neuer Fleiß auf. Was habt ihr da zu thun und 
„zu betrachten ? Kein Graͤschen, ſollt ihr denken, waͤchſt 
„umſonſt; jedes hat ſeinen uns oft unbekannten Nutzen. 
„Wie gut zeigt ſich Gott; ich werfe ein Koͤrnchen aus 
„und dafuͤr erhalte ich es zu ſeiner Zeit vervielfaͤltiget 
„wieder. Ich verrichte ein bißchen Arbeit, und Gott 
„ſegnet fie fo ſehr: Ich hoͤre am fühen Morgen die Lerche 
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„fingen ; was wäre ich für ein Landmann , wenn ich 
„nicht auch mit der fommenden Sonne Gott lobte, ihm 
„dankte und mit frohen Muthe an meine Arbeit gienge! 
„Ja, das will ich igt mit allem Fleiße thun,-- Wenn 
„ihr eure Zäune neu macht , oder ausbeſſert, fo feher 
„ja forgfältig darauf, daß ihr nicht in eures Nachbar 
„Wieſe oder Feld kommet, wodurch ihr ihm fchaden, und 
„ihr vielleicht in fehr theuere Prozeſſe kommen koͤnnet. 
„‚Seyd auch behutfam beym Adern, daß ihr auf feinen 
„fremden Boden kommet; ihr koͤnntet eben fo ungluͤck— 
„lich feyn: Daraus entftehen große Seindfchaften unter 
„den Nachbar, und dies follte ja bey euch nicht ſeyn, 
„da ihr immer untereinander lebt und miteinander zu 
„thun habt. Wenn jemand in feinem arten, Felde, 
„Wieſen einen Baum pflanzet ſo freuet euch deſſen; 
„send aber weder felbft muthwillig, noch leidet es von 
„euren Kindern und Untergebenen, daß fie den Baum 
„verletzen , ſchaͤdliche Hiebe mit dem Meſſer darein 
„machen, wodurch fie das Wachsſsthum des Baumes 
„binderr; die Bäume ausreiffen oder ummerfen, kurz 
„allerhand Unfug damit treiben, wodurch fie dem Naͤch⸗ 
„ſten fchaden; dies ift nicht fchdn, nicht chriſtlich, nicht 
„menfchenfveundlich gedacht. Was that euch ein junges 
„Bäumchen , das fo ſchoͤn würde herangewachſen feyn, 
„und was habt ihr für Nutzen davon ? ꝛc. 


Für den Sommer find die Lehrftüce ebenfalls ſche 
gut: wie ſich der Landmann bey der harten Arbeit 


tröften , wie er die Ungewitker anſehen, und fich dabey 
benehmen foll: zulegt einige fchdne Regeln zur Erhal⸗ 
tung der Gefundheit: „Wenn ihr erhitzt feyd, trinket 
„nicht gleich: entkleidet euch nach der Hitze nicht fo bald; 
„‚brauchet Fein Bad, ehe der Kdrper abgefühlet iſt; eſſet 
„kein unzeitiged Obſt; alle diefe Dinge machen die 
„ſchaͤdlichſte Wirkung auf eure Gefundheit, verurfachen 
„Ruhren, Kopfſchmerzen und andere Krankheiten: ihr 
„ſeyd Gott dem Geber auch die Erhaltung eurer Ge 
„ſundheit fchuldig ıc. | 


Für den Herbft fagt d. VB. manches Gute, und die | 
Predigt wird mit einer allgemeinen Lehre befchloffen. 
Aus diefem Auszuge werden meine Lejer den Geiſt des 
Verfaſſers ziemlich wahrnehmen Fonnen.. 


Zweyte Predigt von dem Danke nach einer guten | 
Aernde: über den Tertz. Mof. 32.6. Thörichtes Volk, 
fovergilft du esdem Herrn? Iſt er denn nicht felbft 
dein Vater ? Nahm er dich nicht für fein eigen: 
thuͤmlich Volk an? Die Predigt zeigt in zween Theilen 
die Wohlthaten Gottes bey einer reichen Aernde, 
und überhaupt bey einem fruchtbaren Jahre, 
und was man Gott dafür fchuldig ift? Die Lehr: 
ſtuͤcke dabey find recht ſchoͤn: vorzüglich hat mit gefal; 
len, daß der Menfch, wenn er den Sergen Gottes ge: 
nießet, im fich gehen und bedenken foll: ob er deſſen 
‚nicht durch fein boͤſes Leben unmwürdig tft ; daß er von 
‚feinem Ueberfluffe den Armen mittheile, daß man nicht 
ſo 
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fo verfchwenderifch mit den Gaben umgehe, und dag 


man fich bey dem Wechſel der Zeit auch an die, ar 
lichfeit der zeitlichen Güter erinnere, 


Dritte Predigt von Gotte8 Groͤße, und des Men- 
[chen Niedrigfeit: über den Tert: Meine Gedanken 
find die eurigen nicht , eure Wege find die meinigen 
nicht. Iſai. 55. 8 | 


In diefer Nede handelt der Prediger von Gottes 
Groͤße bey der Aernde: Eine Rede alfo ohne Abtheilung: 
feine Abtheilung iſt immer beffer, als eine gezwungene, - 
Der V. beweifer gar fchön die Allmacht Gottes aus 
der Entwiclung: wie ein duͤrres Korn Brod giebt: der 
gemeine Mann wird hier auf jene Wımder der Natur 
aufmerkfam gemacht , die ihm täglich vor Augen ſchwe⸗ 
ben: Die Weißheit Gottes wird bewiefen aus der 
Anordnung, daß eben die Nerndezeit in die bequentfte 
Jahrszeit fällt ; Die Weißheit Gottes in Austheilung 
der Gaben ift nicht minder gut auseinander gefeßt: Die 
Güte Gottes wird recht nachdrüdlich aus den Aernde⸗ 
feegen erklärt: über die Witterung felbft, über die Theu— 
rung befommt . der Landmann viel Auffchluß : Der 
Schluß ift traulich und rührend: „Bethet alfo zu Gott 
„der fo groß; fo weile, fo mächtig „ fo gütig ift: Lobet 
„ihn ald euren Schöpfer und den gütigften Erhalter, 
„ben ihr bey eurer Arbeit felbit bewundern und anbethen 
„kdunet. Redet mitihm, fo gut ihrs verftehet, in eus 
„rer Sprache; vertraut-ihm alle Angelegenheiten an. -- 

„Er 
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„Er iſt bey uns ſo ſichtbarlich gegenwaͤrtig; daß ihr ihn 
„in jeden Grashalme bewundern koͤnnet. Warum 
„ſollt ihr dieſem Gott nicht Lob, Dank und Aubethung 
„dringen? Eſſet nun, freuet euch eurer Yernde, werdet 
„‚fatt, lobet, preifet und bethet Gott an, der euch fo 
„reichlich gefegnet hat. Er wird daran fortfahren, ims 
„mer für eud) zu forgen! Amen, 


Die letzte Stelle gefällt mir deßwegen wohl, weil 
‚der Prediger zeigt, daß er es recht gut mit den Leuten 
meint, und eben deßwegen, weil er ihnen was gutes 
goͤnnt, um fo leichter die Herzen hebt. 


Dierte Predigt von der Miedertraͤchtigkeit des 
Menſchen: Fortſetzung der obigen Materie: uͤber den 
Zert: was iſt der Menſch, daß du feiner einge⸗ 
denk bift, oder des Menſchen Sohn, daß du dich 
feiner annimmt. Pſalm. 8. 5. 


Die Schwachheit der Menſchen wird im Gegen⸗ 
ſatze mit Gottes Allmacht, Weißheit und Guͤte gezeigt: 
das Üble Betragen der Menſchen bey den weiſen Ein⸗ 
Tichtungen Gottes und die Undankbarkeit und der Miß⸗ 
brauch des göttlichen Seegens ift recht wohl angebracht, 
| (Die Sortfegung folgt. ) 





Landwirthſchaftspredigten 
Ein Beytrag zur Befdrderung der wirthſchaftlichen | 


Wohlfarth unter- den-Landleuten, von Johann Ser: 
dinand 
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dinand Schletz Pf. zu Ippesheim. 1788. Nuͤrnberg 
bey Gratenauer 1788. S. 218. gr. 8. 


Dieſe zehn uͤber ſehr gemeinnuͤtzige Gegenſtaͤnde 
abgefaßten Predigten machen dem H. V. recht viel Ehre. 
Seine Abſicht iſt loblich und die Mittel, die er zur Ere 
seichung derfelben ergriffen hat, find gut gewählt. 
So foll man eigentlic) predigen, wenn man fagt, daß 
ber Prediger das Intereſſe des Volfes mit der Religion 
verweben koͤnne. | 


Die Vorrede zu diefen Reden iſt recht geſchickt, und 
enthaͤlt manche Wahrheit, welche viele Prediger zu 
Herzen nehmen duͤrfen. Ich ziehe das wichtigſte davon 
aus: Es giebt Wahrheiten, die zwar nicht theologiſch 
ſind, aber doch unter den Landleuten Ehrfurcht und 
Dankbarkeit gegen Gott, Fleiß und Thaͤtigkeit in ihrem 
Berufe, Zufriedenheit mit ihrem Zuſtande, Menfchens 
liebe und andere edle Gefinnungen ausbreiten. Alle diefe, 
fagt H. Schl., müffen wir von der Kanzel herab in die 
Seele unferer Zuhörer hinein bringen, da fie durch Lek⸗ 
tuͤre nicht zu ihnen kommen; aber der Vortrag muß 
immer in Verbindung und Vermifchung mit religidfen 
Wahrheiten gefchehen, fo viel ed ohne Zwang und Affek⸗ 
tation gefchehen kann. -- Die ganze Abficht ded V. geht 
alfo dahin: Chriſtenthum und Bürgerpflichten im Vor⸗ 
trage zu verbinden, die in der Sache felbft aufs innigfte 
miteinander verknuͤpfet find. -- Die Klugheit, die babey 

| | F | bevs 
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beobachtet, und wodurch das Volk nach und nach an 
ſolche vermiſchte Vortraͤge gewoͤhnt werden muß, iſt 
mit viel Erfahrung eingeſchaͤrft: Man ſoll immer, aber 
nie mit Unbeſcheidenheit verbeſſern. Die Urſache, 
warum das Volk gegen alle Neuerungen eingenommen 
iſt, ſieht unſers Beduͤnkens der H. V. ſehr wohl ein:,, 
„Seit Mannsgedenken, ſagt er, haben wohl feine Vor⸗ 
 „gefetzten nichts neues efugeführt, von dem es nicht 
‚eine Novaliteuer geben muſte. Heilig ift ihm alfo 
„das Recht, ‚fein oft ohmmächtiger Schußgott , denn 
es weißes, daß felten die Neuerungen feiner Obern etwas 
„anders, als Läflige Sinanzoperationen. find. „ Der 
Prediger kann den Leuten am beften den Irrwahn be: 
nehmen, wenn er ihnen die Einrichtungen und Vorfchläge 
unferer philofophifchen Delonomen bekannt macht. Der 
H. V. beweißt an ſeinem Beyſpiele ſelbſt, daß er als 
Volkslehrer zwar keine Landwirthſchaft im eigentlichen 
Sinne treibe, aber doch die theoretiſchen Kenntniſſe ſich 
bekannt mache, um mit feinen Leuten darüber zu fpres 
chen und ihr Zutrauen zuerwerben. Der Ton, womit 
der Landprediger zu feinem Volke fprechen ſoll, ift eben 
fo fchon angegeben, und aller Aufmerkfamteit würdig: 
„Gin gerader männlicher Ton, herablaffend, aber nicht. 
„riechend ; an folchen Stellen, wo die veinere Sprache 
„nur Undeutlichkeit und Mißverſtand veranlaffen würde, 
„provinziell, aber nicht. überall’ und abfichtlich baͤuriſch; 
„umftändlich und deutlich, aber nicht weitfchweiftg und 
tautologiſch; mit — und Vibelverſen durchwebt, 
„aber 
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„aber nicht blos aus ihnen zufammengereiht ; bin unb 
„ber, woes die Sache verlangt, feurig, aber nicht in 
„‚rebnerifche Flammen ausbrechend; hinweifend auf das 
„Rächerliche gewißer Vorurtheile, aber nicht Lachen 
„erregend ; in nöthigen Fällen anhaltend und bittend, 
„aber nicht unzeitig um Gotteöwillen flehend und zudring⸗ 
„lich; oft mit Erempeln erläuternd, aber nie durch 
„gehaͤufte Beyfpiele verduntelud oder verwäffernd. „,-- 
Ein Mann, der mit ſoviel Einficht über die Vorträge 
an das Volk fchreiben kann, laßt recht viel Gutes für 
feine Predigten felbft erwarten. Die Materien find 

folgende: u 
Erfte Predigt: Von den Leuten die zum Beſten 
anderer nichts Gutes thun mögen , fondern immer nur 
für fich felbft forgen. Ueber 1. Kor. 20.24. Niemand 
fuche, was fein ift, fondern ein jeglicher was des 
andern ift. Zuerit werden dieſe Leute zu erkennen 
gegeben: folche nämlich, welche Feine ſechs Pfennige 
darım geben würden, wenn fie gleich dadurch dem 
gemeinen Weſen mehr ald taufend Thaler nugen koͤn⸗ 
nen ; die feinen Fuß bewegen, wennfie nicht den baaren 
eigenen Profit vorggiöfehen, und zum Beiten eines Nach⸗ 
barn nicht, das geringfte aufopfern mögen, 3. 3, in 
Verbefferung der fo fehr verdorbenen Fuhrftraffen; in 
Beförderung Öffentlicher Anftalten , die auch auf die 
Nachkommen Nugen verbreiten, 3. B. Anpflanzung 
junger Waldungen und Obftbäume auf den Gemeine 
plägen ac, — Im äwenten Theile wird gezeigt, wie‘ 
| 82 thoͤ⸗ 


thöricht ſolche Leute find, da fie zugleich gegen ihren 

eigenen Nuten handeln, und wie bösartig und nie= 
dertraͤchtig; weil fie zugleich undankbar gegen ihr Bas 
terlaud, und unbekuͤmmert am den Nachruhm find, 





Sweyte Predigt: Bon den Leuten, die den 
Schaden, ber andern am ihren Gütern zugefügt wird, 
nicht hindern mögen, oder wohl gar ſelbſt Schaden 
anrichten. Tert: Niemand füche, was fein ift; 
ſondern ein jeglicher, was des andern iſt. 1. Kor, 
3090. 2% | | 

Das erſte wird durch Beyfpiele gezeigt: Der Chrift 
muß den Felddiebſtahl zu hindern fuchen , fo viel ald es 
möglich ift; er mußandre Fir Schaden warnen n. d. gl.- 

Zweytens ſchaden viele‘ ſelbſt aus dummer Unuͤber⸗ 
legtheit; · „der nm ſich ſelbſt einen Nutzen zu 
ſchaffen; oder bios aus Bosheit und Schadenfreude. 
Dieſes letztere wird unter andern auch Beyſpielweis durch 
den an Obſtbaͤumen verübten Schaden gat ausgeführt. 


Dritte Predigt! Von der Anhänglichfeit aus 
Alterthum in der Haus - und Feldwirthſchaft. Text: 
Pruͤfet alles, und das Gute behaltet. Theß. 1.5.21. 


Ein ſehr gut gerathenes Stuͤck. Es werden den 
gemeinen Leuten die fich platterdings nichtd einreden 
Yaffen wollen, recht viele Wahrheiten gejagt. Erſtlich 
werden die Urſachen unterſucht, woher dieſe Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das Alterthum komme. Der H. V. verwahrt 
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fich gleich Anfangs, daß er gar nicht jenen Projekten: 
machern das Wort reden wolle, die alles verbeſſern 
wollen, und gleichwohl alles verfchlimmern ; fondern er 
will nur jene belehren, die Glindlings alles neue vers 
werfen, weil es nen ift, und nichts prüfen. Die Noth, 
wendigfeit auf die Verbefferung feines Feldes zu benfen, 
wird aus der Vermehrung der Menfchen, aus den auch 
bey den genieinen Leuten geftiegenen Bedürfuiffe bewiejeu. 
Diele Fuge Landwirthe haben ihr Feld eintrüglich zu 
machen gefucht; aber viele find aus Starrfinn bey dem 
Schlendrian geblieben : woher koͤmmt dieg? Von der 
Erziehung fowohl in der Schule ald im Haufe, wo - 
man den lieben Schlendrian fonft fo fehr liebte, und weil 
mar die Vorurtheile der Jugend fehr fchwer ablegt. 
Allein wenn man alles beym Alten laffen wollte, fo 
müften wir noch jtatt des guten Dbftes Eichel und Holz: 
birne, wie unfre Ur- Urältern effen. -- Ferner von einer 
Art von Faulheit und Geiz. Die Sprache, ſoll ich 
dann wieder was neues lernen, ift gewiß bie 
Sprache des Faulen: allein es muß alles gewagt we 
den, und die neuen Vorfchläge mit der Abſchaffung 
und Anbauung des Klees find nicht einmal fo vielen Bes 
Ichwerlichfeiten unterworfen. Endlich rechtfertiger fich 
der H. V. gar ſchoͤn, warum erdiefen platt dfonomifchen 
Gegenſtand auf die Kanzel bringe: Wirwollen ihn felbft 
‚ börenz,, Wenn Chriftus in feinen Lehroorträgen immer 
„Nine Gleichniffe von Haushaltern , Knechten, Arbei⸗ 
„tem, Hirten, Aeckern und Weinbergen, von Blumen 
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„und Wieſen, von Ochſen und andern Thieren, von 
„Voͤgeln und Ameiſen u. dgl. hernimmtund diefe Gleich: 
„niſſe oft weitläufig ausführt, fo kann ed wahrlich nicht 
„ſo ganz unfchiclich feyn, manchmal recht hauptfächlich 
„von der Landwirthfchaft zu reden, -- Ueber dies ift 
„es fogar ein Stüd des Gottesdienſtes, wenn wir der 
„Melt durch gute Einrichtungen Nutzen fchaffen. Ze 
„mehr wir felbft erwerben , deſto beffer fünnen wir den 
„unfrigen in der Welt forthelfen , defto leichter koͤnnen 
„wir den Dürftigen Gutes thun. Je mehr gute Anftal; 
„ten wir befördern, defto feltner muß der Mangel und 
„die Dürftigfeit auch) unter denen werden, die des Bet: 
„telnd ſich fchämen: und an jenem Tage wird unjer 
„Heilaud auch) zu denen ſagen, die fo gute Einrichtungen 
„gemacht und unterftügt haben: hr habt meine hung; 
„rigen Brüder gefpeift, u. dgl. Damit aber auch hier die 
„Namen folcher nachdenfenden und fleißigen Landwirthe 
„im Andenken bleiben ; fo will ich fie in unferem Pfarr⸗ 


buche bemerken , und dazu fchreiben, was jeder von. 


„ihnen nüßliches eingeführt, oder eifrig unterftügt hat, 
„auf dag die Ur- Urenfel noch die würdigen Namen 
„ihrer Vorältern erfahren, denen fie fo manche gute 
„Anftalt, und fo manchen hauswirthichaftlichen Vor: 
„theil zu verdanken haben. Ueber diefes Verzeichniß 
„(Gott'gebe, daß recht viele Namen darinn glänzen) 
„will ic) die Auffchrift aus dem Sirach fegen; Sie find 
„alle zu ihren Zeiten Iöblich gewejen, und bey 
„ihrem Heben gerühmt. Sie haben ehrliche Na⸗ 
| J | „men 
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„men binter fich gelaſſen, und ihr Lob wird nicht 
„untergeben. Sie findin Srieden begraben, aber 
„ihr Namen lebt. ıc. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Zrauerrede am Grabe des Hochwürdigen, Hoch⸗ 
wohlgebohrnen Reichöfreyherrn „ Herrn Herrn Daniel 
Johann Anton von Gebjattel , Bifchofs zu Siga, Sr. _ 
Hochfuͤrſtl. Gnaden zu Wirzburg Weihbiſchofs rc gehale 
ten zu Wirzburg in der Nitterjtiftöfirche zum heil. Burs 
Fard von Franz Berg, Profeffor der Theologie auf hie— 
figer Univerfität 1788 den 16. Julius. : _Gedrudt- bey 
Blank, 21/2 Bogen ing | 

Ein Mufter einer, männlichen Lobrede, mit feinen 
philofophifchen Blicken durchwebt, in einer prücifen 
kraftvollen Sprache, weit von unbedeutenden Floskeln 
entfernt, darſtellend und unterrichtend, nicht ſchmeich— 
elnd, aber doch Herz erhebend. 


Der Hr. V. waͤhlte ſich den Text aus Paulus an 
Timoth. 3.2. Kin Biſchof muß untadelhaft ſeyn. 
Davon geht er aus, und darauf gründet er das Andenken 
eines unvergeglichen Mannes, deffen Lob ich mit vollem 
Gefühle unterfchreibe. ER j 

Nicht allein Fehlerfrey, fondern auch untadel: 
haft ſeyn, das ift: nicht mit einigem Scheine der 
Mahrheit getadelt werden können , ift in unferem Zeit: 
alter befonders fchwer , wo man fo wenig ſchonend ges 
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gen dad Prieftertkum ift , und obendrein fehr viel vom 
einem Priefter vom Range: dieſer Fall trat bey dem 
verſtorbenen Herrn Weihbiſchof von —— ein: Er 
war untadelhaft. 


Der Hr. V. beruft ſich auf die Eigenſchaften eines 
Biſchofs, die Paulus gezeichnet hat, und faßt ſie alle 
unter dieſe zween Punkte: Sey ſtrenge gegen dich, 
und milde gegen andere. Der Verſtorbene war als 
ein Mann von hoher Geburt firenge gegen fich , und 
bey einer hohen Priefterwürde milde gegen andere. Durch 


Strenge verftehet der Hr. V. jene ernfthafte Stimmung 
des Gemüthes, welche den Hang zur Sinnlichkeit daͤm⸗ 


pfet, der Thätigkeit mehr Raum giebt, und die erha= 
benen Empfindungen ber Religion begünftigt. 


Um die Tugend der Ernfthaftigfeit im Verſtorbe⸗ 
nen recht zu heben, geht die allgemeine Bemerkung vor: 
aus, daß in vornehmen Ständen Ernſt und Strenge 
fehr fchwer in dem Karafter zu finden find, weil alles 


bahinaus geht, folche wegzumwifchen , und von Jugend | 


auf angenehme Empfindungen und Vergnügungen zu 
geniegen. Die leichte Befriedigung aller Bediürfniffe 
giebt der Seele jene Xhätigkeit nicht, zu welcher der 
Menfch vom niedern Stande nothgedrungen ift, der aus 
und durch fich alles werden muß. Diefes hat num frey- 
lich auch feine Ausnahme, und wird es bey hergeftellter 
befjerer Erziehung in der Zufunft noch) mehr haben, -- 
Herr von Gebſattel gehört unter diefe Ausnahme: Er 

| ſtu⸗ 


ftudirte , er lad viel, er machte fich noch in fpätern 
Jahren mit der neuen Fitteratur bekannt, befonderd 
was Erziehungsjchriften betrifft. Als Mahn von Ges 
fchäften war er voll Thätigkeit, und wurde in die wich- 
tigften Staatögefchäfte hineingezogen : das Hauptver- 
dienft hatte er um die Studienreform, und um die Aufz 
Härung überhaupt: ich führe die ganzg Stelle an: „Die 
„letzte Periode feiner Gefchäftigfeit fielin eine unruhige, 
„färmifche Zeit , wo alles in Gährung fam, wo Abers 
„glauben und Aufklärung, alter Schulwuft und beffere 
„Anftelten in allen Zweigen des dffentlicheu Unterrichts, 
‚richt und Finſterniß miteinander ftritten , eine Krife, 
„die noch nicht ganz vorüber tft; wo fürchterliche Kraͤm⸗ 
„pfe und Erfchütterungen alles umzuſtoſſen drohten; 
„we die Eprache des Aufruhrs aus dem Munde der 
„Prediger des Friedens erſchallte; wo Pharifäifmus 
„bald ohne, bald mit der Maske die beften Entwuͤrfe 
„anfeindete , die vortrefflichiten Abſichten vergiftere, 
„rechtſchaffene Lehrer verkegerte , und feine Gegner im 
„Namen des Herrn verfolgte ; wo die Vertheidiger der 
„guten Sache auch ihre Blöße gaben, die denn ihre 
„Gegner nicht unbenust ließen. Unter ſolchen Umſtaͤn— 
„Den iſt ed oftmals ſchon ein Verdienſt, wenn ein Mann 
„son Anſehen nicht ſchadet, und, falls er nichts thun 
„u koͤnnen glaubt, fich ruhig hält, und die Sachen fich 
„ſelbſt uͤberlaͤßt. Allein ein Mann, wie unfer Hochfe; 
‚iger Herr MWeihbifchof, geſetzt an die Spige der Ges 
„ſchaͤfte und voll Eifers für alles Gute und Nuͤtzliche 

\ 55. „war 


99 
„war weder im Stande zu jchweigen,, noch zu heucheln, 
„und doc) auch fern von wilden Feuereifer, alles zu vers 
„derben. Er half, wo er konnte, jedoch fo, -daf er 
„nichts überfchnellte. Weberall war er Stifter des Fries 
„dene. Er wuſte fich fo gut zunehmen, daß er das Vers 
„trauen von allen Partheyen hatte, und fo alles einzuleis 
„ten, und zu vermitteln, daß das Band der vffentlichen 
„Eintracht nie ganz zerriß. Obgleich in unferem Pati: 

„onaltarafter etwaß liegt, das uns von allem lärmenden 
„zuräczicht , fo dürfte es doc) vielleicht ohne ihn nicht 
„fo ruhig abgelaufen feyn. Männer, wie er und der 
„ſtillwirkſame Schmidt , waren unferer Univerfität nd; 
„thig, um vom ärgerlichen, ganz Deutichland durch: 
ſchallenden Gezänfe mehr, ald andere ihrer Eatholifchen 
„Schweftern, in diefem Zeitraume frey zu bleiben, und. 
„doch dabey nicht weniger fortzufchreiten ,„ als ſie. 
„Unſere Univerfität , der er zehn Jahre ald Rektor vor: 
„fand, unfer Gymnafium , das ihm foviele Sorge 
„machte, das Seminarium der Schullehrer, an dem er 





„mit ganzer Seele hieng, die Hochfürftliche Schulter 


„miffion, deren Haupt er in diefer wichtige Epoche war, 
„Lehrer und Studirende, denen er Muth zufprach, find 
„zeugen feiner weifen Thätigkeit , ohne welche awir nie 
„ſoganz geworden wären, was wir find. 


Seiner gefpannten Thätigfeit gieng die Religion: 
zur Seite, die ſich in allen’feinen Verrichtungen aus; 
gezeichnet.- Dann eine heilfame Lehre für unſer entnerv⸗ 


tes Zeitalter, 
Nach—⸗ 


Nachdem das Bild von feiner erften Seite gezeigt 
werden iſt, befümmt man auch die Liebliche zu fehen, 
Ybermal eine allgemeine vorausgefchidte Bemerkung, 
daß man von einem firengen Karafter nicht viel Men⸗ 
henfreumdlichfeit erwarten follte, und daß diefer Ver— 
dacht von den älteften Zeiten ber den Priefterftand 
drückte. -- Der Veritorbene ift ein Beweis, daß die, 
an dem Priefterftande wahrgenommene Fehler nicht im: 
mer eintreffen müffen, und daß es nur auf den Mann 
ankomme ſich über gewiße Schwächen und Verſuchungen 
feines Standes hinaus zufegen. Keine Spur des Etol: 
zes, der Sntrigue, des Geizes war in ihm fichtbar. 
Er war feurig vom Temperamente, aber doch gefällig 
und angenehm. Wo er Amtswegen zürnen, wo er Vers 
weife geben, und dad Gewicht feines Amtes fühlen Laffen 
mufte, wie unübertrefflich verftand er fich darauf, nebjt 
dem Eſſig aud) Del in die Wunde zu giegen. Der nie: 
dere Klerus bedauert feinen Tod fehr. Er lieg fich 
zu dem niedrigften huldvoll herab ; er nahm an jeder 
Freude Theil ohne Ziererey und Verluft feines Anfehens. 
Falſchheit war ſeine Sache nie, und er erfuhr in feinem 
ganzen Leben, Ehrlichkeit fey die befte Politif. Er war - 
großer Wohlthaͤter: das Lehrſtuͤck, ſo aus dem ganzen 
gezogen wird, iſt dieſes: Lernet Menſchen ſeyn. Ich 
fuͤhre die Stelle ſelbſt an: 


J 


„Prieſter, Lehrer des Volkes, ich weiß ed, du er⸗ 
„trägit es AN, wenn ich mird herauſsnehme, Dich zu 
„eb: 
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| „lehren P was im Geſetze das Erfte ift. Alfo nur ein 


„Wort. Hier am Grabe diefes Bijchofes lerne Menfch 
„ſeyn. Für mich wenigftens hatdie Vorfiellung , daß hier 
„die Menjchenfreundlichkeit in ihrem helliten Fichte er- 


„ſcheint, etwas ımaudfprechlich ſuͤßes. Selig ift der 
„Mann, derden Gedanken mit fich aus der Welt nimmt: 


„durch dich iſt Niemand unglücdlich, wohl aber find viele 
„glädlich. Das fchönfte Schaufpiel ift eine Grabftätte, 
„‚zu welcher fich Die Geretteten, die Erquickten, die Vers 
„theidigten, die Getröfteten jeder Art hindrangen, und 
„unter Thraͤnen des Dankes und des Schmerzens mit 

„gebrochenen Worten: -- Er ruhe ihm Frieden -- herz 
„fammeln ; ein Schaufpiel, das dem Himmel mehr 
„öreude giebt, ald die Gräber neun und neunzig frommer 
„und beichaulicher Männer, die feine Thräne der Menfch- 
„heit benetzt. Schrecklich ift die Grabftätte eines finftern, 


„tuͤckiſchen, hämifchen , unfreundlichen , harten und 


„geizigen Mannes, der, fo langerlebt, Niemand glüd- 
„lich, wohl aber manchen ungluͤcklich machte ; deffen 
„Todesbothſchaft das Lofungszeichen zur allgemeinen 
„Freude einer Stadt war, ald wenn der Himmel ein Un 
„geheuer von der Erde weggetilgt, oder ald wenner das 
‚„„‚Baterland von einer Seuche befreyet hätte; ſchrecklich, 
„follte fie auch mit Füniglichen Denkmaͤhlern prangen, 
„iſt dieſe Grabftätte, auf welcher der Fluch der Menſch⸗ 
„heit ruht, auf die der Eine mit geheimer Freude, der 
„Andere mit Abſcheu hinblickt, und der Dritte im Vorz 
„übergehen mit unwilligem Fuße ſtampfet. Hingegen 
„wie 
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„tie ſchoͤn ift fie, die Ruheftätte ded guten biedern Manz 
„ned, vor welcher Niemand ohne Segenswünfche, ohne 
„Regung des Dankes, und ohne ed zu bedauern, daß 
„ihn uns der Himmel fo frühe entriß, vorüber geht, 
„Suter Gott! was find die Triumpfe der une gegen - 
„Diefen Triampf der Tugend! 





Noth- und Hilfsbuͤchlein fuͤr Bauersleute, oder 
ehrreiche Freuden - und Trauergeſchichte des Dorfs 
Nildheim, für Junge und Alte beſchrieben. Gotha 
Iy dem Herausgeber der deutſchen Zeitung und Leipzig 
im Goͤſchen. 1788. 445. S. in gvomit vielen Holz 
hnitten. | 

. Eines der beiten Volksbuͤchern, die je in unſerin 
eutichen Baterlande erfihienen ind: Herr Rath Beder 
n Gotha hat ſich damit ein unfterbliches Verdienft um 
95 Landsolf erworben ; diefes Büchlein lehret, wie man - 
ergnügt leben, mit Ehren reich werden, und ſich und | 
andern in allerhand Nothfällen belfen kͤnne. Es if 
adrey Theile abgetheilt; Um vergnügt zu leben, dazu 
ehdren 4 Stuͤcke: 1) Geſundheit, welche durch 
dahrung , durch Vermeidung ſchaͤdlicher Speiſen nnd. 
betränfe, Durch geſunde Luft, durch Reinigfeit in den. 
Vohnungen und der Kleidung und durch Ordnung und 
Nüpigkeit in allen Stücen erhalten wird, 2) Bine 
lücliche Ehe und wohlgeratbene Rinder, nebft 
wten Dienſtbothen. 3) Ehre und Liebe bey den 
Nitmenfchen , daß fie einen gern zugefallen Teben. 
d Kin gutes Gewiſſen vor Gott und den Menfchen. 

Um 





Um mit Ehren reich zu werden, dazu gehört: 1) 
Die Kunſt, etwas zu erwerben; 2 das Erworbene 
zu erhalten. 


Der dritte Theil enthält die Hilfsmittel wieder die 

meiften Nothfülle des Lebens, wo ſich naͤmlich die Men- 
ſchen unter Gottes Beyftand felbit helfen Fonnen. Diefe 
find von dreyerley Art, 1) Solche, die das Leben oder 
die Gefundheit der Menfchen oder des Viehes in Gefahr 
ſetzten. 2) Solche, die den Häufern und andern Ge 
bäuden ſchaden. 3) Solche, die das Getreid und am - 
dere rüchte verderben, oder überhaupt den Bauersmant 
um Habe und Gut bringen koͤnnen. Alles ift vortvefflig 
auögeführt: Die Sprache traut, der Ton freundfchafte 
fich, die Art vorzuftellen überzeugend. Der Volfslehre 
‚wird hier einen Scha von nüßlichen Sachen finden, 
womit er fein Vol aufklären Fann! Menn man die ge 
meinen Leute fo denken und handeln lehrt, wie man hier 
Horgetragen findet, fo kann man eigentlich fagen, daf 
man fein Volk vernünftig gemacht habe, 


Sch hebe einen einzigen Abfaß aus, damit der Leſer 

den Gang des H. V. ſelbſt einſehen kann: Der Geger⸗ 
ſtaud iſt ohne dies merkwuͤrdig und darf ſehr beherzige 
werden. Vorſchrift: Was man thun ſoll, da 
die Leute nicht eher begraben werden , als bis 
fie todt find? 


Man hat leider! gar viele und Fägliche Erempel; 
daß Leute find begraben worden, welche nicht wahrha— 
x tig 
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tig todt waren , fondern nur in tiefen Ohnmachten la⸗ 
gen, Ein Menfch ift nämlich nicht gleich todt, wenn 
er nicht mehr hört, nicht fieht, fich nicht bewegt, und 
nicht mehr Athen holt. Er kann ganz Falt, ftarr und 
ſteif ſeyn, und lebt doch noch. Er kann fogar blaue 
Flecken am Leibe-haben, und die Augen koͤnnen ihm ges 
brochen feyn, und iſt doch nichttodt. Solche tiefe Ohne 
machten entjtehen, wenn das Blut aufhört in den Adern 
zu fließen, und wenn das Herz und der Puls ftille fteht. 
Aber da ift ver Menfch noch nicht todt: fondern er ftirbt 
alödenn erſt, wenn das Blut in feinen Adern gerinnt, 
und fich fcheidet, wie faure Milch. Da geſchieht erft 
der sechte Tod, Bey jungen Leuten gefchieht es nun 
dfter, ald bey alten, daß fie ausfehen, als wären fie 
todt, uud find es nicht. Doch ift zu Waltershaufen 
in Sahfen- Gotha aud) eine Frau von 70 Jahren 
wieder erwacht, als fie fchon abgewafchen und angeklei⸗ 
det war! Ihr Schwiegerfohn wollte der Todtenfrau 
helfen die Leiche auf das Bett heben. Da fagte die Tod⸗ 
tenfrau : er folle fie bey der großen Fußzehe anfaflen; 
weil man den Glauben bat, die Todten Fämen nicht 
wieder, wenn man e8 fo mache, Ob nun wohl Fein 
Todter, der wirklich todt und begraben ift, wieder kom⸗ 
men kann: fo that ed der Mann doch. And fieh da! 
was gefchieht ?_ Die alte Mutter richtet fich auf, und 
ſtreckt ihre Arme nach dem Schwiegerfohne aus, der 
bor Schrecken faft zu Boden finft: Sie lebte nun noch 
drey Tage, ehe fie wirklich ſtarb. Diefe Frau wäre 
alfo 





alfo gewiß im Grabe wieder aufgewacht; wenn man fie 
zu bald begraben hätte; welches aber in Sachfen- So 
tba verbothen ift. 

Die Krankheiten ‚ bey welchen der Menich ſo ſehr 
von Sinnen kommen und ohnmaͤchtig werden kann, als 
ob er todt waͤre, find Schlagfluͤſſe, Steckfluͤſſe, Blut⸗ 
fluͤſſe, fallende Sucht, Starrſucht, Schlafſucht, Mut— 
terbeſchwerden, Milzſucht, Darmgicht, Peſt. So 
auch, wenn Muͤtter oder Kinder uͤber der Geburt oder 
gleich darnach verſcheiden, oder wenn die Mutter ſtirbt, 
ehe fie gebohren hat, da das Kind noch leben kann. 
Am dfterften gefchieht es aber, wenn Leute, die fonft ges 
fund find, plöglich ums Leben kommen, es fey durch 
innerliche Zufälfe, oder durch äufferlihe. Daher den 
auch Ertrunfene, Erhenkte, von böfen Dünften Erſtick⸗ 
te, vom Blitze getroffene, Exfrorne, vor Freuden oder 
Schreden geftorbene, ſchwer gefallene, oder an einer 
Wunde verblutete nicht fuͤr todt, ſondern nur fuͤr ohn⸗ 
maͤchtig zu halten ſind, bis man ordentlich probirt hat, 
ob ſie noch Leben in ſich haben. 

EGs giebt aber Fein ganz gewiſſes Zeichen bes wirk⸗ 
lichen Todes, als den faulen Todtengeruch, den jeder⸗ 
mann unterſcheiden kann: und wenn dieſer ſich einftellt, 
fangen die Leichen auch an zu gaͤhren, ſo daß der Schaum 
vor den Mund tritt, und ſchwarzblaue Flecken am Leibe 
zum Vorſchein kommen. Dieſes muß man bey jedem 
Verſtorbenen abwarten, ehe man ihn begraͤbt: aber 
Anoer braucht man nicht zu warten. Wenn ſich dieſe 
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Zeichen auch fchon etliche Stunden nach dem Abfterben 
einftelfen, fo ift der Tod doc) gewiß. 


Damit num fein Menfch begraben werde, ehe diefe 
Zeichen wirflich da find, fo muß 


“ 


1) Zeder Hausvater, der Fein Mörder an den Geis 
nigen werden will, felbft darauf jeben, dag aus feinem 
Haufe Feine Leiche eher hinausgetragen werde, bis ſie 
anfaͤngt , hach der Verweſung und Faͤulniß zu riechen. 


2) Muͤſſen die Tiſchler oder Schreiner, welche die 
Saͤrge machen, wenn fie Meiſter werden wollen, ſich 
von einem von der Obrigkeit dazu beſtellten Arzte unter⸗ 
richten laſſen, daß ſie die rechten Kennzeichen des To⸗ 
des unterſcheiden lernen. Eher muͤſſen fie das Meiſter⸗ 
recht nicht erhalten, bis fie ein Atteſtat von dem Arzte 
bringen, daß fie diefes verftehen. Alddenn muß man 
fie darauf verpflichten, daß fie es fogleich bey der Obrig⸗ 
keit anzeigen, wenn fie beym Maaßnehmen zum Sarge 
finden, daß die verfrorbene Perfon vielleicht nur in einer 
Ohnmache liegen koͤnne. Auch dürfen fie den Dedel 


zum Sarge nicht eher — bis die Leiche anfaͤugt 
zu riechen. 


3) Es muß in jeder Gemeinde eine gewilje Frau 
von der Obrigkeit des Ortes dazu beftellt feyu, die Tode 
ten abzuwaſchen, anzuffeiden und mit Hilfe des Tifche 
lers inden Sarg zu legem An vielen Orten nennt man 
eine folche Zrau die Todtenfrau. Diefe muß nun 

| GG. eine 
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eine verftändige Perfon feyn „ und muß auch zu unter: 
fcheiden wiffen, ob ein Menjch wirklich todt fey, oder 
vielleicht nur in einer tiefen Ohnmacht liege. 


4) Damit man aber in der Zeit, bis Die fichern 


" Zeichen des Todes kommen, die Kranken nicht etwa 


durch Unvorſichtigkeit ums Leben bringe; fo muß man 
ihnen, wenn es fcheint, als wollten fie ſterben, janicht 
das Kopfküffen wegziehen. Diefes ift eine fehr gottlofe 
Gewohnheit. Denn mancher ftirbt alsdenn, weil das 
Blut mehr nach dem Kopfe zu treibt , an einem Schlag 
fluffe , der ſich wieder erholt hätte, wenn man ihm das 
Kopfküffen gelaffen hätte. | 


5) Man muß einen Kranken, mit dem ed wirklich 
aus zu feynfcheint, Doch nicht gleich den Augenblick aus 


dem Bette nehmen, und wenns Winter ift, aus der 


Stube hinaus bringen: fondern man muß ihn 3 bis 4: 
Stunden noch im Bette warm zugedeckt laffen. 


6) Iſt ihm nun beym Abjterben allmählig dieNafe 


ſpitzig geworden ; find ihm die Schläfe eingefallen, die 
Augen tiefinden Kopf geſunken, die Ohren alt worden ; 


iſt die Hautaufder Stirn hartundgeipannt, unddie Far⸗ 
be fchwarz oder bleich geworden, fo mag man ihn nad) 
3 oder 4 Stunden abwafchen und aufs Stroh legen, und 
nun warten, bis der faule Todtengeruch kommt, ehe 
man ihn begrabt. | | . 

7) Sieht aber ein Verftorbener im Geficht noch 
ziemlich unverändert aus, oder ift er ſchnell geftorben 2 

| fo 


| 
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fo mug man ihn nicht eher aus dem Bette nehmen, bis 
man probirt hat, ob noch Leben in ihm fey, und ob es 
wieder erregt werden kͤnne. Deswegen muß man auch 
den Arzt oder Wundarzt nicht abweifen, wenn die Kranz 
fen todt zu ſeyn ſcheinen: ſondern man muß dieſe vielmehr 
num erſt herbey rufen, daß fie zuſehu, ob es der rechte 
Tod ift, und in zweifelhaften Fällen anordnen, wie man 
die Proben machen foll. Sind diefe gemacht, und hel- 
fen nicht, fo wartet man mit der Beerdigung doch noch 
bis die oben bejchriebenen Zeichen des Todes, nämlich 
der Geruch und die fchwarzblauen Fleden Fommen. 
Und ſo lange muß man warten :, weil ed Exempel giebt, 
daß Leute acht Tage lang und noch länger in Ohnmacht 
gelegen haben, und doch wieder zu fich * gekommen 
ſind. 
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Werordnung.* 


Da eines Theils den Ordinari⸗Predigern in der hohen 
Domſtiſts- und anderen ‚Kirchen der Reichsſtadt, und 
Didzeß Augsburg die Abhaltung polemifcher Reden im 
eigentlichiten Verſtande, wie ſolche biöher zu gewiſſen 
— Zeiten uͤblich waren, weder in Gemaͤßheit der augsbur⸗ 
giſchen Synodalien, noch einer andern Ordinariats⸗ 
verordnung zur Pflicht oblieget ; andern Theils aber der | 
andurd) intendirte Endzweck in Anficht der Nichtkatho⸗ 
liken nicht erreichet, ſondern vielmehr zu verſchiedenen 
unangenehmen Folgen der misliebige Anlaß gegeben 
wird; als ſiehet mau ex parte Revmi Vicariatus officii 
fich bemuͤßiget hietinufalls einige Abänderung zutreffen. 


Man ift hiebey auf Feine Meife gefinnet zu vers 
ordnen, daß den Predigern nimmermehr erlaubt feyn 
ſoll, bey ihren katholiſchen Zuhdrern die Leberzeugung 
von der katholiſchen Religion zu gründen , ihre Wahr⸗ 
heiten zu beweifen, und die Einwürfe, welche dagegen 
gemachet, oder aufgewärmet werben, oder gemachet 
werden koͤnnen, zu beantworten, ſondern man wünfchet 
vielmehr , daß diefer nothwendig ‚und heilfame Ends 

- zweck 

® Bor einigen Jahren las man in verfchiedenen oͤf⸗ 
fentlichen Blättern , daß die gewöhnlichen Kontro⸗ 
verspredigten in der Domkirche zu Augsburg abges 
ſiellt wären: in einigen wurde es widerfprochen. 

Die wahre Bewandtniß der Sache ergiebt ſich aus 


einer gedruckten Verorduung von 1786, welche 
a Bier wörtlich abgedrumf At. 


— m 
zweck in vollem Umfange erziefet , fomit förderfamft 
die Wahrheiten von der ehriftlichen Religion, und 
Offenbahrung überhaupts mehr ald jemahls, dann 
insbefondere die Dogmen der Fatholifchen Religion 
hauptſaͤchlich in den Kirchen der Städte, und größeren 
Marktflecken unfers Bifshthums vorgetragen werden. 
Damit aber diefe Abficht deſto wirkſamer erfuͤllet 
werde, ſo hat man beſchloſſen dießfalls ſowohl, als in 
Anſicht der Predigten uͤberhaupts nachſtehende Ver⸗ 
ordnuugen zur unverbruͤchlichen Richtſchnur und Regel 
fuͤr alle, und jede Prediger des Biſchthums Eh 
feſtzuſetzen. 
I. Bann ſich der Prediger nicht nur zu — 
beſtimmten Zeiten des Jahrs, ſondern er ſoll auch 
oͤfters, ſo wie er es fuͤr ſein Auditorium ſeelenerſprieß⸗ 
lich zu ſeyn erachtet, eine chriſtliche Religionswahr— 
beit, oder ein katholiſches Dogma zum Hauptinnhalt 
feiner Predigt wählen, auch überhaupts die Einrichtung 
in feinen Predigten, hefonders an den Sonntägen fo 
treffen, daß alle chriftfatholifche Glaubens- und Sitten⸗ 
lehren der Ordnung nach abgehandelt, und auf folshe 
Meife die. ganze Summe des chriftkatholifchen. Religion 
fuccefüve erklaͤret, und vollendet werde.. 

- SE: Wähler fich der Prediger einen befondert Glau⸗ 
bensfatz zum Hauptgegenſtand feines Vortrages „fa 
hat er hiebey alfo zu verfahren , daß er der Glaubens⸗ 
ſatz, welchen er folchergeftalten abhandeln will, dent 
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lich fuͤrtrage, und den aͤchten Innhalt hievon, oder 


dasjenige, was dad Dogma lehret, ganz beſtimmt 
zeige. Danu 

III. Dieſen Innhalt des fuͤrgetragenen Dogma ge⸗ 
nau, ſcharf, und vollkommen beweiſe, und dadurch 
feinen Zuhdrern die Ueberzeugung, warum fie das Dog⸗ 
ma glauben, in den Verfiand, und die aus dem Glau⸗ 


bensſatze folgende , oder dahin paſſende Sittenlehre In | 


au das Herz lege; 

IV. Nach vollendetem Beweife die Einwuͤrfe ge: 
gen diefed Dogma anfuͤhre, umd felbe gründlich auch 
wohl faßlich auflöfe, folgfam binlänglich beantworte. 

V. Solche Einwürfe aber nur in der Maaße an: 
führe, daß er z. B. ſagt: die Proteftanten — die Re: 
formirten — die Deiſten machen dieſe Einwuͤrfe heut zu 
Tage, haben fie vor Zeiten gemachet — denn war bie 
Behutfamkeit in Benennung der Srrglaubigen den Pre= 
digern fchon zur Zeit der bifchöflichen augsburgifchen 
Spnodalien empfohlen , fo ift fie gewieß ven zu — 
ganz und gar unentbehrlich. 

* Synod. aug. Cap. VIII. $. XI. 
' Magnam dent. operam pradicatores utin recitandis, 
& confutandis ( ejusmodi) opinionibus, &argu- 
„mentis coram plebe valde_.fint providi & circum- 
ſpecti, aut fi fatis inſtructi non funt, tacere præ- 


Stat, quam difputare de noftri temporis Contro-. 


⸗ 


verfiis‘, quæ in medium imprudenter adductæ du- 


— bita- 
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bitationes augent plerisque magis ; quam zedifi- 
cent audientes, vel fanent »grotos. 

VI, Es mögen nun aber die Predigten blos dog- 
matiſche, oder moralifihe chriftliche Mahrheiten zum 
Aauptgegenftande haben, und auf eine Batechetifche, 
oder andere Art dem Wolfe erfläret werden, fo iſt af 
demjenigen pünktlich nachzufommen , was die Ennoda; 
lien des Bifchthumes Augsburg vom Jahre 1610. P. r. 
Cap. VIII. $. IX. vom Gebrauche der heiligen Schrift, 
und der Kirchenväter weislich verordnen. 

* Quibuscunque vero concionandi munus commit- 
tetur, ii Evangelium „ facrasque Scripturas non 
ex privato fuo fenfu exponant ; fed, qua doce- 
bunt, ex Communi fanctorum Patrum , & Eccle- 
fie Catholic Senfu & Confenfu fideliter compro- 
bent & confirment,, quem ex aſſidua & diligenti 
bonorum auctorum leetione cognofcere ftude- 
ant; & Verba Scripturæ Sacr& non aliter citenf, 
quam in recepta & probata veteri Bibliorum edi- 
tione leguntur, fitque fana femper forma Verbo- 
rum. 

VI. In was immer für Predigten haben fich die 
Prediger vom Schmähen, Schimpfen, und Satyrifiren 
forgfaltig zu hüten, and) Niemand geradehin, oder von 
der Seite, oder fonft durch merkbare Ziveydeutigfeiten 
und Anfpielungen zu bezeichnen. 

* Synod. aug. L. €. $. XXT. 
‘ Concionatores ab omni genere Convitiorum, & 
G4 male- 





maledicentiæ omnino fe abftineant, quiafecundum 

Apoftoli fententiam Servi Dei non litigiofi,. fed-, 

manfueti efle debent, ac proinde .nullum etiam 
tam obligue, quam aperte perftringant., 


VIII. Alle Art von Biffigfeiten , von Zankereyerre⸗ 
gung, und ftillfchweigender Aufhetzung, oder Erweckung 
eined enthufiaftifchen Wiederwillens bey den Zuhörern 
gegen Jemand , befonders oberkeitliche Perſonen ift in 
feinem Falle einem Prediger erlaubt. 


*1.C.$. XXII. 

Vitetur omnis mordacitas, abfit contendendi ſtu- 

dium, & fermo feditiofus, vel qui perturbet ma- 

gis aut offendat, quam xdificet audientes. Quofi 
fortafſe gravis, & neceflaria Caufa efferat fe fe, 

ob quam Clerus, vel Magiftratus Officii admo- 

nendus, aut etiam reprehendendus videtur, id 
_ privatim potios, quam publice debita cum mode⸗ 
ſtia, & Caritate fiat. | 


IX. Gegen Gefäße, und Befehle i der geiftlichen „ 
oder weltlichen Oberfeit von offener Kanzel losziehen, 
darüber raifoniren, fiegehäflig kritiſiren, ihnen andurch 
bie gebührende Achtung. und Refpect direfte, oder in- 
directe benehmen, und auf ſolche Weiſe das Volf zum 
Unwillen gegen die Gefäßgeber reizen, und zum Unges 
horſam, und leichtſinniger, oder widerſpenſtiger Ueber⸗ 
trettung verleiten, iſt in jedem Falle verbothen, und 
— 
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Es iſt eine Hauptpflicht der Prediger, daß fie das 
Volk zum Gehorfam anmahnen, und den Gefägen ihrer 
Oberkeit gehorchen. 

* Synod. aug. L. C. $.XV. 

Ad hæc prædicatores Verbi Divini popnlum ſæpe, 

ac multum hortentur ad Obſervantiam, Obedien- 

tiamque præſtandam tum Mandatis Dei, & Eccle- 
. fiae, tum, utriusque legitimi Magiftratusecclefia- 
ftici feilicet , & fecularis. 

Halter ein Prediger dafür, daß ein geiftlic)- oder 
weltliches Geſatz dem geiftlichen Beſten der Seelen hin⸗ 
derlich ſeyn dürfte, fo mag er auf der Kanzelgar fchweis 
gen, und behöriger Orten feine Machdrucfanfte Vorftel- 
lungen mit Bejcheidenheit , und Submiffion machen. 

* Synod. Aug. L. C. XXI. 

Concionatores reverenter loquantur de omnibus 
tum præſertim de utroque Magiſtratu, & Clero, 

ad quem populus alioquin ſua ſponte nimium pro- 
— eſt calumniandum, & contemnendum. 

X. Schluͤplich werden alle, und jede Prediger erin⸗ 
nert, daß, wenn es nothwendig iſt gegen ſchwere, be⸗ 
ſonders allgemeine in ihrer Gemeinde herrſchende Laſter 
mit evangeliſchem Ernſie, und Feuer zu predigen, ſie 
dabey die Schranken des diſcreten Eifers nicht uͤber⸗ 
ſchreiten, ſondern ſolche Laſter im Geiſte der Gedult, 
und weiſen Lehre zu tilgen ſich keine Muͤhe gereuen laſſen. 

* Synod. aug. L.C. $. XXIH. | 
Similiter in arguendis populi Vitis, prafertim 
u G 5 gra- 
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gravioribus ita vehementes,, & ärdentes fe præ- 
beant Concionatores,, ut fraterne® Caritatis,. & 
illius Zeli, qui efl —. Scientiam , minime 
oblivifcantur. 

XI. Es verfteher fich von ſelbſt, daß diefe den Pres 
digern allgemein vorgefchriebene Regeln bey den Predig: 
ten, worinn bauptfächlih eine Glaubenewahrheit 
abgehandelt wird, vorzüglich zu beobachten find. 

XII. Ueberhaupts koͤnnen die Prediger ben ihren 
Zuhörern nie genugerwähnen, daß die Liebe gegen Gott, 
und zugleich gegen alle Menjchen das Hauptgefüz des 
Ehriftenthumes , und der durchaus chriftliche Wandel 
der nachdruckſamſte 3 für die Wahrheit des Chris 
ftenthumes fey; 

Zumal nun durch diefe Art über Glaubenswahrheiten 
zu predigen die Katholifen im Glauben an ihre Glau— 
benswahrheiten noch mehr befeitiget und die Proteftanz 
ten von der Wahrheit der chriftlichen Religion beffer über 
zeuget werden fünnen , auch die allfalljige Zweifel ben 
den Katholiken gehoben, die Einwürfe der Nichtfatho: 
Iifen beantwortet , und jene überhin durch die deutliche 
. Schon praktiſch angewandte Aufldfung der Zweifel, und 
Einwürfe belehret werden, wie fie jich bey aufftoffenden 
Gelegenheiten benehmen mögen ; ald wird jedermann 
die Nutzbarkeit gegenwärtiger ——— von ſelbſt 
a 

Es find alfo die Predigten, worinn gewiffe.chrijt- 
eathotifce Religions an auf die vorgeichriebene 
Meife 
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Weiſe eigens abgehandelt, und zum Drucke beflimmet 
werden, dogmatifche Predigten zur Heberzeugung 
für Katholiken und Nichtkatholiken überhaupte 
zu nennen. -- 

Man wird auch ſolch⸗ geſtalteten Predigten die Or- 
dinariatsadprobation falva Cenfura jedesmal ertheilen, 

Sollten hingegen einige Prediger wider beffers ver; 
hoffen gegen dieſe unjere Verordnung ſich fträflich erwag 
zu Schulden fommen laffen, fo werden felbe nach genauer 
Unterfuchung und Befund zur exemplariſchen Strafe | 


gezogen werden, 


Datum ex Revma Vieariatu Auguſtæ Vindeli- 
| corum Die zma Aprilis 1786, 
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Biographiſche Nachricht: 
"Bon Herrn Georg Valentin Wilm ehemaligen 
Pfarrer zu Altenbanz im Hochftifte Wirzburg. 


Es iſt nicht mehr als billig, dag man verbienft- 
solle Seelforger und Volkölehrer der Vergeffenheit ent⸗ 
feige und ihrer im Stillen wirkenden und nur gar zuoft 
verfennten Tugend Öffentliche Gerechtigkeit wiederfahren 
laffe. Die Beyipiele verfiorbener wuͤrdiger Männer ers 
muntern die Nachfolger im Amte, und ic) glaube meiner 
ESchrift feinen beffern innern Werth geben zu koͤnnen, 
als wenn ich in derfelben nebjt den aufgejtellten Grund; 
fäßen aud) gute und. ihrem Berufe Ehre machende Geift- . 
liche ald Mufter aufitele und ihrem Verdienſte ein 
bleibendes Denkmal zu errichten fuche. 


‚Herr Wilm Pfarrer zu Altenbanz verdient gewiß 
unfer Andenken in diefem Blatte, da er ein Mann von 
geprüfter Tugend; befonders eifrig im Lehramte, uns 
verdroſſen in Beförderung des Guten, uneigennügig, 
und aud) bey einigen Fleinen Flecken ( denn welche menſch⸗ 
liche Tugend ift vollkommen rein) ein unterrichtended 
Beyſpiel für feine Amtsbruͤder und. für alle war, denen 
das Wohl ihrer Untergebenen nahe am Herzen liegt. 


Sein Hauptzug und ausgezeichnetes Verdienft iſt, 
daß er fich der homelitifchen Methode zu predigen mit 
vielem Nußen bediente, und im wahren Sinne ein vors 
trefflicher Katechet war. Er. handelte die Wahrheiten 
ded Evangeliums ganz Sokratiſch ab. Katechetiſche 
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Predigten waren ſein Lieblingsgeſchaͤft: beſonders gab 
er ſich nũt Zergliederung der Schrifttexte ab: Er ſuchte 
die Jugend fruͤhzeitig zum Selbſtbethen zu gewoͤhnen: 
gewiß ein ausgezeichnetes Verdienſt, da es bekannt iſt, 
daß der gemeine Mann auſſer ſeinem Roſenkranze und 
Gebethbuche faſt gar nicht im Stande iſt, ſelbſt ſein 
SGemuͤth zu Gott zuerheben: weßwegen denn auch das Ges 
beth ſo vielfaͤltig ohne Theilnehmung des Herzens ge⸗ 
ſchieht. 

Seine katechetiſche Predigten uͤber die Evangelien 
and Epiſteln, wie auch die Zergliederung einiger Schrift⸗ 
texte zum leichtern Unterricht der Kleinern find nad) feis 
nem Tode im Verlage der Göbhartifchen Buchhandlung "- 
gedruckt erfchienen: Wilm zeigt in diefen drey Merken, 
wie er in feinem Lelnvortrage zu Werte gegangen, und 
ſchildert fich in den von ihm dazu verfertigten Vorreden 

ſelbſt. ‘Er fuchte fich ganz nach Seilers Religion der 
Unmündigen zu bilden, und bewies hierdurch, daß er fich 
mit der neueften Leltäre feiner Zeit bekannt gemacht 
hatte. Befonderd giebt er den Schullehrern vorrrefflichen 
Unterricht, wie fieden Kindern die Schriftterte erlären, 

und nicht allein für das Gedaͤchtniß, fondern auch 

für dad Herz arbeiten: follen ; und wie vernünftige 

Gebethe, und das Singen geiftlicher Lieder, jenes vors 

trefliche Mittel ,„ fromme Empfindungen zu erwecken, 

durch die Bildung der Schuljugend am beften befördert 

werben koͤnne. Ueberhanpt ift feine Zergliederung der 

Schrifttexte ein vecht gutes Mufter, wie bie Religion 

Ä in 
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in der Schule und auf der Kanzel gelehrt werden ſolle: 

freylich ſind ſeine Exegeſen nicht immer die richtigſten 

und koͤnnen vielfaͤltig durch die Auslegungskunſt neues 

rer Schriftſteller verbeſſert werden: allein ſie ſollen nicht 

zeigen, was, ſondern wie Wilm lehrte, und wie nach 

ſeiner Art gelehrt werden ſoll: Wer die Schriften dieſes 

Mannes bedachtſam durchließt, und ſeine Art zu katechi⸗ 

ſiren mit dem gemeinen noch Leider allzuſehr herrſchenden 

Schlendrian auf der Kanzel und in der Schule vergleicht, 
der muß ihn ſchon deswegen liebgewinnen, weil nicht zu 

verkennen iſt, daß er ſich ſchon vor 20 Jahren eine neue 
Bahn gebrochen, und gluͤcklich durchwandelt hat, die itzt 
noch nicht einmal von allen betreten werden will. Es iſt 
alſo wohl der Mühe werth, den Mann, der als Muſter 
eines vortrefflichen Molkslehrers befannt ift, auch als 
Muſter der Tugend näher kennen zu lernen. Sch bin 
bier eben nicht Sinns, eineBiographieim ftrengen Sinne 

zu liefern: ſondern ich bringe nur jene Lebensumftände: 

bey, die. feinen Karakter kennbar und uns fein Andenken: 

intereffant und ehnwürdig machen, — 


Wilm war wirzburgiſcher Klerikus: Er ward ge⸗ 
bohren zu Eivelſtadt 1735, und trat in das hochfuͤrſtliche 
Seminarium ein, 1754. Nachdem er zum Prieſter geweiht 
worden war, wurde er Kaplan zu Gruͤnsfeld und Eßleben 
und Pfarrverweſer zu Rottenbauer ohnweit Wirzburg. 
Im Jahre 1766 bekam er die Pfarrey zu Altenbanz, wo 
er im Jahre 1782 ſein verdienſtvolles Leben beſchloß. 
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‚ Gleich beym Antritte feiner Pfarrey richtete er fein 
ganzes Augenmerk auf die Berbefferung des Schulunter: 
sichted. Sobald ihm die Saganijche Schulverbeflerung 
zu Ohren kam , fo zog-er nähern Unterricht Davon ein, 
fuchte ganz nad) derfelben die Schulew in feiner 
Pfarrep einzurichten, und ftund felbft mit Herrn Abt 
Selbiger in einem freündfchaftlichen Briefwechſel. Das 
Leſebuch, welches der damalige Herr Schuldireftor 
555, ist Pfarrer zu Berchtheim, für die Wirzburgis 
fhen Schulen verfertigt hatte, gab er in Fragen und Ant⸗ 
worten heraus, um den Schullehrern den Gebrauch da= 
von zu erleichtern. Um den Schullehrern, welchen die 
Soeratifche Kunft noch fehlte, die Wahrheiten der 
Schrifttexte gehörig zu entwiceln, die Arbeit zu erleich- 
tern, gab er ihnen nach und nach den in der Schule abs 
zuhandelnden Lehrgegenftand fchriftlich in die Hände, 
wo fie alles zergliedert fanden , was fie in der Schule 
vorzutragen hatten. Er ließ ed aber auch bey dem oͤf⸗ 
fentliehen Unterrichte nicht bewenden , fondern gab deh 
Erwachfenen und Kindern privat Unterricht in feinem 
Haufe, undlies fich befonderd angelegen ſeyn, die Kinder 
zum eriten Empfang deö Abendmahles vorzubereiten. Ein 
befonderer Fall ift ein ganz artigerBeleg zu dem Haupt 
zuge in dem Karakter, und zu der ganz befonders vorzügs 
lichen Eatechetifchen Gefchicklichkeit diefes Mannes: Ein 
armer und zugleich blödfinniger Knab zog um die oͤſter⸗ 
liche Zeit in der Gegend von Altenbanz bey allen dort 
wohnenden Pfarrern wie verlaffen herum, und bath gleich 

ans 


112 — 


andern Kindern zur Kommunion gelaffen zu werben, 

Allein jeder, der ihn zur Vorbereitung übernahm, fand 
ihn fo ungelehrig und dumm , daß er von allen, nicht 
ohne manchen derben Verweis feiner Trägheit und Uns 
achtfamkeit abgewiefen wurde. Der Knab wurde in dies 
ſer traurigen Lage immer älter und roher, und gab beys 
nahe den Gedanfen ganz auf, je noch einmal darum 
anſuchen zu wollen. Er wagt endlich das letzte, und 
gieng zu Herrn Pfarrer Wilm , um auch diefen: feine fo 
oft fehlgefchlagene Bitte borzutragen. Den guten Mann 
ammert eö dieſes unglüdlichen ; er erforfchte feine Faͤh⸗ 
igkeiten, und bemerkte gar bald, daß die Schuld nicht in 
dem Willen des Knabens, fondern iu der Art des Unterz 
sichtö liege, Er gieng mit ihm Erzählungeweife zu Werke, 
und fieng von den Grundwahrheiten des Chriftenthumes 
dergeftalt an, daß er alles in, Gefchichten einkleidete 
and den Knaben in kurzer Zeit durch Fragen und Antz 
‚worten foweit brachte, daß er mit ven Übrigen Kindern 
jur Kommunion gelaffen zu werden verdiente. Der 
Knab dankte dafiir feinem liebevollen Lehrer und zeigte 
| augenſcheinliche Wirkungen des guten Unterrichtes. 
Der eiftige Mann ließ nie ein Ehepaar zur Verehligung 
ſchreiten, zumalen, wenn es aus einem ſeiner Filialorte 
und noch nicht hinlaͤnglich im Chriſtenthume bewandert 
war, ohne einige Wochen zuvor die vorderſamſten Lehren 
des Chriſtenthumes mit ihnen durchgenommen zu haben. 
Die Brautleute mußten ſich um feinen Tiſch heramfegen: 
er ſprach zu ihnen, wie ein Bater gu feinen Kindern, und 
trug 
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trug ihnen mit vielem Nachdrude die Pflichten chriftlis 
her Cheleute vor, wovon ihr und ihrer Kinder zeitliche 
und ewige Wohlfahrt abhängt. -- Wie fehr er Kinder: 
freund war, bewies er vorzüglich in feiner Krankheit, 
da er die Kinder zu feinem Zeitvertreibe vor fein Kranken 
bett rief und unterrichtete. Er hielt des Sonntages oft 
zweymal Chriftenlehre: einmal in der Mutterkirche, 
und darauf in einem feiner Silialorte: Er glaubte feine 
Erfparniffe nicht beffer als für den Schulunterricht ver: 
wenden zu fünnen. Die erften eriparten hundert Gulden 
legte er in der Kanzley zu Klofter Banz nieder ( diefe Abtey 
hat die weltliche Gerichtsbarkeit über fein Pfarrort) das 
mit die Sintereffen davon dem beiten Schullehrer in feis 
ner Pfarrey möchten mitgetheilt werden. In feinem 
Zeftamente hinterließ er 1600 Gulden fränfifch zur Bee: 
mehrung des geringen Salariums far“ die Schullehrer in 
feinem Pfarrſpiele. 
Auch in feinen übrigen pfarrlichen Verrichtungen. 

war er unermuͤdet und. voll des reinen Eiferö: Seine 
Pfarrey war wegen vielen und weitentlegenen Silialenfehr 
beichwerlich: allein diefes hielt ihn nicht ab, allen alles 
zu werden, Am feinen Pfarrkindern auch jene Hilfe zu 
verichaffen , die ein Mann aud) vom beiten Willen in 
einem foweit ausgedehnten Pfarrſpiele nicht leiften kaun; 
bewarb er. fich nach Kräften eine Kaplauey zum geifts 
lichen Trofte feiner entlegenen Pfarrkindern zu erhalten, 
Er machte hieriber dem. damaligen Herrn Oberpfarrer 
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Freyherrn von Wolfsfeel Domkapitularen zu Wirz- 
burg dringende Vorftellungen, und feßte folche, auch 
nach einigen unangenehmen Abweifungen, folang fort, 
bis er feine Abficht erreichte und eine Stiftung für eine 
Kaplaney von ebengemeldten gnädigen Herrn erhielt. 
Er wurde zu verfchiedenen Fatholifchen Kranken in ent— 
legenen proteftantifchen Ortfchaften verlangt , wohin er 
jedesmal mit größter Bereitwilligfeit, ohne Witterung 
oder üble Wege zu fcheuen, eilte. Einsmal verlangte 
eine Fatholifche Dame zu Goldsftadt im Rudelftädtifchen 
das Abendmahl zur öfterlichgn Zeit von ihm zu enipfangen 2 
Der Weg war zu weit und der gute Mann fehon durch 
Arbeiten zu fehr gefchwächt, ald daß er die Reife felbft 
unternehmen fonnte : Er trug alfo feinem Kaplane die 
Verrichtung auf; verfchaffte aber ihm hiezu ein Reitz 
pferd und zahlte die Reifeföften aus feinem eigenen Beu⸗ 
tel. Kranken und Armen leiftete er fchleunige und thaͤ— 
tige Hilfe, und ſtund ihnen mit Rath und That vaͤter⸗ 
lich bey. Im Jahre 1771, wo die in ganz Deutfchland 
mwüthende epidemifche Seuche auch fein Pfarrfpielergriff, 
‚machte er fich in der Apotheke anheiſchig, für alle arme 
Kranke, welche Medicin allda abhohlen laffen würden, 
die Unkoften aus feinen Mitteln zu beftreiten. Wie 
werth ihm fein Beruf war, drückteer nebft vielen andern 
fhonen Handlungen auch im Cingange feiner legten 
Millendmeynung aus, wo er Gott danket, daß er ihn 
in einen Stand geführt, worinn er dem Nebenmenfchen 

viele Dienfte leiften Fonnte, 
Ord⸗ 
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Ordnung, Uneigennuͤtzigkeit und edle Gaſtfreyheit 
zeichneten ſein Privatleben aus: Er nahm niemals ein 
Meßſtipendium fuͤr ſich, ſondern nur fuͤr ſeinen Kaplan 
an, weil ſolcher deſſen beduͤrftig waͤre, er aber mit ſei— 
nem Pfarrgehalte vollkommen zufrieden ſeyn koͤnnte. 
Er war gaſtfrey gegen jedermann: Sein Tiſch war 
zwar nicht zu koͤſtlich, aber doch nach Umſtaͤnden des 
Ortes und der Zeit ſehr begnuͤgend. Seine Lebensord⸗ 
nung war erbaulich: Er ſtand meiſtentheils um vier Uhr 
auf, und war allzeit der erſte in feinem Haufe wach, 
Zur Sommerszeit las er oft ſchon frühe um vier Uhr die 
Meſſe, um feiner Gemeine die Gemächlichfeit Meffe zu 
hören zu erleichtern , wenn fie frühzeitig zur Arbeit ge⸗ 
ben muften. Die erfte Morgensſtunden brachte er mit 
dem Gebethe und heiligen Betrachtungen zu: Nach der 
Meffe befuchte er entweder die Schulen oder beforgte 
feine uͤbrigen Pfarrgefchäften: Die Sreyftunden widmete 
er dem Unterrichte eines Jaͤgersknaben, der taubftumm 
gebohren war. Vor dem Tiſche lad er immer in der 
Schrift: Ueber Tifch lad er hier und da Stellen aus gus 
ten Schriftftellern , und führte ermunternde und beleh— 
sende Gefpräche. Nachmittags brachte er eine gute 
Zeit in feinem Studierzimmer mit Wiffenfchaften beſon⸗ 
ders mit dem Bibelftudium zu, und entwarfjene Schrifs " 
ten, die nach feinem Tode gedruckt worden find. Zu 
den Abendftunden des Winters unterhielt er fich oft mit 
feinem Kaplane über Moraltheologie; Er bethete täglich 
mit allen feinen verfammelten Hausgenoffen ; überhaupt 
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war er ein arbeitfamer, gutherziger, unverbroßner 
Mann, Er hatte bey allen feinen Arbeiten die beften 
Abfichten, und war weit von Eitelkeit, und Ruhmfucht 
entfernt. Erwollteandern blos nüglich feyn, und ihre - 
Gluͤckſeligkeit befördern , follte e8 ihm auch noch ſoviele 
Mühe, und Arbeit, ja fogar fein Leben Eoften, Sein 
Sprichwort war: wenn eine Ampel auch nicht lange 
aber doch helle brennt, fo ift es allemal beſſer, 
als ſie brenne lang, dabey aber dunkel. 


Bey einem fo ordentlichen, und nuͤtzlichen Leben konnte 
der Rechtſchaffene unerſchrocken, und mit heiterer Miene 
dem Tode entgegen ſehen. Er hat ſich mit demſelben 
ganz vertraut gemacht. Er hat ſeinen Sterbetag vorge⸗ 
ſagt, und zwey Tage vor ſeinem Hinſcheiden getroſt zu 
feinen Tiſchgenoſſen die Worte des heiligen Paulus ges 
fprochen: Curfum confumavi, fidem fervavi.-- Biels 
leicht hätte der gute Mann länger gelebt ; wenn ihr 
nicht feine etwas flaure Tugend zu einer allzugroßen 
Strenge verleitet hätte, an welcher fein Temperament 
auch viele Schuld gehabt haben mag. Er verläugnete 
fi) ganz; war völlig an ernfthafte Gegenftände geheftet, 
und kaſteyte feinen Leib auf manche emfindliche Weiſe: 
Solches foderte Gott gewiß von einem fo thätigen, und 
in einem fo weit ausgedehnten Pfarrfpiele befchäftigten 
Manne nicht, Auch dies mag die Urſache geweſen ſeyn, 
dag fein an ſich ganz Löblicher Eifer manchesmal in 
Ditterfeit ausartete, und bier und da etwas zu firenge 
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gegen die Leute verfuhr, wo er hätte narhgiebiger feyn 
follen ; Er wollte dad Tanzen durchaus nicht dulden, 
ein Volksvergnügen , welches gar wohl, wenn es in 
gehdrigen Schranken gefchieht , zur Aufmunterung ver= 
gönnet werden kann. Er war aud) zuweilen zu hart in 
Geldſtrafen, und wußte alfo feiner eigenen Wohlthätig: 
feit jenen Liebreiz nicht zu geben, welcher die Herzen 
am ftärkften feffelt. in lehrreiches Beyſpiel: daß mit 
ernfthafter Strenge auch ernfihafte Nachgiebigkeit ver- 
bunden werden muͤſſe. Wilm war vollfommen dazu ges 
flimmt mit den Zraurenden zu weinen; aber er fonnte 
das Mittel nicht jederzeit treffen, auch mit den Froͤhli⸗ 
chen recht fröhlich zu feyn: Er ward gefchäßt, verehrt, 
gefurchtet, und geliebt: Er ftand bey allen feinen Nach⸗ 
barn, bey Vornehmen und Geringen, auch bey pros 
teftantifchen Geiftlichen in großem Anfehen : Nur jene 
Anfchmiegung der Herzen konnte er nicht durchgängig 
erfahren, welche nicht durch Wohlthaten und Verdienfte 
allein , fondern hauptfächlich dadurch bewirfer wird, 
daß der Iintergebene feinen Vorgeſetzten zwar über fich er= 
baben,aber Doch zugleich ald einen Menfchen fühlet,der ohne 
Derluft’feines Anfehens Gutes und Böfes mit feinen 
Mitmenfchen theilet ; Feine unfchuldige Freude ſtoͤhrt, 
und den Schwachheiten nachzugeben weiß ; vor dem 
ſich niemand zu verftellen braucht, und dem die Herzen 
freywillig zufliegen, wenn er auch nicht auf Eroberungen 
ausgeht. Mer einen wohlthätigen, aber zugleich ſtren⸗ 
gen Mann näher kennt, ber Tann freylich alle die lie= 
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benswärbigen Züge in ihm finden, welche die Tugend 
beliebt, und verehrungswärdig machen; allein der ge- 
meine und nicht fo weit jehende Haufen will durch geheime 
Reize gelocket, und angezogen werden. Diefe kurze Be; 
trachtung löfet ein Raͤthſel, welches bey einem fo voll; 
fommenen und, gutherzigen Manne, wie Wilm war, 
wirklich, umerElärlich fcheinen Eönnte : Er wurde bey 
‚feinem Begräbnifie nicht fo allgemein, wie fein 
Vorfahrer, beweinet, beydeflen Grabealle Pfarr; 
Finder gleichfam in Thränen zerfloffen. Nicht, 
ald wenn Wilm nicht beliebt gemwefen wäre ; fondern 
- weil er als ein über den gemeinen Menfchenfchlag er: 
habener Mann angeftaumt wurde, der unter feiner Ge: 
meine ganz wie vonder Welt abgezogen erfchien und alſo 
ben Derluft eines theuren Mitbruders , der er wirklich 
war, nicht fo fuͤhlbar machen konnte. 


Dieſes ſetzt nun das Verdienſt dieſes rechtſchaffenen 
Maunes keineswegs herunter, ſondern macht feine Tu⸗ 
gend um ſo verehrungswuͤrdiger, weil ſie auch von 
manchen verkennt, "doch unerſchuͤtterlich blieb. Aber 
auch hier kann ſie uns zum Beyſpiele dienen, daß die 
ſanften Gefuͤhle bey einem Geiſtlichen vorzuͤglich gebildet 
werden muͤſſen, und daß er die Wiſſenſchaft, Menſch 
zu ſeyn, beſonders, wo er andere führt, und fein Anſe⸗ 
hen behaupten muß, mit großer Geſchicklichkeit ausuͤben 
lernen ſoll. A. 








Abhandlung 


über den Werth und Gebraud) gedruckter 
Predigten. 


Man weiß aus der Erfahrung, » daß das fruchtbrings zen 
ende Predigtamt manchen unter den Volfslehrern, auch | 73 

noch ehe fie ergrauen, laͤſtig zu werden anfange, und feit = 
endlich gar in Edel und Ueberdruß ausarte, Den —— 


Grund hievon begreiflich zu machen, und die wahren 
Mittel dagegen anzugeben, iſt dei EEE, gegenwäre 
tiger Abhandlung, 

Wenn der junge Mann mit einem Blicke in meh⸗ 
rere Jahre ſeines Amtes hinausſieht, und uͤberdenket; 
wie viele und wie manigfaltige Vortraͤge ihm zu halten 


der Ab⸗ 


handlung. 


bevorſtehen; ſo wird ihm bange, ob ihm auch jederzeit 


ſo viel Stoff zu Gebothe ſtehen werde, als erforderlich 
iſt, um wöchentlich ein, auch zweymal mit Wuͤrde und 
Anftand zur Gemeinde fprechen zu koͤnnen;“ und wie 


et dieſem Ungemache zuvor zu kommen fucht; fo geht er 


nicht felten fo zwechwidrig zu Werke, daß er eben das 
durch noch vor der Zeit in eine Entfräftung und Armuth 
des Geiſtes verfällt , im welcher er jedem Sonntage mit 
einer gewiffen Anbehaglichkeit entgegen fieht, und dies 
fer geiftlichen Verrichtung fich, fo Biel es nur möglich 
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ift, zu entziehen wünfchet. Wohl Schade, wenn das 
geiftliche Lehramt als eine faure und abſchreckende Arr 
beit angefehen werden follte, da es doch fo etwas ganz 
herrliches ift „ auch noch im höhern Alter mit Manns 
Traft vor die Gemeinde zu treten, wie ein Vater an 
feine Kinder zu fprechen ; die Seele ganz vor ihnen aus⸗ 
‚ gieffen zu fünnen, amd ihnen die hohen Gefühle der 
Religion und Qugend recht nahe an die Herzen ie 
gen. 


Der fchiefe Begriff vom Volkslehrer, den man noch 
. immer mit der glänzenden Rolle des profanen Redner 
verwechfelt ; dad bey fo hoch gefpannten Begriffen 
allzugeringe Vertrauen auf ſich ſelbſt; die nicht Hin 
länglich in der Jugend entwickelte Denkkraft, und die 
aus Mangel des ge'hoͤrigen Unterrichtd zwechwidrig vor⸗ 
genommenen Erfininingen und Ausarbeitungen find mei: 
nes Erachtens die Urſachen, warum diefes feelenhebende 
GSefchäft fo bald bis zum Edel und zur ——— 
herabgewuͤrdiget wird. 


Der junge Geiſtliche ſchreibt ſich vor dem Antritte 
feined Amtes fchon ganze Jahrgänge zufammen, aus 
Furcht, einmal in die Verlegenheit einer Zeitenge, ober 
in die Beſorgniß eined Mangels gerathen zu koͤnnen. 
Solche Aufſaͤtze müffen nothwendiger Weife fehr allges 
mein ausfallen, und weil man hier weder eine beftimmte 
te Gemeinde, nicht einmal beftiimmte Klaffen von Mens 
fchen vor ſich hat, noch ihre guten und fchlimmen Sei⸗ 
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ten binlänglich ausfindig machen kann; fo wirft ſich oft 

ſchon eher ein Mangel an Stoff und Ideen heraus, als 
die wirklichen Lehrvorträge angefangen worden find, wo 
dann nichtd anders übrig zu bleiben fcheint, als feine 
Zuflucht zu Predigtbüchern zu nehmen, und aus denfel- 
ben Stuͤckwerke von Auffägen zufamınen zutragen , des 
ren Anfang nicht auf die Mitte, und deren Mitte nicht 
auf dad Ende, noch vielmeniger auf die Menfchen pafs 
fer, welche belehret werden ſollen. 


Im Amte ſelbſt entſteht durch das Bewußtſeyn vie⸗ 
ler zuſammen geſchriebener Predigten eine gewiſſe ſchaͤd⸗ 
liche Ruhe des Geiſtes, in welche Nebengeſchaͤfte und 
andere Zerſtreuungen den angehenden Seelſorger derge⸗ 
ſtalt einſchlummern koͤnnen, daß er ſich nicht eher ein⸗ 
fallen laͤßt, Die Feder wieder anzuſetzen, als bis der 
aufgenrbeitete Vorrath an die Nothwendigkeit neuer 
Aufläge erinnert. Bey folcher Gedankenftilfe geht die 
Fertigkeit und Schnellfraft des Geiftes und der Erfin⸗ 
dung faſt gänzlich verlohren, und wie ſich der Fall ers 
dugnet, über einen Gegenftand fprechen zu wollen oder 
mäffen, wovon in den Papieren Fein Aufſatz yore 
äthig anget troffen wird; fo tritt abermal die traurige 
ohne mdigkeit ein: fich zugedrudten, alten und neuen 
Predigten zu wenden, welche um fo willfommener find; 
je zahlreichere, ie *— je unbekanntere man an ſich 
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Der Schade fuͤr die praktiſche Religion, und fuͤr 
die Wohlfahrt einer ganzen Gemeinde iſt viel zu offene 
bar und zu beträchtlich, ald daß ber Mißbrauch nicht 
aufgedecket ; der wahre Werth; der Predigtbücher nicht 
beſtimmet, und die wahre Methode eigne Predigten 
audzuarbeiten nicht angegeben werden follte. Alles 
kommt darauf an: Die ächten Quellen der Erfindung 

“ausfindig zu machen, Man bebt hier vor Befchwers 
niffen zuruͤcke, die größer angejehen werden, als fie e8 
wirklich find, und legt fich fregwillige Raften auf, die 
härter druͤcken, und eher, ald eigne Arbeiten , ermüben. . 


Ich werde in dieſer Abhandlung nach einigen vor⸗ 
ausgeſchickten allgemeinen Grundfägen auseinander fes 
ben: x) In vie fern gedruckte Predigten ſchaͤdlich ſeyn 
Eonnen? 2) Worinn ihr eigentlicher Nutzen befiche ? 
3) Wie man ſich Die Arbeit eigner Erfindungen erleichs 
tern M und 4) wie man die Predigtbuͤcher dabey mit 
Vorthelle gebrauchen Eonne? Der Gegenftand iſt wiche 
tig, und der Einfluß auf die Menfchen durch eigen 
erfundene. Predigten fo groß, daß ınan nicht, ohne 
fich eine große Bernachläßigung feiner Pflichten zu 
Schulden kommen zu laſſen, darüber hinausgehen kann. 


— Die geiſtlichen Vortraͤge muͤſſen aus einer gewiſſen 
far ; die Vdolle des Herzens entftehen, wenn fie bey den Zuhdrern 
Predigt ſo viel Ruͤhtung bewirken follen, daß die gehdrten Wahre 
heiten richtig überdacht „ and bie Sefinnungen darnach 
zen foms — Et ums 
NER 
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umgeftimmet werden. Die Predigt kann eine ſchoͤn ab⸗ 
gefaßte, und mit vieler Würde vorgetragene Rede feyn , 
und doc, feine andere Theilnehmung , ald einen gewis 
gen Faltblütigen Beyfall erhalten, der gar leicht erzies 
let werden kann, wenn der Prediger die Kunft befigt, 
der Einbildungsfraft durch eine gefchmüdte Sprache 
lebhafte Bilder , und den äußern Sinnen durch Stimme 
und Gebärden angenehme Eindruͤcke zu verfchaffen. 


Daß das Herz die wahre Beredfamfeit gebe, 
war fchon ein Hauptgrundfaß der Alten. Cicero und 
Guinctilian fußten die ganze Stärke des Gefchäfts: 
rednerd daranf, und biefer Grundſatz muß igt um fo gelaͤu⸗ 
figer ſeyn, weil der Volkslehrer die Früchte feiner Arz 
beit, und den Ruhm feines Amtes einzig in der mora= 
lifchen Befferung feiner Mitbrüder , wie in der erften 
Abhandlung feftgefegt worden ift , fuchen darf. Der 
alte Redner fprach meiftentheild für andere, die er in 
Schuß genommen; deren Gefuche er durchzuſetzen, und 
deren Gesechtfame er zu vertheidigen hatte. Er ſprach 
fo zu ſagen nur in der Maske, und follte nichts deſto⸗ 
weniger mit dem Gegenftande , den er behandelte, fo 
vertraut, und von der Sache, die er vertheidigte, fo 
durchdrungen worden ſeyn, ald wenn fie ganz die feis 
nige wäre Er follte fich nicht für den Redner und Ans 
walden, fondern ganz für denjenigen halten, deflen Les 
ben, Gut und Freyheit auf die Spitze geftellt würde, 
einzig aus der Urfache, weil nur das Herz, daß ift,. 
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die lebhaften eigenen Gefühle den Worten fo viele 
Kraft und Nachdruck ertheilen, daß fie wie ein elektri= 
fher Schlag das Innerſte noch wigerührter Herzen 
durchdringen und erfchüttern. 


Diefes Ariom veranlaßte bey den Alten verfchies 
dene Kunftgriffe, damit der Berftellung , weil ihr Zweck, 
wie fchon gefagt worden ift, unmittelbar aufTäufchung 
gegründet war*, der höchfte Grad von Wahrfcheinlichs 
keit, und die ftärkite Wirkfraft der Natur gegeben wers 
den Fonnte. Bey den Predigern fallen alle Kunftgriffe 
weg, und diefer Grundſatz muß im eigentlichften Ver: 
ftande für die einzige und wahre Grundregel angefehen 
werden , nach welcher der Volfölehrer feinen Vortrag 
anlegen und ausführen foll, weil es hier nicht auf Wahrs 
fcheinlichkeit und Zäufchung , fondern auf Wahrheiten 
allein, und zwar auf göttliche und Menfchen beglück 

ende 


» Die wahren Gefinnungen der Alten erfehen wir aus 
dem Cicero L. 1. de Oratore $. X.n. 44. Satis 
id eft magnum, quod potes præſtare, ut in ju- 
diciis ea caufa, guamcumgque tu dieis, melior & 
probabilior efle videatur: ut in concionibus, 
ut in fententiis dicendis ad perfuadendum tua 
valeat plurimum oratio; denique ut prudenti- 
bus (jenen namlich, die die Kunſt verfiehen ) di/- 
ferte, flultis (den Unwiffenden ) etiam vere dice- 
re videaris. -- Daher entitand der Streit unter den 
Philofophen : ob die Redner Affekte gebrauchen 
‚dürften, weil viele die Rede zu einem Gaufelfpiele 
machten ? weswegen die Nedner verjchieden eins 

geſchraͤnkt, manchesmal gar aus den Staaten vers 
wieſen wurden, 
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ende Wahrheiten anfümmt. Der Prediger fpricht zwar, 
zu andern , aber in einer ‚emeinfchaftlichen Sache : er 
fpricht zu Chriften, wo diesZugend für ihn, wie für 
jeden andern Pflicht und Heiligung ift, und bey ihm , 
wie bey einem jeden andern „ auf eigene Ueberzeugung 
gegründet feyn muß. 


Wenn nun auch bey fo großer Verfchiedenheit der 
Zwede die Rede bey den Alten die Sprache des Herzens 
ſeyn follte ; fo folger ganz deutlich, daß die geiftliche 
Zufprache des Volkslehrers noch vielweniger von außen 
in das Gebächtniß , und durch daffelbe an die Zuhörer 
gebracht werden dürfe; fondern daß fie ein Ausbruch 
der von Wahrheit und Tugendgefühlen überftrömenden 
Seele, und ein durch innern Drang der Heberzeugung 
emporfprühendes Feuer ſeyn müffe, welches in die Herz 
zen der Zuhörer übergeht , und allen gleichen Grad von 
Wärme, und Thätigkeit mittheilet. Der Grund da= 
von liegt in der Natur und Stimmung ded Menfchen: 
der Mittheilungstrieb druͤcket die innern fowohl anges 
nehmen ald unangenehmen Empfindungen durch natürs 
‚liche Zeichen der Gebärden , Mienen, und Laute aus, 
und jeder Menich ift empfänglich die von andern ihm 
zugebrachten leidenfchaftlichen Eindruͤcke zu fühlen, und 
fih in gleiche Empfindungen zu verſetzen, nicht anders, 

als wie eine Flamme die ihr nahe gebrachte brennbare 
Materie ergreift, und in gleiche Flammen auflodern 
macht ; oder wie eine gefchnellte Saite der ähnlich ger 
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ſtimmten gleichen Schwung, und gleichlautende Toͤne 
mittheilt. Es laͤßt ſich ſowohl in der Natur als in der 
kuͤnſtlichen Nachahmung die Beobachtung davon machen. 
Dad Ungfigefchren eines Unglüdlichen feet alle in 
Schrecken, die ihn hören , und fogar der klaͤgliche Lant 
eines Thieres machet verfchiedene unangenehme Empfin- 
dungen rege. Die düftre Miene eines Einzigen kann oft 
eine große Anzahl von Menfchen in Traurigkeit verſetzen, 
umd ein einziger fröhlicher Blick erheitert nicht felten eine 
ganze Sefellfchaft. Wenn nun der Künftlerdie Menſchen 
. genau beobachten und die natürlichen Ausdruͤcke der Leir- 
Denfchaften nachahmen gelernt bat; fo ift ev im Stande 
auf fie nach feiner Wilktühr zu wirken, und ihnen bald 
Thraͤnen, bald jauchzende Freuden abzuloden : wie e&’ 
denn die alten Redner und Schaufpieler zu einer fo 
bewunderungswuͤrdigen Stärke gebracht haben, daß fie” 
durch Fünftlich nachgeahmre Affete bey den Zuhdrern 
wahre und wirfliche hervorbrachten, und von eben jenen,” 
Die fie gerührt harten , durch Zuruͤckwirkung der Leiden⸗ 
fchaften in wahre verfegs worden find”, Kann num“ 
| durch 


* Cicerso und Quinctilian find die beßten Jeugen da⸗ 
von: der erſte ſagt im feinen Inſtitutionen L. VI. 

. * €. 2. Ipfe quantuſque fum aut fui ( nam perve- 
niſſe me ad aliquod nomen ingenii credo:) fre- 
uenter motus fum „ ut me non /acryma folum 
eprehienderint, fed pallor & vero fimilis dolor. 

. Der zweyte führt diejes in dem zweyten Buche vom - 
Redner L. XLVI. weitlaͤufig und vortreflich aus. . 
Sch führe einige Stellen davon an, und zu 
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durch) die Kunſt, weldye der Natur gleichfam auflauert, 
und die Zugänge zu dem Herzen liftig erfchleicht, fo viel 
zuwegegebracht werden ; was muß erſt ein Vortrag be⸗ 
wirken , wo die durch Ueberzeugung ven Religion und 
Tugend befeftigte Wahrheit zum Grunde liegt; wo das 
Herz von derfelben kebhaft durchdrungen ift; wo der Pre- 
diger in jedem Falle heuchelt , wenn feine Worte nicht 
wirkliche Ausdruͤcke der Weberzeugungen find, und wo 
feine äußerlichen Mienen den innern Gefühlen nie wis 
beriprechen dürfen ? 

J5 Aber 


daß die Prediger dieſes Buch fleißig leſen, und auf⸗ 
merkſam ſtudiren mögten. Ipſa enim natura ora- 
tiones ejus, quæ fufcipitur ad aliorum animos 
permovendos , oratorem ipfum, magis etiam, 
quaın quemquam eorum, qui audiunt, permo- 
vet.—-- Sed, ut dixi, ne hoc in nobis mi- 
sum effe videatur, quid potelt efie tam ſictum, 
quam verfüs, quam fcena , quam fabule ? ta- 


men in hoe genere ſæpe ipfe vid’, cum ex per- 


fona (aus des Larve namlich, wo fie offen war, 
‘Damit der Schaufpieler herauöfehen konnte) mihs 
ardere ocuali hommis hiftrionis viderentur.-- -- 
e etiam audivi. Poetam bonum neminem 

(id quod a Democrito & Platone in fcriptis re- 
li&tum efie dicunt) fine inflammatione animo- 
rum exiltere pofle & fine quodam afflatu quafi 
furoris.— -- Gellius erzähler gleichfald L. VII. 
C. 5. von einem gersiften Schaufpieler Philo: Lu- 
gubri habita Elettrzee fophoelee ( diefe Rolle 
ſpielte er ) indutus alla atque urnam a fepulchro 
tulit filii, & quafi oreftis amplexus, opplevit 


omnia non fimulacris neque imitamentis , Ted 


luctu atque Jamentis veris & [pirantibus. 
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Zweyter Abler nebſt dem, ‚daß die Predigt eine Sache des 
ag Herzens. und der Empfindungen iſt, fo muß fie noch 
Predigt obendrein.auf die Zuhdrer und ihre Berhältniffe paſſen. 
er are So wahr ed im allgemeinen ift, daß die innern Empfip⸗ 
angemef. dungen ſich durch verfchiedene Aufferliche Merkmale zu 
fen ſeyn. erkennen geben, und daß eben diefe Zeichen ähnliche 
Empfindungen bey andern hervorbringen ; eben fo wahr 

ift ed auch, daß die Herzen gewiflermaffen harmoniſch 
vorgeftimmet ſeyn müffen, wenn fie für fremde Gefühle 
empfänglich' werden follen. Aehnliche Organifation der; 
Empfindungswerkzeuge , ähnliche Gefinnungen und 
Intereſſe bringen diefe Harmonie zumege, und mas 
chen , daß die Seele fir einige Gefühle empfänglicher 
= als für jedes andere ift. Die Gleichheit diefer einwir, 
enden Urfachen fchlieget die Menfchen genau an einans 
der, und die Verfchiedenheit davon trennet fie entweder 
ganz, vder machet fie wenigftend gleichgültig. Jedes 
Alter und jeder Stand hat feine eigene Denkungsart 
umd fein eigenes Intereſſe: wenn man fich diefem 
nähert, fo gehen alle Herzen freywillig entgegen. Jeder⸗ 
mann hört gern von der Sache fprechen , die ihn befchafz 
tiget, worinn er lebt und ſchwebt, und wohin all fein. 
Dichten und Trachten gerichtet ift. Durch dad Inter— 

eſſe .entftehen die herrfchenden Ideen, und was fich mit: 
den herrfchenden Ideen vereinigt, verwebt fich wiederum 
innigſt mit dem Intereſſe. Weiß man den Menſchen 
bey dem einen, wie bey dem andern, zu greifen; ſo 
zieht man ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich, und ſetzet 
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alle ſeine Wirkungskraͤfte in Bewegung. Trift mans 
nicht; ſo bleibt er kalt und ohne Theilnehmung, wenn 
man ihm auch die wichtigſten Wahrheiten vortraͤgt: er 
mag alles glauben, was man ihm ſagt; er mag auch 
einige kurze Erſchuͤtterungen fühlen: ſoviel fünnen wohl 
Anſehen, Ehrfurcht und Zwangmittel auf eine kurze 
Zeit bewirken; aber wahre innre Mitempfindung, wahre 
Erwedung der innerften Triebwerke der Seele , wahre 
Aneinanderkettung der Herzen erfolget nie, ald wenn 
der Vortrag den herrfchenden Gefinnungen und dem 
dadurch entfiehenden Intereſſe ganz angemejjen ift. * 
di Geſetzt: 


* Quinctilian erklaͤrt dieſes gar ſchͤn, wo er von den 
£obreden und Beyathichlagungen fchreibt: (L. III. 
C. VI.) Interelle Ariftoteles putat, ubi quid- 
que laudetur ac vituperetur. Nam plurimnm 
refert , quifint audientium mores, quæ publice 
recepta perfuafio: utillamaxime, quæ probant, 
eſſe in eo, quilaudabitur, credant;' autineo, 
contra quem dicimus , ea, quæ oderint, Ita 
non dubium erit judicium,, quod orationem 
pr&ceilerit. -- Minus Lacedæmone ftudia lite- 
rarum, quam Athenis, honeris merebuntur : 

lus patientia» fortitudo. - ferner L. 111. C. 
Ill. Cicero hæc duo pr&cipue nota efle vo- 
luit, vires civitatis& mores, utex natura cum 
ipfarum rerum, tum audientium ratio fuadendi 

; duceretur -- honefta honeftis fuadere facillimum 
eſt; fi vero apud turpes recta obtinere conabi- 
mur , ne videamur exprobrare diverfam vit®' 
fe&tam cavendum eft. Et animus deliberantis 
non ipfa honefti natura, quam ille non refpi- 
cit, permovendus, fed laude, vulgi ann, 





Gefetst : der Prebiger fpreche auch mit dem wärmften 
Gefühle von Religion und Tugend, und feine Nede fey 
der lebhafteite Ausdruck feiner Ueberzeugung davon; ſo 
würde dies feinem guten Herzen zwar Ehre machen; 
aber fein Feuer würde doch fo lange nicht erwärmend 
und wohlthätig werden , als bis er fich zu den Empfins 
Dungey jeiner Zuhörer herabzuftimmen, ihnen entgegen 
zufommen , und fie gleichfam durch Benußung ihrer 
berrfchenden Ideen und ihres Intereſſe anzulocken weiß. 
Bey den Beften , aber in Schulweifheit verhüflten und 
mit der Schuliprache vorgetragenen Gefinnungen, wers 
ben meijtentheils die Jdeen und Begriffe des gemeinen 
Lebens verfehlt ; 3. B. wenn Leuten die mit der Noth 
ringen , und ein klaͤgliches Leben führen müffen , zuge: 
sedet, und dabey zu erkennen gegeben wird , daß man 
nie felbft den Mangel fuͤhlen gelernt habe ; wenn ber 
der Seiftliche als ein zuruͤckgezogner, im ſich ſelbſt vers 

fihloffener und firenger Mann mit Menfchen zu thun 
Ze : bat, 


& fi parum profuerit haecvanitas, fecutura ex his 
otilitate; aliguando vero magis objiciendo ali- 
quos, fi diverfa fecerint, metus. Nam przeter, 
' quod his leviflimi cujusdum animus facile ter- 
retur, nefcio an etiam naturaliter apud pluri- 
mos plus faciat malorum timor, quam fpes bo- 
norum : ficut facilior eisdem turpium, quam 
honeftorum intellectus eft. -- Am meiften 
kommt hier der Geiftliche von feinem Zwecke ab, 
wenn er das Fofale nicht unterfcheidet, die Mens 
ſchen nach allgemeinen oder einfeitigen Erfahrun= 
gen beurteilt , und fie entweder für zu ſchlimm, 
oder für zu gut hält, . 
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hat, die Hang und Gefuͤhle zu Vergnuͤgungen haben, 
und ihre taͤglichen Arbeiten mit einigen froͤhlichen 
Stunden in der Woche unſchuldiger Weiſe verwechſeln 
wollen; -- und wenn er überhaupt unempfindlich gegen 
alles ift,, wozu feineZuhdrer Hang und Empfänglichfeit 
haben ; fo wird. er ald ein außerordentlicher Mann 
erfcheinen , der bewundert und geſchaͤtzt, mit dem aber 
nie fompathifieret werden kann. Ein deutlicher Beweiß: 
daß fich der Prediger zu den verfchiedenen Denfchens 
. — muͤſſe. | 


Aber da man biefes behauptet, fo ift e8 eben nicht fo 
materiell zu verftehen: als wenn fich der Geiftliche wie 
ein Bauer, Kaufmann , Soldat , und überhaupt wie 
ein Weltmann betragen, und derjenigen, zu welchen 
er-fpricht , Ton und Gefinnungen ganz annehmen 
muͤſſe; fondern er foll ſich nur in die Berhältniffe der 
Stände überhaupt, und in die Lage feiner Zuhörer ins 
befondere , hineinzudenken wiffen ; er foll ihre Beduͤrfniſſe, 
ihre Dadurch herrfchend gewordenen Feen , ihren Hang 
und ihr ganzes Jutereſſe überfehen, und feine Vorträge 
damit dergeitalt verbinden , daß die gemeinften Leute 
deutlich wahrnehmen koͤnnen: mie er mit ihren Verhaͤlt⸗ 
niſſen genau bekannt geworden, und auf alle ihre Vor⸗ 
theile aufmerkfam fey; daß er von ihnen nicht mehr 
fodere, als fie wirklich zu leiften im Stande find; daß 
feine Foderungen einzig auf ihre Beſtimmung und 
a und zeitliche Wohlfahrt abzielen ; dag er ihre Ges 

| werde, 
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werbe und Nahrungszweige verſtehe; daß ſie daruͤber 
von ihm berathen werden koͤnnen, und daß ſie alſo, weil 
ſie ihm immer mit Vortheilen Folge geleiſtet haben, 
überzeugt ſeyn duͤrfen: er fen jener einſichtige Mann 
vom. beften Willen, und jener Menfchenfreund in feiner 
- Gemeinde, der bey allem, was er fodert und fagt, ein 
volled Vertrauen verdiene, 


Um diefes im vollen Umfange zu erfüllen, fo wiſſe 
der Prediger volllommen, wie hart der Weltitand ſey, 
und wie vielerley Sorgen und Arbeiten er von jeher 
unterworfen gewefen ; er fchäge die niederften, und - 
oft mehr, als fie ed verdienen, verachteten Klaffen des. 
Volkes ; er nehme in feinen Worträgen die Bilder ,. 
Gleichniſſen, Anfpielungen nach dem Benfpiele Jeſu 
von den feinen Zuhörern geläufigen Begriffen. und 
nahen Gegenftänden ber ; er ziehe bie Ausübung der 
Tugend auf die tägliche Handlungen und Auftritte des 
Lebens zuruͤcke; er fuche das Anempfohlene durch prakti⸗ 
ſche und den Kräften angemeffene Mittel zu erleichtern; 
er gehe den Fehlern und Worurtheilen entgegen, und 
zeige die Folgen derfelben ſowohl auf das zeitliche als 
geiftliche Intereſſe. Diefed Benehmen ift eigentlich 
dad, was man in der Homiletik verfteht, wenn man 
fügt : daß der Vortrag individualifirt werden 
muͤſſe. Dadurch wird die Predigt ein Sittengemälde 
der Menfchen , worinn derfand - und Handwerlömann , 
der der Soldat, der Gelehrte, der Vor— 

nehme, 
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nehme und Geringe , und überhaupt jedermann. feine 
Angelegenheiten und Fehltritte, die Wirkungen feiner 
Reidenfchaften, und die Hinderniffe feiner Beſſerung 
treu und lebhaft gefchildert fieht , und wo jeder, der 
auf fich und feine Handlungen zurücbliden will, die 
Belege in feiner eigenen. Lebensgejchichte auffinden, 
und die Bewegungsgründe fowohl als die Mittel zur 
Befferung von felbft anwenden kann. Der Prediger ift 
bier zwar weit von jener politifchen Menfchenfenntnig 
entfernt , wo man die Menfchen von ihrer guten und 
fhlimmen , von der beweglicheren und feiteren Seite 
ihred Karakters ausfpahet, um fie zu eigennüßigen 
und der Menfchheit dfters fehr nachtheiligen Planen 
zu gebrauchen ; fondern er lernet fie in Beziehung auf 
Wahrheit , und Ehriftenthum fennen ; er beobachtet fie 
in wie weit fie Sreunde der Tugend , und ob fie Heuchler 
oder rechtſchaffen, feft oder wanfend im Guten, und 
welche Ausfichten da find, um fie zu dauerhaften Ges 
finnungen zu leiten, und wie die Anleitung felbft in 
Betracht. diefer und jener Gemeinde verfchieden feyn 
müfle , um jede nach ihrer Art zu dem gemeiuen Ende 
* aller guten Menfchen zu führen, 


88 iſt unbeſchreiblich, wie viel Zutrauen und welche 
fefie Anhanglichteir des Volkes man ſich erwerben kann, 
wenn es in den Vortraͤgen tiefe Blicke in den innern 
Zuſtand der Seele und dabey Wuͤrdigung, Schonung 
und Wlleißenne Mittel und Vorſchriften wahrnimmt; 
ar wenn 
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wenn der Fromme, wie. ber Sünder Tugend und Suͤnde 
karakteriſiret erblicket , ohne daß die menfchlichen Schwache 
beiten auffer Augen geläffen werden, fondern daß viels 
mehr eine freundfchaftliche Xheilnehmung ohne abs 
ſchreckende Verdammungsurtheile, und feharfrichtende 
Machefprüche hervorſteche: Denn nur gar zu oft trift 
bier Leider! ein, daß man ohne den Balken in feinem Auge 
wahrzunehmen, den Mitbruder wegen eines Heinen 
Splitterö befchuldigt, und dag die fanfte Regel des Heiz 
landes auf dem Predigtftuhle, wo e8 am wenigften ges 
fehehen follte, am meiften verlegt wird: Richtet nicht, 
Damit ihr nicht gerichtete werdet. Das Predigtamt 
Jeſu, und die gefegneteften Früchten defjelben laſſen 
fich ganz von der tiefen Menfchenfenntniß, und von der 
Liebevollen Behandlungsart des Volfes herleiten, und 
muͤſſen jeden Prediger das volllommenfte Mufter feines 
Betragens und feines Umganges feyn.- KTatbanaelund 
Nikodemus waren zween eifrige Anhänger Jeſuz hatten 
aber zween ganz entgegengefehte Karaktere und Fehler: 
Ber erſte war haſtig, und widerfprach frey und ohne 
Zuruͤckhaltung wie alle, die feſt an Borurtheilen hängen; 
der andere aber fehächtern und zurückhaltend ; ein 
Verehrer der Wahrheit, aber im Stillen, um nicht 
bafır angefehen zu werden, Der Heiland kannte beyde, 
und würdigte fie doch ganz feiner Freundſchaft; ſchickte 
ſich in ihre entgegengeſetzte Gemuͤthslage, und gewann 
fie glücklich der Wahrheit und Tugend, -— Und erftir 
dem Umgange mit den niedrigften Volföflafien wie wußte 
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erihre Schwachheiten fo glücklich zu treffen, und fo väter 
lich zu heilen ? Dort belehrte er einen rohen finnlichen 


Haufen voll Neugierde zu Zeichen und Wundern, aber 


ohne Neigung über die Lehre nachzudenken, durch Ver, 
finnlichung der Wahrheit; ein anderesmal verbefferte er 
die Ungelehrigfeit , Unachtfamkeit und Gefuͤhlloſigkeit 
gegen das Geiſtliche, und dem übertriebenen Hang zur 
Geremonienreligion durch augenfcheinliche Hinweifung 
auf ihren Unſinn, und entwidelte allmählig reinere 
Begriffe vom Gottesdienſte und der Anbethung im 
Geiſte und mit Wahrheit. — Ein andermal griff er 
den Aberglauben und die zähe Anhänglichkeit ans Alters 
thum durch Widerlegung der väterlichen und tief eins 
gewurzelten Meinungen und Sitten an, wo er befonders 
die Wahrheiten anfchauend, und durch die treffendften 
Parabeln verftändlicd zu machen wußte, Ueberhaupt 
ſtreute Jeſus unter alle Sattungen von Leuten den frucht⸗ 
barften Saamen aus: er wußte fich in alle Gebrechen 
des Berftandes und des Herzens zu ſchicken; er hatte 
eine fapliche Sprache , die ganz auf fein Zeitalter, fein 
Bolt und feine jedesmalige Zuhörer paßte, wodurch 
er ſich denn einzig das Zutrauen, auch bey dem lauten 
Widerfpruche der Pharifäer , erwarb. -—- Diefes Betras 
gen giebt dem Volkslehrer die herrlichften Winke, wie er 
fh vor dem Volke benehmen , und rwas er bey feinen 
Entwürfen zu Predigten vor Augen haben folle: : wer die 
— des Heilandes in ſeinem Predigtamte 
K fleißig 
Erſten Vandes II Heft» | 
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fleißig ſtudiret, der wird leicht den Schluß machen koͤnnen, 
daß jede Predigt fuͤr jede Gemeinde, vor welcher ſie 
gehalten wird, individualiſiret werden, und daß ſie in ihrer 
Art gleichſam einzig ſeyn muͤſſe, und auf keine andere 
Zuhoͤrer, als eben die, vor welchen ſie — wird, 


oder hoͤchſt einſeitig, paſſen duͤrfe. 


Folgerung Aus dieſen zween auseinander geſetzten Grundſaͤtzen 
aus dieſen laͤgt ſich num die aufgeworfne Frage ganz leicht beant; 


Voraus⸗ 


fetzungen worten: ob gedruckte Predigten im Amte ſelbſt nuͤtzlich 


auf die 
Predigt⸗ 
buͤcher. 


ſeyn Eönnen ? --- Wenn die gedruckten Predigten feinen 
andern Endzweck ihred Daſeyns haben follen , ald damit 
der Prediger für einige Zeit Stoff erhalte, Predigten, 
aus denfelben zufammen zu fchreiben, und vom Sonn⸗ 
tage zum Sonntage abpredigen zu koͤnnen; wenn ba; 
durch feiner Aengſtlichkeit gefteuert werden folle, daß er 


ſich, wie man zu fagen pflegt, nicht auöpredigen möge, 


und wenn die neuen Predigtartifel, wie fie von der 
Meſſe in den Buchhandel kommen, auch zugleich eine 
gängige Waare auf dem Predigtfiuhle zu werden pflegen, 
und eben fo geſchwind, wie fie Durchgeprediget worden 
find, ihren Werth und Nußen verlieren; fo mögen fie 
für den Handel fehr gute Verlagsprodufte feyn ; aber 


fuͤr die Erbauung der Menfchen, für die moralifche. 


Befferung, für die praktifche Religion taugen fie nichts, 


- weil fie .den obigen zween Hanptgrundfägen dep 


Homiletik geradezu widerjprechen, das iſt: nicht aus 


dem Herzen des Predigers Fommen ‚und nicht für 
‚Die 
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die Gemeinde, vor welcher fie vorgetragen werden, 
individualifiret worden find ; fondern den geiftlichen 
Vortragdurch fremde Fdeen, und entlehnte Empfindungen 
mehr zu einem Schaufpiele , ald zu einer moralifchen 
Veberzeugungsrede machen. 


Es ıft der Mühe werth, diefe Behauptung genauer Fernere 
zu prüfen, und durch fernere Beweiſe befonders jungen Peweife 

j : ‚gegen die 
Predigern begreiflich zu machen. In jedem fchriftlichenspredigte 
Aufſatze läßt fic) das Eigene und Cokale nad) den persbücher. 
fönlichen Verhaͤltniſſen des Verfaßers keineswegs | 
verfennen. Diefed giebt einer auch über allgemeine 
Wahrheiten abgefaßten Schrift eine gewiſſe ganz unvers 
merfte Individualität, welche wie ein angemeffenes' 
Kleid nur für diefes und Fein anderes Subjekt ſchicklich 
ſeyn kann. Jeder Menſch hat ſeinen eigenen Ideengang, 
ſeine eigene Sprache, eigene Wendungen in derſelben 
und einen eigenen nach der Stimme ſelbſt geformten 
Vortrag; das Temperament giebt jedem Schriftſteller 
feinen befondern Tom, und den Arbeiten eine gewifje na⸗ 
türliche Phyfionomie , wenn ich fo fagen darf, die nur 
an ihm und niemand andern gefallen wird, Um fich 
die Sache recht lebhaft vorzuftellen , darf man nur den’ 
Unterfchied bemerken , wenn jemand aus einem gut ges 
ſchriebenen Buche etwas ablieft, und wenn ein anderer 
feine eigene Gefchichte mit Wärme erzählt: alles, was 
der letzte fagt, firdmet aus einer gewiffen Vdlle des Her⸗ 
zens hervor, und die Worte fcheinen nicht gefucht, oder 

82 aus 
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auögebacht-, fondern durch die Sache felbft entftanden 
zu fen. * Das erfte mag ald eine gute Nachahmung 
und Vorftellung gefallen, und auf einige Zeit unters 
halten; das zweyte wird hinreiffen, und Theilnehmung 
erzwingen: Warum? Beym erften ift nur Kuͤnſteley, 
beym zwenten Wahrheit und Natur. Ein Schaufpieler 
und ein Prediger gränzen fehr nahe an einander, und 


der letzte füllt gar leicht in die Gauckeleyen des erften „ 


wenn er fi) nicht durch innere Lleberzeugung und wah⸗ 
ed Intereſſe für feinen Gegenftand unterfcheider. Der 
Scaufpieler mag feine Rolle noch) fo gut fpielen, fo 
gefältt er nur deßwegen, weiler die Natur der menfchs 
lichen Handlungen gut nachzuahmen , und die innere 


Empfindungen gut auszudrüden weiß: dieſe Geſchicklich⸗ 


Zeit,feine Rolle mit Beyfall zu fpielen, ift einefeltene Gabe, 
und eö gehört viele natürliche Unlage und viele Uebung 
dazu, um, etwas vorzügliches darinn leiten zu koͤnnen. 
Denn nun der Prediger die nächfte befte Druckſchrift 
abzufchreiben, auswendig zulernen, und wörtlich herzus 
fagen pflegt „ was iſt es anders als eine Schaufpielers« 
solle „ die meiſtens übel gelingt, weil der Prediger die 
Kunft de Schaufpielers nicht einmalbefitt., undalfo von 


dem edlen und erhabenen Berufe des Lehrers bis zu einen 


unbes 


I. Qnia aliud eft canfze, ut lugerites, utique in 


retenti dolore ,- difertiflime qusedam exclamare 
videantur; & ira nonunquam, in indoctis quo- 
‘que, eloquentiam faciat, quam quod illis — 
vis mentis & veritas ipfa morum? . Quint. L. 
.. VI. C. ır 
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umbebeutenden Deflamateur herabgewirbiger wird. Die 
Sprache des fremdem Schriftftellerd , der Die Sache nach 
feiner Natur und Eigenheit ‚entworfen. hat , yaflet 
weder in den fremden Kopf, noch weniger in die frem⸗ 
den Organen des Mundes.: Welche Mühe Eofter ed nicht 
ferner, aufgehafchte Ideen, die mit unferer Affociation 
feinen ähnlichen Gang genommen haben, ind Gebächt- 
niß zu bringen, und wiederum , ohne anzuftoffen, her⸗ 
fagen zutönnen? Welcher 3wang muß in der Ausfprache, 
welche Aengitigfeit bey jevem Abſatze, ja faft bey jeder 
Periode entjtehen, daß man den Faden verlieren, unb 
nicht fortfommen möge ?. Die Schnellfraft. und Leb⸗ 
haftigkeit , das Feuer und der Nachdruck find bey 
einem folchen Vortrage dahin, und an deren Stelle 
tritt ein fchleppendes und langweilige Weſen ein, mel- 
ches dem Zuhdrer felbft eine gewiffe Bangigkeit verurſa⸗ 
het , weil er an den ftarren Zügen und ftotternden 
Worten des Predigerd die Deriegenbeit gar deutlich 
wahrnehmen muß. 
3a Geſetzt aber auch: der Prediger beſaͤße ſoviele Ge⸗ 
ſchicklichkeit, einen fremden Gegenſtand eben fo gut, wie 
den feinigen vorzutragen; fo koͤnnen doch die gedruckten 
Predigten nie fo geeigenfchafter feyn, daß fie für jede 
Gemeinde in gleichem Grade nüglich feyn fönnen. Der 
Zweck, gute Gefinnungen zu befördern, kann nur in eins 
zelnen Fällen erreichet werden, da man nach den Privats 
berhältniffen der Zuhdrer „ und nad) ihrer jedeömaligen 
N WERE 83 Ge⸗ 





Gemuͤthslage feine Materie fo bearbeitet, dag man 
dieſen einzelnen Menfchen Auf dem Wege zur Glücfeligs 
keit ſchon bis dahin, wofie fich befinden, entgegen gebt, 
und ihnen die Hand biethend mit ihnen über die Hinz 
derniſſe, welche fie aufhalten koͤnnen, glüdlich hinüber: 
gleitet, Der Schriftfteller „ welcher Predigten drucken 
ließ, bat nun entweder die chriftlichen Wahrheiten: über: 
haupt, oder nach den Bebürfniffen einer Gemeinde, zu 
welcher er ehemals fprach., erörtert: im erften Falle 
find Die Vorträge viel zu univerfell , und ed werden für 
die Privatkenntniffe dieſer oder jener Zuhdrer allzusiele 
Luͤcken übrig. bleiben , als daß ſie ihnen nützlich werden 
Tonnen : im zweyten Falle aber find fie nicht paffend für 
andere Individuen, ja konnen fogar bey vielen andern 
Mißfallen erregen, obfchon fie bey einigen aus zufälligen 
Urfachen lauten Beyfall erhalten, Prediget man aus 
älteren Schriften , fo paffet ian nicht mehr auf ven 
Geift des Zeitalterö, der fich unvermerkt auch auf die 
niedern Stände erſtrecket, und den Geſchmack und die 
Denkungsart umaͤndert. Prediget man aus neuern, 
fo find in denſelben der Nationalgeiſt, die Philoſophie 
bie Politif, das Temperament, und die Aufferlichen 
Gaben des Verfafferd, die alle der Schrift eine gewiſſe 
Eigenheitgeben, nicht zu verkennen; da denn eine folche 
Rede einem Prediger oft eben fo wenig, ald einem’ 
Stutzer ein entlehntes Kleid anzuftehen pflegt. Wie 
kann eine franzöfifche Predigt einer deurfchen Gemeinde; 
eine ee. die aber in einer aufgeklaͤrten Provinz? 
— gehal⸗ 
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Jehalten worden iſt, einer andern Gemeinde angemeſſen 
ſeyn, die noch an den kraſſeſten Vorurtheilen hängt? 
h Manchesmal geht der Prediger über gewiffe Vorderſaͤtze 
fluͤchtig hinweg, weil diefelben fchon bey allen Klaffen 
der Zuhörer angenommen find, welche bey vielen andern 
erft auseinandergefeßt,, und berichtiget werden müffen.-- 
Einige verfinnlichen ihre Materie mehr oder weniger, 
nachdem die Zuhörer dazu aufgelegt find ; andere fprechen 
abſtrakter, woran die Zuhörer allmählig gewöhnet 
worden find. Wie viel kann nun eine auch meifterhafte, 
aber allzufehr verfinnlichte, oder allzu abftraft vorgetra= 
gene Predigt ſchaden, wenn fie am unrechten Orte an⸗ 
gebracht ift? Man vergleiche Bourdaloue, Maſſillon, 
York, Mosheim, Zerufalem, Spalding und Zollifofer 
gegen einander, weld) ein auffallender Kontvaft? welche 
Eigenheiten find unter diefen an fich vortrefflichen 
Muftern ? Würde Zollikofer eben fo gefallen haben, 
wenn er ein Meifterftüc Spaldings, und fo im Gegen ** 
theile Spalding, wenn er eine populaͤre Rede Zollikofers si 
vorgetragen hätte 7° Welche Ungonung muß erft ent: 
ſtehen, wenn bald Zollifofer, bald Mosheim, bald Bours 
daloue, bald Maſſillon auf der nämlichen Kanzel von dem 
—* Prediger ie wird? 


— dieſe —— auch hier und da noch Be — 

1önahmen leiden; fo werden doch folgende Gründe ver Grün: 

wie ich hoffe, gänzlich überzeugen, "Wenn de Ar 

che —— hindurch zu einer Gemeinde bigtbile 
Pre 5 ſpricht: cher. 
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fpricht ; ſo kann ervom Sonntage zum Sonntage in feinen 
Vortraͤgen vollkommener werden, und ſich jederzeit ſelbſt 
uͤbertreffen, im Falle ‚ daß er feine Vortraͤge ſelbſt zu 
erfinden, und audzuarbeiten fich ein Gefchäft- Daraus 
madt. Sn Feiner einzigen Kunft thut vielleicht die 
Uebung foviel zur Vervollkommung, als in der Bered- 
ſamkeit. Nach der Meinung des großen Leibnitz liegen 
alle unjere Vorftellungen, auf einmal in und : aber von 
der faft unendlichen Menge derfelben ift nach der Be- 
fchaffenheit unſers Außerlichen - Zuftaudes immer ‚nur 
eine jo klar, daß wir ung derfelben genau bewußt find, 
und daß wir unfere Beobachtungen darüber anftellen 
Tonnen, . indem diefes gefchieht, erlangen auch andere, 
in naher Verbindung ftehende Vorftellungen einen merks 
lichen, Grad der Klarheit, und zwar. in deito größerer 
Menge, jemehr Klarheit in die Hauptvorftellung ges 
bracht, und jemehr die Hauptoorftellung darauf gerichs- 
set worden ift. Wenn nun der Berftand die Vorſtellungen, 
unter welchen die engfte Verbindung Statt hat, ausſuchet/ 
und in einen —— der Rede zuſammen ordnet, 
fo heiſt dies nachLeißfiigens Syſteme Erfindung. Aus 
dieſer feinen Theorie wirft ſich ganz deutlich heraus, daß 
der Verſtand bey der Ausarbeitung einer Predigt ſelbſt thaͤ⸗ 
tig ſeyn, und daß die Zuſammenreihung ber Vorſtellungen 
durch eigene Geſchaͤftigkeit der Seele vor ſich gehen muͤſſe, 
und da dieſes bey jeden Menſchen nach ſeiner Beſtimmung 
und Anlageauf verſchiedene Weiſe geſchehen kann, ſo iſt die 
Zelge a abermal richtig: dabe fremden Ideen in gedruckten 
Pre⸗ 
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Predigten zur Entwidlung unferer eigenen Vorftellung 
wenig nußgen, und daß der Berftand immer ftumpfer, 
‚und die eigene Erfindung immer fehwerer werden , je 
mehr man jich an fremde Arbeiten und an das Nach: 
bethen gewöhnet ; da im Gegentheile die eigene Erfin= 
dung, follte fie auch im Anfange-mühevoll feyn , durch 
fortgeſetzte Hebung fo viel Fertigkeit verfchafft,, daß 
man bey jedem klaren Zuftande eines Gedanken die eins 
zelnen Theile darinn finden, und die angränzenden Bor: 
ſtellungen leicht damit verbinden wird, fo zwar; daß, 
wie man fich einen Hauptftoff feftgefegt hat, auf der 
Stelle eine große Anzahl von Ideen zu Gebothe fiehet, 
unter denen man die fohiclichften wählen und ausführen 
Tann. | Ä 


Die Zubdrer felbit, wenn fie über einen Gegenftand 
gehdrig nachdenken, müffen ſich nach und nach an den 
Ideengang ihres ordentlich angeftellten Predigers gewöhe 
nen, und gleichfam mit ihm denken und empfinden ler⸗ 
nen. Dies geichieht allmählig , wenn er ſtaͤts zu ihnen 
ſpricht; wenn er fich zu den Begriffen und Faſſungskraͤft⸗ 
en feiner Gemeinde Anfangs ganz herabgeftimmet hat, 
und ſie nach und nach zu feinen Ideen hinaufzuziehen 
fucht ; wenn er babey feinem eigenen Gange treu ver= 
bleibt , und auf folche Weiſe feinen Geijt und feine 
Denkungsart allen Silaffen feiner. Zuhdrer einzuprägen 
ſucht. Daß diefes nicht anders gefchehen kͤnue, als 
wenn der Prediger jederzeit feine Vorträge felbft ausar⸗ 

85 beitet, 
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beitet, aus ſeiner Seele ſpricht, und ſeinen Ideengang 
verfolget, und daß alſo die gedruckten Predigten, wo 
"bald ein feuriger, bald ein kaltblutiger, bald ein popu⸗ 
laͤr, bald ein abftraft denfender Kopf aus einem frem⸗ 
den Munde fpricht, und wo jederzeit andere Wendungen 
. vorkommen, nicht anwendbarfeyen denke ich, foll allen 
Vernünftigen , wenn fie nur den offenen Lichte die Augen 
nicht vorfeglich verfchlieffen wollen, von felbft einleuchten. 


Sch will gar nichts von der Schwierigkeit ſagen, 
welche abgeichriebene Predigten beym Auswendiglernen 
verurfachen: eigene Gedanken , die fchon einmal durch 
ben Kopf gegangen find, finden bey dem Memoriren ihre 
eigene Bahn, und tratten in bie gleichfam fchon vor= 
bandene Geleife leicht wieder ein. Fremde Gedanken 
müffen erſt auf eine geröiffe Art in dem Gedächtniffe ein⸗ 
geebnet werden: bey fremden Ideen reißt der Faden fehr 
oft ab ; bey eigenen fpinnt er fidy von felbft fort, und 

es biethen ſich fogar unter dem Vortrage noch neue dazu 
an. Wie angftig und gezwungen muß der äufferliche 
Vortrag feyn, wenn man immer mit dem Gedächniffe 
zu arbeiten hat? Das Herz ift beynahe ganz verfchloffen , 
die Gefühle fchlafen , und die Seele nimmt feinen Ans 
theil dabey , wo fremde, in das Gebächtuiß gebrachte 
Ideen mechanifch durch Worte abgefponnen- werden. 
Ich berufe mich hier auf die Erfahrung eines jeden, wie 
muͤhevoll e8 ihin ſchon manchesmal geworden fey, eine 
aus Büchern zufammengefchriebene Predigt auswendig | 
| zu 
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zu lernen , umtreu, ohne anzuſtoſſen, herfagen zu koͤn⸗ 
nen? Taufendmal leichter und nüßlicher fünnte die an 
Die undankbare Arbeit des Memorirens verwendete Zeit 
zur Erfindung und eigenen Ausarbeitungen angewendet 
werden. Die Delonomie der Natur bringt diefes fchon 
mit ſich: der Züngling, deraus Abgang eigener Leberles 
gung mehr fremde Ideen aufhaſcht, beſitzt ein leichtes 
und treues Gedächtniß : bey dem zum denfen reif ge- 
wordenen Manne hingegen nimmt ed von Jahren zu 
Sahren ab, und verurfachet größere Befchwerniffe: ift 
ed Wunder, wenn dad Predigen betagten Männern; 
denen es was leichtes feyn follte, eine halbe Stunde aus 
dem Herzen zu ihren Zuhörern zufprechen,, immer ſchwe⸗ 
rer und läftiger fällt? 
28; 
Nachdem nun ziemlich, wie ich glaube, ins Reine Der eis 
* worden iſt, daß die gedruckten Predigten durch — 
eine verkehrte Anwendung ſchaͤdlich werden koͤnnen zgedruckter 
ſo iſt es nicht mehr ſchwer, auch den eigentlichen Werth Drevigt: 
berfelben zu beſtimmen, und die Art und Weiſe anzuges 

ben, wie fie vom Prediger zu feiner eigenen: Befähigung 
und auch zur Erleichterung feiner Arbeit benuget werden 
follen. Die gedruckten Predigten ( verfteht ſich vom 
guten Korn und Schrote ) haben verfchiedene Endzwede, 
und bringen verfchiedene Vortheile: ‚fie Fönnen erſtlich 
als Erbauungsbuͤcher dienen, wodurch der Chriſt, wel⸗ 
cher aus Schwachheit, oder andern Verhinderniſſen nicht 
ſelbſt zur Predigt gehen, oder wegen der Entfernung des; 
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Ortes einen berühmten Mann nicht felbft Hören kann, 
in den Stand geſetzt wird , die chriftlichen Wahrheiten 
und Pflichten zu lefen , darüber nachzudenken, und fich 
felbft zu erbauen, --- Die gedrudten Predigten erweis 
tern das Feld für einen mit feltenen Gaben ausgerüfte: 
ten Lehrer; fie bringen den Samen in mehrere Herzen; 
vervielfaͤltigen Die geiftlichen Früchte, und verbreiten den 
Nutzen auch für die fpätere Nachfommenfchaft, 


. Ueber dieß Iegt der Mann, der aus ber Erfahrung 
weiß, daß feine Vorträge Nußen gejtiftet haben, in den 
durch den Drud befannt gemachten Predigten gleichfam 
Rechenſchaft feiner Arbeit vor dem gelehrten Publikum 
ab, und gibt feinen Amtsbrüdern , befonders jungen 
“angehenden Geiftlichen, nicht allein viele nügliche Win⸗ 
te, fondern ftellt fich auch felbft zum Muſter vor, wie 
fie die Religionswahrheiten mit guten Erfolge vortras 
‚gen follen. An Männern von Erfahrung und geprüfter 
- Zugend fchließt ſich der junge Mann mit vielen Vortheilen 
an, und ihre Arbeiten find ein ficherer Leitftern für ihn, 
dem er folangefolget, undfich gegen Fehltritte verwahrt, 
bis er felbft genug Erfahrung und Ueberlegung gefamz 
melt hat, um auf feinereigenen Bahnezu wandeln, und 
feinem Ziele näher zu fommen. Gute Predigten dienen 
fähigen Köpfen zur Aufmunterung, damit fie ihre eige⸗ 
nen Geiſteskraͤften entwickeln, und ihre eigene Schwung⸗ 
kraft verfuchen; fie reißen zur Nachahmung, und fpornen 
zu eigenen Fleiß und eigener Thätigkeit an ; .fie bereis | 

| | Ge chern 
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ern den Vorrath, und erwecken manche neue dee, 

bie unentwidelt und gleichfam- fchlafend geblieben feyn 
würde. Gie find der Probierftein, an welchem der 

Werth eigener Arbeiten geprüft, und der eigene Fort: | 
gang bemefjen werden kann. Sie dienen als Bewahs 

rungsmittel für die Anſteckung durch fchlechte Prediger, 

die ihr Anjehen mißbrauchen, und aus der Religiong: 

lehre Unfiun und Poffenfpiel machen, um den neugieri= 

gen Poͤbel anzulocden und zu unterhalten. Sie dienen end» 

lich als die beiten Werkzeuge, den geiftlichen Duaffalbern 

dad Handwerk von felbft nieder zu legen, weil auch der 

Laye gute Mufter vor fich befolfmt, in deren Bergleiz 

dung er den offenbaren Kontraft fehlechter Vorträge 

allzu deutlich wahrnehmen kann, , auf fchlechte Prediger 

eine gewiſſe Verachtung wirft, und folche von Zeit zu 

Zeit vermehrt, je beſſere Predigten in Umlauf gekommen 
ſind. 





nt i 
Der eigentliche Werth der gedruckten Predigten in Ideen der 
Ruͤckſicht auf die Volkslehrer beftehet alfo eigentlich u 
in einem richtigen Gebrauche,, den befonders der Pree Ruͤckſicht 
diger davon zu machen gelernt bat , ohne feine ER 
eigene Erfindung bey Seite zu ſetzen, fondern diefelbe pene Pre⸗ 
dadurch zu verbeſſern und zu erleichtern. Es wird digten. 
alſo vorzuͤglich ſchicklich ſeyn, die rechte Art in der 
Erfindung mit verſchiedenen praktiſchen Winken anzu⸗ 
geben, wie dies einigen ſo muͤhſam ſcheinende Geſchaͤft 
erleichtert werde, und dabey zu zeigen, wie die gedruck⸗ 
| ten 
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* Predigten theils anwendbar, theils als Vorberei⸗ | 
Belle nüßlich feyn koͤnnen. 


Ein Prediger muß vorzuͤglich ſein Augenmerk darauf 
richten, daß er bey ſeinen Lehrvortraͤgen unter der Menge 
der Materialien, die ſich ihm darbiethen, dasjenige 
auswaͤhle, was nach den Umſtaͤnden, darunter er redet, 
am ſchicklichſten gefagt werden kann. Dieß beſtimmt 
eigentlich den Hauptſtoff, oder wie man ſagt, das 
Thema der Rede. Der Hauptſtoff ſelbſt muß ſo bear⸗ 
beitet werden, daß er einen wirklichen Einfluß auf die 
Verbeſſerung der Geſinnungen und Handlungsarten 
gerade derienigen Zuhoͤrer, zu welchen man ſpricht, und 


nicht leicht auf jeden andern haben Eonne. Damit man 


den Zweck nicht gleich Anfangs verfehle; fo überfehe man 
ja bey feinen Predigtentwuͤrfen den Umftand nicht: ob 
man ordentlicher Volfslehrer in der Gemeinde fey ; ob 
man erft anfange vor derfelben zu fprechen, oder ob man 


ſchon gut aufgenommen ſey? Der ordentliche Prediger, 


von dem ich hier vorzuͤglich ſpreche, und den ich mir zu 


bilden vorgenommen habe, muß ſeinen Bedacht dahin 


Woche zu Woche vortragen will, ſo werden die wichtig⸗ 


richten, daß er feinen Zuhdͤrern den ganzen Rath Gottes 
über ihre Gluͤckſeligkeit vollftändig und zufammenhän? 
gend zu erkennen gebe. Er muß bey dem Antritte 
feined Amtes von den allgemeineren Grundideen auss 
gehen , und Schritt vor Schritt auf individuellere kom⸗ 
men. Ueberlaͤßt man es dem Zufalle , was man vom 


fien 
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fen Materien leicht übergangen , undin den nüßlichften 
Kenntniffen Luͤcken gelaffen. Der Prediger mache fich 
einen formlichen Plan , wie er in einem gewiffen Zeit- 
raume alle Grundwahrheiten und Grundpflichten des 
Ehriftenthumes in einer natürlichen Ordnung vortras 
gen wolle, und reihe feine Materien fo aneinander, 
daß eined aus dem andern Licht und Nachdruck erhält. 
Sobald die allgemeinen Grundfäße vorgetragen worden 
find, fo gehe er zu fpecielleren Unterweifungen über , 
und individualifire fie nach den befondern Bedürfniffen 
der Zuhörer, die er unterdeffen, ald genauer Beobachter, 
kennen gelernet hat. 


Niemand wird bier in Abrede ſtellen, daß der Volks⸗ 


lehrer die Hauptmaterie zu den gewoͤhnlichen Lehrvor⸗ 


traͤgen nicht in feiner Bibliothek, ſondern in dem Ge⸗ 
müthözuftande und dem Verhalten feiner Gemeinde aufs 
fuchen , amd zu dieſer Abficht die Woche hindurch die 


Menfchen fleißig ſtudieren, und ihnen nachfpüren muͤſſe, 


was für Irrthuͤmer, Vorurtheile, Zweifel und Verir— 


rungen in ihren praktifchen Religionsfenntniffen herrs 


ſchen, in welchen Beziehungen fie die meiften Fehltritte 
begehen, welcyes die  Hauptperanlaffungen . derfelben 
find, und woher die Hinderniffe des Fortganges in der 
Gottſeligkeit bey jedem Stande, und in jeder befondern 
Lage entfiehen. Der natürliche Gang der Menfchen 
wird dem aufmerkſamen Volkslehrer den natürlichiten 


— feiner anzureihenden Materien geben ; wird er 


nebſt 
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nebft dem auch auf feine eigene Gemuͤthslage Ruͤckſicht 
nehmen , und fich genau prüfen , ob er zum Vortrage 


dieſer oder jener Wahrheit mehr aufgelegt ſey, fo wird. 


jede Predigt treffend , und er mag Lehrer feyn, folang 


 erwill, für feine Zuhdrer jederzeit neu, und der ganzen 


Auswahl 
der Mate⸗ 


rien die 


Aufmerkſamkeit wuͤrdig ſeyn, da nur jene Wahrheiten, 
welche nach den verfehiedenen und abmwechjelnden Vor⸗ 
fällen des Lebens, und nach der eigenen Gemuͤthsſtim⸗ 
mung interefjanter find, mit größerer Wärme und ' 
Andringlichkeit an die Menfchen gebracht werden, 


Dieß wäre nun der einzige und zwar nicht gar. 
*fchmer zu findende Weg, für jede Predigt einen neuen 


über den und nüßlichen Grundſtoff ausfindig zu machen. Die 
a ertwenigften werden auch wohl an diefer Schwierigkeit 


zu jagen 


bangen, fondern die Ausführung des feftgefeßten Thema 
oder ſelbſt, damit ich deutlicher rede, die Erfindung deſ⸗ 
fen, was überden Hauptſtoff zu fagen ift, verurfachet. 
Beſchwerniſſe ‚ über welche ſich die wenigften hinaus 
feizen fünnen,, und wo gleichfam der Scheideweg anfängt, 


bey dem fich der philofophifche und mechanifche Pre⸗ 


digen durch einen entgegen geſetzten Gang jo weit von 
einander entfernen, daß fie einander nie mehr begegnen. 
Der erſte entwicelt fein Thema aus feinem eigenen 
Kopfe , und führet die darinn liegenden Wahrheiten 
durch eigengedachte Ideen aus; der andere ift mißtrau⸗ 
ifch auf ſich; finder eine traurige Leere in ſich, und 


nimmt ſeine Zuflacht zu Druckſchriften ‚, Wworinn bie 


naͤm⸗ 
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nämliche Materie behandelt worden ift ; fchreibt fich 
daraus einen Nuffag zufammen, lernt ihn auswendig, 
und fagt ihn wie eine Schaufpielersrolle her. Die Ars 
beit einer guten und eigenen Erfindung ift lange nicht 
fo ſchwer, als fich manche vorftellen wollen: es koͤmmt 
nur auf eine gute Einleitung an, wie bie Jdeen in einem 
Hauptitoffe durch die gehörige Aſſociation entwidelt; 
wie fie zufammgereiht werden fünnen ; wie man fich 
einen gehörigen Vorrath von Materialien zum voraus 
verfchaffen, und in der Arbeit felbft den ſchicklichen Ge; 
brauch davon machen folle, Die logifihe Meditation, 
eine zweckmaͤßige Vorbereitungsleftäre, gut ver: 
fertigte Rolleftaneen, und endlich Hebung und 
Vachdenken, find diejenigen Mittel, durch welche 
auch ein mittelmäßiger Kopf weit in der Erfindungss 
kunſt fortrücen kann. Ich ſetze diefe Stücke noch kürze 
lich auseinander, und weife zugleich auf die Anwendung 
gedruckter Predigten , weil diefe gemeiniglich der Stein 
des Anftoffes find. - Ä 


Die logifche Meditation iſt jene Uebung des Ver: Erftes 
flandes , wodurch man fich alle Begriffe eines Haupt: — 
ſatzes nacheinander entwickelt und beſtimmt, deren Merk: dung: [os 
male aufd neue zergliedert, darüber nachdenkt, und fo giſche 
lange damit fortfaͤhrt, bis man auf einfache, an ſich 
klare Empfindungsbegriffe gekommen iſt. Dieſe Uebung 
des Nachdenkens und der Unterſuchung verſchaffet dem 
£ | Go⸗ 
Erſten Bandes IT. Geft. 
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Gegenſtande eine vollftändige Deutlichkeit und Beſtimmt⸗ 
heit , und ift zugleich eine reichhaltige Quelle der Erfin: 
dung alles deſſen, was über denfelben gefagt werden 
kann. Bey der Zergliederung eined Hauptbegriffes, 
und ben der Entwidlung verfchiedener Nebenbegriffe 
biethen ſich von ſelbſt eine Menge der Gedanken dar, 
welche jederzeit die natürlichiten, und eben deßwegen die 
beßten find, weil fie aus dem Inneren ded Stoffes ents 
fpringen. Die Affociation der Ideen bringer es fchon 
mit fich, daß die aus dem Hauptbegriffe entſtandenen 
Ideen lokal , und mithin auch den Zuhdrern angemeffen 
find; da hingegen derjenige, welcher auf die Jagd frem⸗ 
der Gedanfen ausgeht , oft vergeblich ſuchet, oft vieles 
zufammen trägt, das nicht zum Thema gehört , und 
meiltend nur für den Wiß und die Einbildungsfraft, 
felten für den Verftand und das E'mpfindung&vermögen 
arbeitet. Hier trifft gänzlicy ein, was Horatz fagt: 
Dicendi recte fapere eft & principium & fons. - 


Nachdem die in dem Hauptfage enthaltene Wahr: 
heit durch die Iogiiche Meditation in alle ihre Beſtand⸗ 
theile aufgelöjet worden ift; fo muß man nicht denken „ 
daß alle entwicelte Ideen in jeder Rede gleich aufge— 
nommen werden dürfen; fondern es muß unter denfels 
ben in Beziehung auf die Zuhörer eine fchicliche Aus⸗ 
wahl getroffen werden. Die Reflerion über die Fähige 
keiten, Denkungsart, Gemuͤthslage, und den aͤuſſer⸗ 
lichen Zuſtand der verſchiedenen Gattungen und Klaſſen 

der 
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der Menſchen in einer Gemeinde, inſonderheit über ihre 
bisherigen Kenntniffe und Meinungen- gerade von der 
Materie, welche man praftifch zuerdrtern fich vorgenoms 
men bat, giebt der Meditation eine fpeciellere Richtung 
und firiret unter einer großen Anzahl von Ideen diejenis, 
gen, welche den Vortrag verftändlich und die Anwen- 
dung ausführbar machen. Um dieſes genau zu erzielen, 
fielle fich der Prediger jedesmal, wenn er feine Predigt 
ſtudiret, Tebhaft alle jene Perfonen vor Augen. welche 
son ihm belehret werden follen ; er bilde fich ein, als 
ftünden die Zuhdrer um feinen Schreibtifch herum, und 
ald wenn er fich mit ihnen in eine Privatunterredung 
einlaffen wollte. Wird mit diefer Meditation aͤchte 
Menſchenkenntniß verbunden, ſetzet der Volkslehrer 
feine Beobachtungen über alle Umſtaͤnde und Verhaͤlt⸗ 
niffe des Lebens in feiner Gemeinde fort, fo wird ihm 
nie, er mag predigen folang,, als er will, neuer Stoff 
zu den lehrreichften Vorträgen fehlen. Der Menfch kann 
nie ausftudiret werden , und die Quellen menfchlicher 
Handlungen Tonnen nie verfiegen. Nur koͤmmt es ein 
sig Darauf an, daß man feine eigenen Kräfte verfuche: 
und in Thaͤtigkeit verfege ; der Erfolg wird vergnuͤgen⸗ 
der ſeyn, als man vorgeſehen hat; mancher wird durch 
die Erfahrung uͤberzeuget werden, daß er viel zu miß⸗ 
trauiſch auf feine eigenen Arbeiten war ; die Erfindungse 
quellen werben ſtets ergiebiger , und der Entwurf eiger 
ner Auffäße von Zeit zw Zeit erleichtert werden , und 
manches gut geratheue Stuͤck wird die zu uͤbernehmende 
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Arbeit des Nachdenkens reichlich erfeßen.-- Abermal wahr 
tft, was Horaz ſagt: Cui lecta potenter‘erit res, 
nec facundia deferet hunc, nec lucidus ordo. 


Eigent- Bey diefer logifchen Meditation, burch welche man 
liche Nutz⸗ ſich ganz in ſeinen vorzutragenden Gegenſtand hinein— 
anwen⸗ 
dung der denket, und die ſchicklichſten Ideen zuſammenſtellet, 
Predigt: find die ſchon abgehaltenen und gedruckten Predigten 
uͤcher zur —— — 

Erfin⸗von keinem Nutzen: dies wird mir keiner mehr in Ab; 
dung. „rede fiellen , der den Gang der Iogifchen Meditation 
nur einigemalefelbftverfuchen , und die oben angeführten 

Grände für und wider den Gebrauch der gedrudten 
Predigten zufammenhalten will. Daraus folget num: 

aber gar nicht, dag ein Geiftlicher gute Predigtartitel 

von feiner Bücherfammlung ganz ausfchließen folle: um 

fich mehr Fertigkeit m der Meditation zu erwerben, um 

die Arbeit der Erfindung fir) immer mehr und mehr zu 
erleichtern , ‚muß man fic) fchon zum voraus im Denfen 

geübt, ehe man ſelbſt an das Gefchäft des geiftlichen : 
Bortragedgeht, —- umd. fich einen Vorrath von Ideen 
geſammelt haben ‚damit fie fich in defto.größerer Menge 

bey der logiſchen Meditation darbiethen : Eine zwecks 

‚mäßige Vorbereitungslektüre, ein fleißiges Nach⸗ 

denFen Darüber, und die Kunſt geſchickt nachzus 

ahmen, find die beften Hilfsmittel dazu. Hier tritt 

nun eigentlich ‚der Gebrauch der gedrinften: Predigten - 

ein, hier. ift die Epoche, wo fie nuͤtzlich feyn koͤnnen, 

und ich zweifle nicht, daß eine praltiſche Anweifung, 
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wie man fi ch diefelben zu Nuten machen Tonne, vielen 
willkommen feyn werde. 

Eine fleifige Lektüre überhaupt und der gedruckten 
Predigten insbefondere hat einen doppelten Endzweck: 
erſtlich, daß man feinen Verftand mit Vorftellungen, 
und feine Sprache mit Ausdruͤcken bereichere; zweytens, 
dag man feine eigenen Gedanken daran meſſe, und die 
Wahrheit derfelben, die Klarheit und Deutlichkeit, und 
endlich den Gang felbft berichtige. Die gedrudten Pres 
digten müffen alfo in freyen Stunden , und zwar nicht 
nur gelefen, fondern wirklich ftudiret , verdauet und 
gleichfam in eigenes Mark und Blut verwandelt werden, 
Die rechte Weife, gute Mufter zu leſen, ift folgende: 
Wenn man den Hauptftoff einer Predigt durch den 
Text eingefehen hat , fo überdenfe man ihn zum voraus 
vor ſich, bemerkte die Ideen, die fich von ſelbſt darbierhen, 
und überlege, wie man ihn bearbeiten und für feine Zus 
hörer einkleiden würde, Darauf durchlieft man bie 
Predigt ganz, aber nur flüchtig: eine allgemeine Ueber; 
ſicht davon ift fürs erftemal hinlänglich, aber auch nothy 
wendig, damit der Zufammenhang der Gedanken und 
ihre Einwirkung bey der zweyten Durchlefung um fo 
richtiger aufgefunden werde, Manche Idee fteht fchon 
im Anfange, und zeigt erft am Ende ihre Kraft und 
Einwirkung ind ganze ; ehe man aljo das Ende gelefen 
bat, kann nicht beurtheilet werden, ob die dee am 
ihrem vechten Orte angebracht , und viele Stärke darein 
3 geleg 
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gelegt worben ift. Der Auffab muß ferner unausgeſetzt 
durchgelefen werden , damit fich die Bilder lebhafter 
darftellen , und fchnellere Eindrücke bewirken , welches 
bey einer Faltblütigen Zergfiederung faft gänzlich ver: 


lohren zu gehen pflegt. Iſt diefed geſchehen, fo beginnt 


man die Schrift von neuem : man verweilet fich länger 
bey einzelnen Stellen; man bemerfet genauer, wie der 


Schriftfteller von feinem Gefichtöpunfte aufgeht, und 


wie er fich feinem Endzwede allmählignähert, man vers 


folget eine Idee nach der andern, --—- Trifft der Schrift⸗ 


ſteller mit unfern Ideen überein, oder treffen wir zwar 
fremde, aber jchon befannte an, fo verweilet man nicht 
lange, fondernbefriediget fich mit der Vebereinftimmung - 


‚und Beftättigung eines vorgefaßten Gedanken. GStößt 
‚ man aber auf neue Vorftellungen ; fo ift ed der Mühe 
werth, dem Schriftfteller bis in fein Innerftes nachzu⸗ 
ſpuͤren, und die Idee in ihre leisten Beftandtheile zu zerz 


gliedern. Man erforfchet die Veranlaſſung dazu, und 
durchforfchet die Lage des Schrifitellers, feine innerlis 
chen und Aufferlichen Werhältniffe, und feine von ver: 
ſchiedenen Umftänden abhangende Stimmung, welche 


feinen Ideen gerade eine ſolche Richtung gegeben. Eine 
Idee kann neu ſeyn, entweder weil fie mit einer Haupts 
vorftellung verbunden wird, mit der wir fie nie felbft 


verbunden, noch in einer andern Schrift gelefen haben; 


oder weil eine Sache eine beffere Wendung befümmt, 
‚oder weil mehr Deutlichkeit in den Stoff hinein gebracht, 
oder derfelbe von einer neuen Seite dargefiellet wird; 
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oder weil er durch diefe Anwendung einen größeren 
Eindrud auf das Empfindungsvermögen als je bey einer 
andern Anwendung macht. Neue Ideen ftellet dere: 
nige auf, der tiefer in den Gegenftand und in die damit 
verbundenen Nebenbegriffe , ald ein anderer blicket; der 
entfernt fcheinende Dinge fchicklich nebeneinander zuftel: 
len, und eind durch das andere herauszuheben , und 
die namliche Sache bald von diefer bald von jener uners 
warteten Seite Darzuftellen weiß. Eine gute Eregefe, 
ein gefundes Raifonnement , glücklich ausgehobene 
Thatfachen aus der Gefchichte , fcharffinnige Wergleis 
dungen uud Kontraftirungen geben dem Gegenitande 
jenen Reitz, von welchem man fagt: Communia non 
communi modo dicere. Auf folchen aufgefundenen 
Spuren verweile man lange: Die Affociationen des 
Schriftftellerd,, it nach allgemeinern Regeln, itzt auf 
einem befondern Pfade, ganz abflechend von andern , 
doch nicht extravagant, übereinftimmend mit den beften 
Denkern, unddoch original, findein wichtiger Gegenftand 
einer langen und verweilenden Betrachtung: jeaufmerks 
famer man aufdiefe Art lieft, defto tiefer wird man in den 
Geiſt guter Schriftiteller eindringen Fünnen;-- und man 
beobachte die überhaupt angenommene allgemeine Regel 
bier vorzüglich; Non multa legere oportet, fed multum. 


Hat man nun bie ganze Kette der Fdeen von einem 
Gliede zu dem andern dürchgegangen ; fo wird ferner 
die Richtigkeit und- Beſtimmtheit derfelben geprüfets 
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Die eigenen Meinungen und Grundfäße des Schriftftels 
lers, fowohlin theologifcher als philofophifcher Hinficht, 
und feine Art und Stärke zu überzeugen , eröffnen ein 
neues weitfchichtiges Feld der Betrachtung. Man halte 
feine eigenen Weberzeugungen , und auch diejenigen, 
die man fchon bey andern Schriftftellern wahrgenommen 
bat , dagegen , und beftättige , verbeffere , oder berei⸗ 
chere fie. Nach dieſem vefleftire man fich neuerdings, 
was bey der erften flüchtigen Durchlefung der Predigt: 
einen fchnellern und lebhaftern Eindruc gemacht habe; 
ob und was für Gefühle, und in welchem Grade der 
Lebhaftigkeit, fie rege geworden find? Wenn man auf 
dieſe Weiſe über fich felbjt und feine Empfindungen aufs 
merkſamer nachgedacht hat; fo geht man abermal mit 
feinem Schriftfteller zu Rathe, und forfcher nach : im 
welcher Dar - und Zufammenftellung der Ideen 
eigentlich jene Kraft liege , welche dieje oder jene Wir⸗ 
fung auf unfer Empfindungsvermögen hervorgebracht 
bat? --—- Leslich Fommt auch die Sprache felbft, die 
Schönheit des Ausdruckes und die Beftimmtheit in Anz. 
ſchlag. Man Fanı hieraus erfehen , wie eine einzige, 
gut gefchriebene Predigt zu langen Nachdenken und zu 
vielen wichtigen Betrachtungen und Bemerkungen An⸗ 
laß geben fünne, und daß derjenige, der fich einen gro⸗ 
Ben Vorath von Predigten zufammen Kauft , meiften- 
theild den wenigften Nußen Davon hat , weil fie entwe⸗ 
bergar nicht, oder wenigſtens nicht mit gehöriger Hebung, 
des Verſtandes gelefen und verdauet werden kͤnnen. 
So⸗ 
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- Soviel von ber Arbeit bey der geftäre guter Prediger derner⸗ 
ſelbſt, um ſeine Geiſteskraͤften zu ſchaͤrfen: nun auch a 
etwas vonder Anwendung. und vom wirklichen Gebrauche findung: 
derfelben. Der Mann vom Geifte und gehdriger Ein-Nachah⸗ 
leitung bildet fich durch folche Schriften nach feiner ihm" e* 
eigenen Art, wird durch das Lefen fremder Arbeiten ori⸗ 
ginal, ohne abfchreiben und nachbethen zu wollen. Die 
Nachahmung it eine wichtige Sache in der Bildung des 
Menfchen überhaupt, beſonders aber in der Beredſam⸗ 
feit. Sie lehret und anderer Gedanken zu benugen, 
und doch eigen zu bleiben, und felbft zu arbeiten ; fie 
treibet und an, das was andere geleiftet haben, auch 
eben fo gut und vielleicht noch bejjer zu machen. Mau 
gewöhnet fich bey durchftudirten Schriften an den naͤm⸗ 
lichen Gang, und an die nämlichen Wendungen, ohne 
dag man ed merket, und man drücet ſich Die Gedanken 
fo tief ein, dag fie fich nach langer Zeit bey einer vorge⸗ 
nommenen logifchen Meditation wiederum von jelbft 
darbierhen, und ob fie gleich uripringlich fremd find, 
itzt als geeignete Gedanken aus der Feder flieſſen, und 
ganz dem Gegenſtande und dem Verfaſſer angemeſſen 
find, Um zu diefem Ziele und zu diefer herrlichen Ver⸗ 
volllommnung zu gelangen , muß der Geiftliche von Jus 
gend auf anfangen, und folang- er lebt, fortfahren, 
ſich aus guten Schriſten Kollektaneen zu machen. 





A  " 





Porzige Man richtet fich ein Kolleftaneenbuch mit gewiffen 
Ä N allgemeinen Rubrifen zu einem förmlichen Magazine 
der Erfin- ein, in welches alles, was beym Lefen und Studiren 
dung: neued und intereffantes aufſtoͤßt, eingetragen wird, 
— Nicht allein gute Predigten ſelbſt, ſondern auch alle uͤbrige 
Fachwerke der Hilfswiſſenſchaften geben Materialien 
dazu her. Wie man bey der Leſung theologiſcher, philoſo⸗ 
phiſcher, hiſtoriſcher und fchöner Schriften, wie man in 
Helehrten Zeitungen und Sournalen etwas vorzüglich 
brauchbares findet, wodurch man den Reichthum, die 
Klarheit, die Beſtimmtheit, die Gewißheit und Nußs 
barkeit feiner ſchon vorraͤthigen Kenntniſſe vermehret, 
ſo wird es mit wenigen Worten und Anfuͤhrung des 
Autors in der ſchicklichen Rubrike und auf eine bleibende 
Art bemerket. Auch bey Einſammlung einzelner Er: 
fahrungen verläßt man fich nicht auf das Gedächtniß 
allein, fondern nimmt fich die Mühe, folche in einer 
befonders hiezu angewiefenen Rubrike zu bemerken. 
Diefe gelehrte Induſtrie ift von unbefchreiblihem Nutzen, 
und man Tann nicht frühe genug anfangen, ſich diefen 
Vorrath zu verfchaffen. Der Geiftliche hat feinen fefts 
— geſetzten Zweck; er kann die Beduͤrfniſſe feiner Zuhdͤrer 
kennen lernen, und kann ſeine Plane darnach einrichten; 
er ſoll ſtaͤts nachſinnen, wie er die herrſchenden Fehler 
beffern ‚und wie er nuͤtzliche Wahrheiten verbreiten fönne 5 
er bat täglich Gelegenheit , die Menfchen im großen 
Buche der Welt zu ftudiren, wie ſie ſind; — und es fehlet 
ihm auch nicht an Zeit, wenn er dieſelbe zu Rath hal⸗ 
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ten will, die Menfchen in guten Büchern zu fludiren, 
wie fie feyn follen. Keine Schrift, Feine Gelegenheit, 
wird für ihn ganz unfruchtbar ſeyn: in Abhandlungen, 
die ganz entfernte Gegenftände berühren, in alten Aus 
toren , felbft in Romanen und Schaufpielen wird er 
manche Wahrheit, manche Idee und Darſtellung fins 
den ‚, die feine ganze Aufmerkfamkeit verdienet. Dieß 
ijt eigentlich der Standort, wo fich der müffige Taͤndler 
von einem folidftudirenden Manne unterfcheidet. Des 
erfte giebt ſich blos mit der Lektüre ab , um feine Lange⸗ 
weile zu vertreiben ; er fchlürfet Gutes und Schlechtes 
mit gleicher Lüfternheit ein , und denket weder über fich 
noch über das gelefene nach: bey folchen Leuten Tann 
die Lektüre fchlimmere Folgen haben, ald man denket; 
bie Einbildungskraft wird allzufehr erhitzet, und Schwaͤr⸗ 
merey ift Vielleicht noch das geringftie Uebel, welches 
daraus entſtehen kann. — Uber der Mann vom Geifte 
und Berufe, von MWiffenfchaft und redlichem Herzen, 
fondert dad Gute vom Schlimmen ; ziehet alles auf nüße 
liche Gegenftände hin, und weiß fogar das Gift, wie 
ein kluger Arzt, in eine heilfame Speife zu verwandeln. 
Ich fage hier nichts von den Schriften , die man leſen, 
und woraus man fich Schäße fammeln folle: der Pres 
diger folf in feinem Fache unbewandert bleiben , und 
feine Schrift für unbedeutend halten. Ich verweife hier 
meine Lefer auf jene Gegenftände, im welchen der Pres 
diger , wie ich in der erften Abhandlung gezeigt habe , 
bewandert feyn foll,— Damit er die beften Schriften 
Su das 
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davon wife, jo muß er fich mit dem litterarifchen Fache 
durch Litteraturzeitungen befannt machen. Man hat 
in verfchiednen Fatholifchen Gegenden vortrefliche Ans - 
ftalten getroffen , die Ueberficht der neuen Kitteratur zw _ 
erleichtern, und da wir jelbfi eine vaterlaͤndiſche gelehrte 
Zeitung haben , fo fann ed uns nicht fehlen, mit gu⸗ 
ten Schriften von Zeit zu Zeit bekannt zu werden, und 
eine eigene Auswahle zu treffen. 

* | 
Dieß wären alfo die erften Winke fir den Vollds 
lehrer, um bey feinen geiftlichen Vorträgen fo zu Werfe 
zu geben, daß er.auf die angenehme Empfindung Uns 
fpruch machen dürfe , daß fich die Menſchen an ihn au⸗ 
ſchlieſſen, und fich nach feinen Gejinnungen ſtimmen. 
Ein Gefühl, welches jener niemals kennen lernen wird, 
der mit gothifchen Schnirkelwerke einer Pusrede prangs 
et, und auf den eiteln Beyfall, ſchoͤn geprediget zu ha⸗ 
ben, ftolz feyn kann. Wenn dem Volfölehrer Wahr- 
beit.und Tugend nah. am Herzen liegen; wenn er dabey 
aufgeklärt und menfchenfreundlich ift ; wenn er feine 


Geiſteskraͤften fleißig über, und feine freyen Stunden 


zur Bereicherung feiner Ideen verwendet, wenn er vor 


der Predigt über fich und feinen Gegenftand nachdenket, 


fo wird ihm dad Predigen nicht allein Feine. Arbeit, ſon⸗ 
dern die angenehmfte Befchäftigung feined Amtes und 


wahre Wonne und Seligkeit feyn; ex wird fich auf jeden 
Sonntag freuen, wo er feine frommen Empfindungen 


und guten Ueberzeugungen, die Früchten feiner moralis 


ſchen 
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fchen Bildung und Lektüre unter die Menfchen verbreiten, 
und vor ihnen fein gutes Herz ganz ausſchuͤtten fann, 
Gluͤcklicher Manu, der fich bey dem Rüchlide auf 
fein Amt und feine Pflichten die Gerechtigkeit ſelbſt 
widerfahren laffen kann, daß er eifrig gefäet und ge= 
pflanzet , keine Gemächlichkeit gefucht , Feine Zeit vers 
fchwender , feine Kräften gehörig ausgebildet, und zum 
beßten feiner Untergebenen in Thätigfeit gefegt habe, 
und dag er alſo auch die Hoffnung fchöpfen darf, Gott 
werde feine Arbeiten gedeihen, und ihm den Eegen feis 
ned auögeftreuten Samens reichlich einärnden laſſen. 
Sch befchließe die ganze Abhandlung mit zwoen Stellen 
aus der Betrachtung des Univerfum, wo ber er; 
Iauchte Verfaffer den Nednern mit kurzen aber fraftvols 
len Worten einpräget, was ich weitläuftiger ausgefuͤh⸗ 
ret habe, und woruͤber jeder Volkslehrer lang und viel 
nachdenken ſoll: „Mit zaͤrtlich geſchliffnen Perio—⸗ 
„den, mit aͤngſtlich geſuchtem Wohlklange, mit 
„ſchicklichſt angebrachten Tropen, mit genau 
„nachgeaͤfftem Seelenfeuer, da wird der kuͤnſtliche 
„Redner kalte Bewunderung erregen; aber nie 
„die Seelen der Zuhörer entzuͤnden, ihnen nie‘ 


„das Weahrbeitsgefühl tief einägen. -—- Aber 


„wenn feine Seele von Vaterlandsliebe glüber;- 
„wenn fein Herz fich gegen ungerechte Gegner 
„empöret; wenn Weabrbeitsgefühl recht in ihm 
„ruhet: Dann werden feine Worte mächtig und 
„wirkſam nisderdonnern, feine Blut wird fchnell 

S „eine 
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„feine Zuhörer ergreifen ; fie werden die hobe 
 „unwiderftebliche Rraft der Wahrheit fühlen. --- 
„Blicke alfo hin auf den Geift der Zeit, Iefe in 
„den Augen deiner Zuhörer die Stimmung ihres 
„Verſtandes und Herzens, und folge lediglich 
„deinem Sinne und deinem Gefühle! ! 


A. 
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Predigten. 
I. 


Ueber die Selbft- und Weltverläugnung, 
Tert 
Matth. K. XVI. V. ar - 27, 


Jeſus fieng an feinen Züngern zu entdecken: er 
müßte nach Serufalem geben ; vieles von den . 
Aelteften, Schriftweifen und Erzprieſtern leiden, 
und wuͤrde von ibnen umgebracht werden ; aber 
er würde am dritten Tage wieder auferfteben. -- 
Da nahm ihn Petrus auf die Seite, und drang: 
febr in ihn: Ferne, fprac er, Herr, ferne ſey 
dieſes von dir: das ſoll dir nicht widerfabren.-- 
Da wand fich der Heiland um, und fprach zu 
Petrus: Weich zuruͤcke, du MWiderfager, du 
bift mir zur Aergerniß : denn du verftebft die 
Oefinnungen und Abfichten Gottes nicht; ſon⸗ 
dern denkeſt nur menfchlich, — Dann ſprach er 
weiters zu feinen Jüngern ; Wer mir nachfols 
gen will, verläugne fich ſelbſt, trage fein Kreuz, 
und folge mir nad. 


Dieſe 


166 — 


Eingang. Dieſe Unterredung des Herrn mit ſeinen Juͤngern gibt 
uns viel Aufſchluß, meine Lieben! wie der Heiland dieſe 
Neuberufenen allmaͤhlig zu jener Seelengroͤße zu bringen 
gewußt habe, welche nothwendig war, um ihren Geiſt 
bey den bevorjtehenden vielen Gefahren dergeftalt auf | 
' recht zu erhalten, dap fie nicht aus übertriebener Furcht 
deö Todes die Pflichten ihres Berufs hintanſetzen, und 
ein weit edlered und gluͤcklicheres Leben verfcherzen moͤg⸗ 
ten. Er foderte deßwegen von ihnen , daß fie dem Ges 
nuffe des Lebens gänzlich entfagen; Schmach und feis 
den ‚mit ihm theilen , und fich dem graufamften Tode 
des Kreuzes felbft zu unterziehen, ftündlich bereit ſeyn 
follten; -—- Anderer Seits aber eröffnete er ihnen fos 
viele herrliche Ausfichten zukünftiger Belohnungen in 
‚einer beffern Welt; daß das, was fie hier mit ihm zu 
leiden, und für ihn herzugeben hatten, mitjenem, was 
fie zu gewarten hätten, in ‚gar seen Vergleich gejeßt 
werden konnte. s 


Die wichtige Pflicht der Selbftverläugnung ‚ welche 
uns fchon das natürliche Geje in Hinficht unferer feldft 
und der Gefellfchaft, in der wir leben, aufleget , und 
über welche fich Fein Menfch, wenn er auf Ruhe und 
Sicherheit des Lebend Anfpruch machen will, hinausſe⸗ 
gen kaunn, ift in der evangelifchen Sittenlehre noch ge⸗ 
naner entwickelt, und bis zur höchften Vollkommenheit 
gebracht ; mußaber auch zugleich recht überdacht und vers 
ftanden werden; wenn man nicht entweder ganz Davon 
abs 





abgeſchrecket, oder im Gegentheile zu Handlungen vers 
leitet werden will, welche der Erhaltung des Lebens und 
den geſellſchaftlichen Pflichten geradezu widerfireben. 


Die Lehre, welche Jeſus in dem vorgelefenen zeute 


feinen Juͤngern gab, und die Foderungen, die er dabey 
machte, find eine befondere Anwendung diefer allgemeis 
nen Pflicht, in dem Falle, daß dad Predigtamt des 
Herrn und dad Apoftolat feiner Jünger unzähligen Uns 
gemachen, Widerfprüchen, Verfolgungen und dem 
martervollften Zode felbft ausgeſetzt ſeyn wuͤrden, und 
zugleic) eine Beftättiguug der evangelifchen Meisheit 
überhaupt, welche die Unordnungen im der Selbft- und 
Weltliebe verbiethet, und eben dadurch die Menſchen 
in den Beſitz einer wahren Ruhe und Gluͤckſeligkeit ver⸗ 
ſetzet. 


Dieſe Foderungen, welche Chriſtus an feine Juͤn⸗ 
ger gemacht, und die Aufopferungen, die er nach dem 
evangeliſchen Texte verlangt hat, waren von jeher ein 
Stein bed Anſtoſſes für Gute und Schlimme: die 
Feinde ded Chriftenthumes glaubten unüberwindliche 
Waffen zu erhalten, es beftreiten, und eines Flaren 
MWiderfpruches gegen die Grundtriebe der Selbfterhaltung, 
gegen die unverläugbaren Gefühle des Lebens, und 
alfo gegen den Schöpfer felbft beſchuldigen zu konnen ;-. 
und manche gute, aber irrig geführte Ehriften geriethen 
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auf entgegengefetste Wege, und glaubten entweder wahre 
Nachfolger Chriſti zu ſeyn, wenn ſie ſich der Geſellſchaft 
als arbeitende Mitglieder entzoͤgen, Grauſamkeiten gegen 
ihre Leiber ausuͤbten, und ſich ihre Kräften und Lebens: 
tage verfürzten; oder verfielen gar auf noch jchädlidere 

Ausflächten , daß fie ſich von diefer allzu ſchwer ſchei⸗ 
nenden Pflicht ganz loszufprechen getrauten, weil es 
fein Gefeß, fondern nur ein Rath für Diejenigen wäre, 
welche in der gänzlichen Entfernung von der Welt nach 
der höchften Geiſtesvollkommenheit trachten. | 


Diefer Miöverftand ineiner der wefentlichften Pflich⸗ 
ten muß vorzüglich gehoben werden , wenn die wahren 
und feligen Cinfläffe des Chriftentäumes in unferen 
Herzen wirkſam feyn follen. --- Sie werden fehen M. 
L.! dag die Menfchenfreundlichkeit und die beglücende 
Weisheit der chrijtlichen Sittenlehre in Feiner Foderung 
fich fo deutlich heraus werfe , als in eben jener der 
GSelbftverläugnung ; da fie nur von Sachen, welche und 
durch Unordnung fchädlich feyn koͤnnen, verftanden 
werden kann, und und eben dadurch in den Beſitz jener 
Gluͤckſeligkeiten einführt, welche von den meiften unmäßig 
und eben deßwegen vergebens gefucht werden. Sie ent: 
fernet dad Schädliche, um den Genuß des Lebens defto 
angenehmer und ficherer zn machen, und ed find wahre 
Verdrehungen des Geſetzes, wenn fich der Chrift entwes 
der durch übertriebene Strenge Schaden zufügt, vder 
ſich von eiteln Schreckbildern zuruͤckhalten läßt, fich dies 
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ſes Mittel chriſtlicher Vervolllommnung und Heiligung 
mit Muth und Eifer eigen zu machen. 


Mit der Betrachtung dieſer wichtigen und tief lie- Vortrag, 
genden Wahrheit wollen wir uns heute beichäftigen „ 
m. L.! Sch bitte fie, ihre Aufmerkſamkeit auf eine Sache 

zu richten , welche in unferm , fo vielen Verfolgungen 
ausgeſetzten Leben der Schild feyn muß, um die Uebel 

gluͤcklich befiegen zu Tonnen, und derAnfer, an welchen 

fich der Chrift unter den Stürmen der geidenfchaften 

ficher halten kann, bis er in den Port der wahren Selig: 

keit eingelaufen ift.--- Sch werde ihnen I. den Siun 

des obenabgelefenen Textes, und II. die Pflicht der 
Seibſtverlaͤugnung in Ruͤckſicht auf ihre geiftliche und 

zeitliche Wohlfahrt erklären ; ich werde befonders jeden 
Misverftand zu heben , und fie. durch das Beyſpiel des 
Heilandes und feiner Jünger aufzumuntern fuchen, um 

die Siege, die Bott in unſern Verhältniffen fodert, 

deito gewiffer zu erhalten, und eben badurch jener Bes * 
lohnung würdig zu werden, welche allen chriftlichen 
Helden, in der Selbft - und Weltverläugnung zuges | 
fprochen ift. | 


J. Die Apoftel, welche Chriſtus als Gehilfen feines Erfter 
Predigtamtes auserwählet hatte, waren Anfangs noch Theil, 
ganz ſchwache und irdifch gefinnte Menſchen, welche 
finnliche Begriffe von einem irdifchen Reiche des Meſ⸗ 
ſias hatten, und ſich vorſtellten, die erſten und angeſeh⸗ 
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enften Günftlinge diefed Königes zu feyn. Der Heiland 
fuchte ihnen bey ſchicklichen Gelegenheiten diefen Irr⸗ 
wahn zu benehmen , und fie auf ihren großen und 
erhabenen Beruf vorzubereiten. 


| Er hatte die Gegend des Jordankreiſes, in welcher 
er viel gelehrt, und manches Wunder vor den Augen 
Diefer Jünger gethan , verlaffen , und führte fie in das 
Gebiet des Fürften Philippus. Dieß war ein friedlies 
bender Mann , ein Bruder des Heroded Antipas Fürs 
fien von Galliläa. Diefem Philippus gehdrte Caͤſaraͤa 
an dem Urfprunge des Jordans, bey welcher Stadt der 
Heiland verweilte, und fich mit feinen Juͤngern in ein 
vertrautes Gefpräch einließ. Er fragte fie erfilich, was 
fie von Leuten , mit denen fie umgiengen , gehört. haͤt⸗ 
ten, und für wen er gehalten würde ? Die Sünger 
verhehlten ihm nichtd , was fie wußten, und erdffneten 
ihm die verfchtedenften Urtheile und Gefinnungen der 
Menſchen: — daß einige ihm für Johannes den Taufer, 
‚andere für den Jeremias, oder einen andern Propheten 
anfahen, war die gemeinſte Sage, Der Heiland lenkte 
hierauf das Geſpraͤch dahin: was fie felbf von feiner 
Perſon dächten, und fir wen fie ihn hielten? Die 
Stage war für die meiften zu unerwartet, und ihr Bes 
griff noch Biel zu dunkel, ald daß fie eime Antwort In 
Bereitſchaft haben ſollten. Petrus alein war mit der 


Antwort behaͤnd, und fagte laut; Du bift der ef 


ſias, der Sohn des lebendigen Gottes» Er fprach 
Ze * dieß 
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dieg mit einer Freude aus , welche die lebhafte Ueber: 
zeugung davon ihm ins Geficht gedruckt hatte. Jeſus 
fcbenfte ihm feinen Beyfall; pried ihn gluͤcklich, daß er 
fo weit in die Wahrheit eingedrungen fey; nennte ihn 
einen Zelfen, auf dem er fein ganzes geiftliches Gebäude 
anlegen würde, und näherte fich feinem Vorhaben ims 
mer mehr: die Jünger mit den Pflichten ihres Berufes 
genauer befannt zu machen, Er verboth ihnen unter 
der Hand, die erkannte Mahrheit unter die Leute zu 
bringen , wozu er die weifeften Abfichten gehabt Haben 
mag; entdeckte ihnen aber um fo deurlicher,, was feiner, 
Derfon bevorftiinde „ und worauf fie jich gefaßt machen 
‚müßten, wenn fie feine Juͤuger bleiben wollten. 


Bald wird es dazu fommen, fprach er, daß der 
verfannte Menſch (er verftand fich felbft ) wieder 
nach Jeruſalem reifen muß. Da wird ihm alles 
widerfabren, was von ihm geweifaget worden ift: 
er wird fich graufamen Verfolgungen unterziehen 
müflen ; — er wird getödtet werden. -— Aber 
er wird am dritten Tage wieder auferfteben. Dieß 
war nun für unvorbereitete und von dem Srdifchen noch 
nicht abgezogene Leute, wie die Apoftel waren, eine 
aͤußerſt unerwartete, niederfchlagende und empfindliche 
Nachricht. Petrus war nach feiner natürlichen Lebhafe 
tigkeit und fich immer verrathenden Sinnlichkeit abermal 
der erſte, der fein Bedenken darüber äußerte. -— Er 
umatmteden Herrn, nahm ihn auf die Seite, und ſagte 
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im Vertrauen: O dieß ſey fern von dir! Schone 
.. deiner felbft, daß dir. nie fo etwas widerfabre! 
Jeſus, der tiefin das Herz dieſes Juͤngers blicfte, und bey 
diefer freundlichen Zufprache Eigennuß und übertriebene 
Liebe des Lebens wahrnahm, redete ihn fchärfer an, als - 
man es erwarten follte. Weiche von mir, fagte er, 
du Verfuͤhrer, du legeft mir Fallſtricke; du redeſt 
eine Sprache , die den Abfichten Gottes fchnur: 
gerade zuwider läuft. ---. Hier nahm er num feinen : 
Anftand mehr frey heraus zu fagen: daß fie, wenn fie 
bey ihm Wahrheit und dad wahre Leben zu finden glaube: 
ten, fich gefallen laffen müßten, ihm durch alle Schick⸗ 
ſale zu folgen, und daß fie fich durch Feine Gefahr von 
ihm trennen laſſen dürften. Sie müßten auf alled Ver: 

zicht hun, was ihre zeitlichen Bortheile beträfe, und fich 
einen angemefjenen Theil der Leiden auflegen laſſen 
Wer glaubt, fein Leben zu reiten , wenn er ſich der Be⸗ 
fenntniß feines Meifters entzieht , der wird ed eben 
verlieren, weiler ed mit den Menfchen , die ihm nichts 
mehr trauen werden, und mit Gott, den er verlaſſen 
hat, verdirbt. Mer aber fein Leben in diefem Falles 
wicht achtet , und fiir die Wahrheit hinzugeben , bereit; 
feyn würde, der würde ein ewiges und viel glüdlicheres« 
finden. Es fey auch wohl der Mühe werth, fuhr Jeſus 
fort, ein folches Opfer zu machen. Die ganze Welt 
mit allen ihren Glücögütern ‚und Seligkeiten koͤnne 
jenen Verluſt nicht erfeßen, wenn man die ewigen Guͤter 
— welche Gott einſt, wenn er mit ſeinen Eu— 

geln, 
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geln, die Menfchen zu richten koͤmmt, nach ben erfaune 
ten Verdienften im vollen Maaße audtheilen wird. 


Um dieſe Verſprechungen fuͤhlbar zu machen und 
auch unmittelbar vor die Augen zu legen, wuͤrdigte er 
einige unter ihnen, einen Blick in den Glanz ſeiner Ver⸗ 
herrlichung werfen zu dürfen. Acht Tage nach diefer 
Unterredung gieng er mit Petrus , Johannes und Jako⸗ 
bus auf einen hohen, einfam gelegenen Te:g, Tabor 
genannt. Die Fünger erwargeten hier am allerwenigs 
ften eine folche Erfcheinung; fie waren in der rubigften 
Gemüthsverfaffung , in welcher fie Wahres vom Fals 
ſchen unterfcheiden fonnten. Der Heiland bethete, und 
fie fielen nach und nad) in einen leichten Schlummer, 
deſſen ihre ruhige Seele eben fo fähig war. Wie erftauns 
ten fie aber bey ihrem Erwachen, da fie alled um fich 
ber verwandelt fahen! Sie fahen ſich fogleich nach ihren 
Herrn um, aber fanden ihn fo, wie fie ihn noch nie | 
geiehen hatten. Sein Angeficht glänste wie die 
Sonne; fein Kleid war fehneeweiß, und belle, 
wie das Kicht. Kaum Eonnten ihre Augen den Glanz 
vertragen. In diefem Glanze fahen fie zwo Perfonen 
neben Jeſu, welche, wie fie aus dem Gefpräche wahrs 
nehmen fonnten, Mofe und Elias waren. Petrus 
zeigte fich bier abermal in dem matürlichen Feuer finns 
licher Gefühle: da die zween übrigen in ftiller Erftaus 
nung zufahen , rief er haſtig aus: Hier ift gut woh⸗ 
nen! Hier laß uns Hütten bauen! — Das Ger 
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ſicht ließ allmaͤhlig nach, aber doch fo, daß der Eindruck 
immer ſtaͤrker und unvergeßlicher wurde. Eine den 
Glanz mildernde Wolke entzoh zwar den Heiland ihren 
Augen, aber waͤhrend dem, daß die Wolke ſie umſchwebte, 
ſcholl eine himmliſche Stimme in ihren Ohren: Dieſer 
iſt mein geliebter Sohn, der mein ganzes Wohl: 
gefallen bat, dem gehorchet. Und plöglich ftand - 
Sefus in feiner alten Menfchengeftalt vor ihnen; richtete 
fie von ihrem Staunen durch feine Zufprache auf, und 
geborh Stillſchweigen darüber , bie er von dem Tode | 

auferftanden feyn würde, 


Nun habe ich, m. L.! den ganzen Hergang erzaͤh⸗ 
let, wie wir ihn in der evangelifchen Gefchichte vor 
heiligen Matthäus aufgezeichnet lefen. Wir wollen 
darüber nachdenken , und die darinn liegenden Wahr- 
Beiten zu unſerer eigenen Erbauung betrachten. 


Die Apoftel follten von ihren Schwachheiten und 
irdifchen Begriffen gereiniger, und nach und nach zus 
Höheren und geiftifchen eingeweihet werden, ‚wie fie bey 
der Erzählung feldit vernommen haben: der Herr machs 
te ihnen alfo die wahre Abficht feiner Sendung bekannt; 
er gab ihnen zu verfiehen ‚ zu was fie berufen worden 
find, und daß fie, weil er nicht gefommen fey, ein 
irdifched Reich zu gründen , fondern die Menfchen zu 
einer höheren Gluͤckſeligkeit zu führen , und deßwegen 

— SOTHONBEEN; ja * Zed ſelbſt auszuſtehen ha⸗ 
ben 





Ben wiürde,-- daß fie, fage ich, auf alles Irdiſche Ver: 
zicht thun; alle Schickſale mit ihm theilen, und fich 
dem Todesurtheile bereitwillig unterwerfen müßten, 
welches in diefem Falle, wo eine Religion unter Vers 
folgungen entftehen , aber die ganze Menfchheit dabey 
unendlich gewinnen würde, nothwendig war, und um 
ſo großmuͤthiger von ihnen gefchehen Tonnte, weil fie 
auf eine ewige Krone des Lebens Anfpruch machen duͤrf⸗ 
ten, wovon fie einen Vorgefchmad in der himmlifchen 
Erfcheinung erhalten hatten. Jeſus verlangte alfo: da 
fid) die Juͤnger felbft verläugnen ſollten, wie es jeder 
Menfch nach Umftänden zum Bepten der Wahr- und 
Menfchheit fchuldig ift, und daß fie deshalben bereits - 
willig und großmüthig ihr Kreuz auf fich nehmen müßten, 


Sich felbft verläugnen, heift bier alfo für die Apo— 


ſtel: — der Liebe des Lebens, wenn es auf die Bekenntniß 


der Religion anfümmt, gänzlich entfagen. E3 war 
ihnen aber auch beynahe Feine andere Ausflucht übrig: 
wollten fie fich in der Verfolgung felbit anſtellen, als 
wären fie die Juͤnger Jeſu nicht , jo würden es ihnen 
ihre Seinde nicht glauben, und bey Gott würden fie fich 
fogleich des häßlichften Meineids fchuldig machen, und 
alfo nicht allein ihr Leben hier, fondern auch die Hoffs 
nung für das zukünftige gänzlich verlieren. --- Jeſus 
bediente fich dazı des ftärfften Ausdruckes, der ſich nur 
denken läßt: fie folften ihr Kreuz auf fich nehmen: 
Sein Kreuz auf fich nehmen heift, nicht allein auf das 

M5 Le⸗ 





Leben im allgemeinen Verzicht thun, ſondern auch ſich, 
zu einem martervollen Tode entſchließen. Die zur 
Kreuzesſtrafe verdammet wurden, mußten daſſelbe ſelbſt 
zum Richtplatze hinſchleppen, und giengen, da fie ihr 
Kreuz trugen, einem fchmählichen und gewaltfamen 
Tode entgegen. Dazu follten die erften Nachfolger 
Jeſu eutichloffen feyn, weil die Kirche unter heftigen 
Stürmen graufamer Verfolgungen befeftiget werden 
müßte, und fo follte jeder Chriſt auf gleiche Weiſe geſin⸗ 
net feyn : eher fein Leben zu laffen , ald feiner Pflicht 
der Bekenntniß bey den fortgefegten Verjolgungen uns 
treu zu werden. Dahin zielet die Lehre des heiligen 
Paulus: Seyd mein Nachfolger, wie ich Chrifti 
Juͤnger bin. 


Mas nun der Heiland unmittelbar und nad den 
befondern Umftänden feinen Füngern geboth, das gehet 
‚auch uns in fofern an, daß wir alle Opfer unferer Ei⸗ 
genliebe abzulegen, und Siege uͤber uns ſelbſt zu erhal⸗ 
ten, bereit ſeyn muͤſſen, wenn es auf die Erfuͤllung des 
chriſtlichen Geſetzes ankͤmmt. Nur darf man den ver—⸗ 
kehrten Sinn nicht darein legen, daß derjenige nur ein 
wahrer Chriſt ſeyn kͤnne, der dem Genuſſe der Welt 
ganz und gar entjaget, dag man niemalö feined Lebens 
recht froh werden dürfe; daß man die Menfchen fliehen, 
fich in Traurig - und Einfamfeit verhiüllen , durch frey: 
willige Marter abzehren und gleichfam fein eigener 
Mörder jeyn muͤſſe. Der Fall, der bey den Apofteln 
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‚md. den erften Bekennern des Ehriftenthumes eintrat, 
ift in den ruhigen und friedfertigen Zeiten unferer Reli⸗ 
gion gänzlich vorüber; wir müffen alfo itzt der allgemeis 
nen, Pflicht der Verlaͤugnung, welche nie zu verbinden 
aufhören kann, um fo ftandhafter anhängen, und deß— 
wegen um ſo reifer darüber nachdenten , und fie in, 
ihrem ganzen Umfange und wahren Abfichten verftehen 
lernen --- ; wir müffen und unterrichten laffen, 
was auch für und, fein Kreuz auf ſich nebmen, 
heife, und worinn. die Anwendung der Vorfchrift des 
Heilandes auf uns, und die Hoffnung der Belohnungen 
für uns ins befondere beftehe: Dieß ift der zweyte Theil 
unferer Betrachtung und ihrer Aufmerkſamkeit. 


II. Die evangelifche Verläugnung geht nicht von Zwenter 
der Zerftorung der Welt - und Selbftliebe aus, fondern * rn 
fie ift vielmehr eine Zurechtweißung- derjelben, uud, 
loͤmmt den Unordnungen und Lebeln zuvor , die da— 
durch in dem menjchlichen Leben entitehen koͤnnen. 

Der fromme Chrift führer Fein trauriges und qualenz 
volles Leben , fondern geniefet Das , was ihm Gott be⸗ 
fhieden, mit Maaß und Ordnung , und ift eben dadurch 
von jenem Menfchen - und Selbfthafje entfernt, in welz . 
hen einer Seitd die Wohllüftlinge aus Edel ihrer Aus⸗ 
fhweifungen und finnlichen Freuden, und anderer Seits 
die Schwärmer und Andächtler aus falſchen Religions⸗ 
begriffen verfallen. 


Das 
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Das Chriſtenthum zeiget fich hier von der ehrwuͤr⸗ 
digſten und angenehmften Seite: ed hebt den Menfchen 
aus dem Schwalle entnervender Wohllüfte heraus, und 
führet ihn in Freuden diefed Lebend ein, die edel und 
unferer wärdig find ; es ſchenkt und durch Diefe Tugend 
die Neinigleit des Leibed und der Seele, und bringet 
und nach unferem edleren Theile der Gottheit und den 
Engeln näher, da wir von den fleifchlichen Luͤſten bis 
zum Viehe herabgewürdiget werden. 


Die Selbftliebe Auffert fi) in uns durch viele 
innere und umwiderftehliche Antriebe : erftlich durch 
Triebe zur Erhaltung des Lebens und der Geſundheit; 
zweytens zur Behauptung und Vergrößerung unferer 
Ehre; drittend zur Erlangung und zum Genuß vers _ 
fehiedener Güter und Gemächlichleiten des Lebens. 
Alle diefe Triebe find mit befonderer Weisheit 
des Echöpferd in unfere Herzen geleget: fie aus⸗ 
rotten ; oder unthätig machen wollen , heißt fich den 
Anordnungen Gottes in feinen heiligften Abfichten wis 
derfeßen. Mer und das Leben, dieChre, Freyheit und 
die übrigen Güter des Lebens rauben, oder widerrechtlich 
einfchränfen will , ift ein Unmenfch : im Gegentheile 
folche Güter beforgen und verbeffern, ift Pflicht und die 
Grundfeite der Gefellfchaft, welche die göttliche Religion 
nicht zu zerfldren , fondern durch die erhabenften Vor⸗ 
fchriften zu befeftigen, und dadurch noch audzudehnen 
fucht, daß fie und auch für die Zukunft‘ glüdliche Aus⸗ 


ichten eröffnet. 
ſich f Dieſe 
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Dieſe Wahrheit läßt fich aus der göttlichen Schrift 
fonnenklar beweiſen: Chriftus hat ja die Selbftliebe zur 
Richtſchnur der Liebe des Nächftens gemacht: Du 
ſollſt deinen Naͤchſten lieben, als dich felbit. Wie 
Tann aber der Menſch feinem Nächften gut ſeyn, der fich 
felbft nichts gönnet? Das erfte Gefeß, welches Gott 
dem neugefchaffenen Menfchen gab, gründete fi) auf 
die natürliche Liebe zum Lebens; Welches Tages du 
von der Srucht des Baumes, die ich verbietbe, 
eſſen wirft, follft du des Todes fterben. 1. Buch 
Moſes II. Kap. ı7. Ein Gefet, welches unter der Strafe‘ 
des Todes gebiethet-, feet gewiß einen großen Hang 
‚zum Leben voraus. Die Begierde nad) Ehre und gluͤck⸗ 
lichen Lebensumftänden war frhon in dem unfchuldigen 
"Herzen unferer Stammältern vorhanden, fonft hätte fie 
nicht eine Verfuchung zum Falle feyn Fonnen ;-- und die 
göttliche Weisheit brauchet eben diefe Begierde, damit 
“wir von demfelben wieder aufgerichtet werden. Die 
. wichtigften Gründe unferer Religion zur Gottfeligfeit 
und Tugend find nichts anders, als Verheißungen, daß 
wir durch den Glauben und die Liebe die verlohrne Gluͤck⸗ 
feligteit wieder erlangen, und ein neues Recht auf eine 
unendliche erwerben Finnen. Durch das Gefet der 
Verläugnung wird alfo dieMWelt- und Selbftliebe nicht 
serbothen , fondern zu ihrer urfprünglichen Reinigfeit 
und Ordnung gebracht, und jene Ausfchweifungen ges 
tilget, woburch fich Die Menfchen bey ihrem Hange 
au 
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 Bottes und des Naͤchſtens und an der Erfüllung 
unſerer Standespflichten nicht. fehade. -—— Die 
Selbftverläugnung ift alfo in Ruͤckſicht unfered zur 
Ausſchweifung und Unordnung geneigten Willens das, 
was die Zucht fuͤr Kinder, und eine ſtrenge Diät für 
Kranke iſt: fie thut uns Anfangs etwas wehe, aber fie 
ift das Heilungsmittel unferer verberbten Seele und 
die Duelle einer inneren Zufriedenheit, welche Durch 
nichts anders in biefer jammervollen Welt erlangt 
werden Tann. 


Die Verläugnung mißgdnnt uns alfo nichts, wasgut 
iſt, ſondern ſie will ſogar, daß wir unſer Leben und unſere 
Geſundheit als Gaben Gottes betrachten, und auf alles 
was dieſe Guͤter ſchwaͤchen oder beſſer machen kann, 
aufmerkſam ſind; ſie ſetzet nur die natuͤrlichen Triebe in 
die gehdrigen Schrauken; fie fodert: daß wir Gott hoͤ⸗ 
her/ als die Geſchoͤpfe achten; daß wir den Naͤchſten uns 
gleich ſchaͤtzen, und daß wir, wenn die Standespflich⸗ 
> ten eintreten, großmuͤthige Opfer bringen ſollen. Der 
fromme Chriſt, der ſich zu verlaͤugnen gelernt hat, tritt 
mit heiterer Stirne und Verachtung des Todes gegen die 
Feinde des Vaterlandes, da der Weichling und Ver⸗ 
aͤchter des Chriſtenthumes vor jeder Gefahr zuruͤckbebet, 
und ſich die niedertraͤchtigſten Rettungsmittel erlaubt; 

bie chriſtliche Verlaͤugnung gibt dem Seelſorger Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Muth, auch mit der Hintanſetzung ſei⸗ 
nes Lebens Stecheaden den letzten Ttoſt des Lebens zu 

vers 
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verfchaffen. Der chriftliche Arzt eilt ohne Furcht der An⸗ 
ſteckung den Leidenden zu Hilfe, und fcheuet weder die 
edelhaften Wohnungen der Armen, noch den fürchterlis 
chen Anblid des Wahnfinnigen. Die Verläugnung be; 
felet manche vom niedern Stande mit heldenmüthigen 
Geſinnungen, daß fie in Feuersgefahr, in Waſſernoth 
und andern Unglücöfälen den Gefahrleidenden Hilfe 
leiſten, und ihr eigenes Leben wagen, um andere zu 
retten. Große und fchöne Handlungen find Wirkungen 
der chriftlichen Verlaͤugnung, vor welchen der verzärtelte 
und finnliche Menfch wie vor einem Ungeheuer erfchridit.-- 
Die Berläugnung geftattet ferner, daß wir in diefer 
Melt Vergnügen und Glüceligkeit fuchen ; allein fie 
mäßiget die Zügellofigkeit und die ungebundenen Lüfte ; 
fie regieret dad Herz, daß es feine Gluͤckſeligkeit nicht 
dem Genuße folcher Dinge anheftet, die an fich Tächers 
lich und thöricht find, und der Gefundheit und Ehre den 
größten Nachtheilbringen fonnen. Sie bewirket in uns, 
daß wir ung unerfchroden und gelaffen von Dingen trens 
nen koͤnnen, die und angenehm find, und mit einer 
ruhigen Seele den unvermeidlichen und unverfchuldeten 
Verluſt an Gütern, Verfolgungen , ja den Tod felbit 
anſehen, wo der MWohllüftling zittert und in Ders 
zweiflung geräch. Die Verläugnung fegt endlich auch 
der Ehrbegierde Schranken : fie bewahret unfer Herz, 
daß es nicht in Hochmuth und Stolz ausarte, welcher 
Leidenſchaft oft auch diejenigen unterliegen, melche/ 

N Städte 
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Städte und Laͤnder bezwingen; Gut und Blut aufs 
‚opfern Tonnen, und fogar einen hohen Grad der 
Heiligkeit erlangt zu haben glauben. Sie gibt dem 
Menfchen ſich felbft zu erkennen : fie verhehler nicht den 
geringften Fehler in dem Karakter; fie lehret beſcheiden 
von andern urtheilen, und fuͤhret ſoweit, daß man 
an ſich ſelbſt verbeſſere, was an andern tadelhaft gefun⸗ 
den worden iſt. Sie laͤßt jedem ſeinen Werth, und 
dringt Niemanden eigene Mehnungen auf; ſie iſt die 
Duelle der göttlichen Duldung und der edlen Freyheit; 
fie ftelfet und wider die Schmeichler ficher, und lehret 
und Tadel und Zurechtweißung ertragen ; verbannet den 
Verfolgungsgeift aus der Welt, und ift die Mutter der 
allgemeinen Liebe. | 


Dieſe Tugend ber Verläugnung,, die überhaupt mit 
dem Geifte des Evangeliums innigſt verwebt ift, hat 
der Apoftel. Paulus nach ihrer wahren Vollfommenheit 
in feinem eriten Briefe an bie Korinther am 7. Kap. . 
deutlich und anfchauend gemacht: Die diefer Welt 
brauchen, fagt er, follen derfelben nicht mißbrau⸗ 
den, denn das Wefen diefer Welt vergeht. Das | 
durch überwanden die Apoftel die Leiden der Melt, die 
- ihnen die Verläugnung fchwerer, als anderen machten. 
Wir halten dafür, daß die Keiden diefer Welt 
nicht werth find diefer HerrlichFeit, die an uns 
veröffenbaret werden foll. --- Und weil dieß nicht 
ohne Mühe, ohne Kampfund ohne@ewaltthätigfeiten ‚die 
Ser | der 
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ber rebellifchen Natur angethan werden muͤſſen, ger 
ſchehen kann, fo hat der nämliche Apoftel und auch’ be⸗ 
greiflich gemacht, warum ber Heiland bey der Lehre der 
Verläugnung den Ausdrud des Areuses und anderer‘ 
Gewaltthätigkeiten : ald des Augenausreiffeng und 
Süßeabichneidens habe gebrauchen wollen. Nach 
dem damaligen Sprachgebrauche pflegte man alles iu 
lebhafte Bilder einzukleiden: das fürchterliche Bild des 
Kreuzes, und die gewaltſamen Handlungen der Verſtumm⸗ 
lungen des Koͤrpers ſind alſo weiter nichts, als ſtarke Aus⸗ 
druͤcke jener Siege, die wir uͤber uns erhalten muͤſſen, 
wenn wir unſre Leidenſchaften ordnen, die fleiſchlichen 
Luͤſte betaͤuben, und unſern aͤuſſerlichen Sinnen man- 
ches Angenehme verſagen wollen, damit ſie uns nicht 
zu Fehltritten, auch wider unſere guten Vorſaͤtze ver⸗ 
leiten. 


Der heilige Paulus fuͤhrt dieſes in eben dieſem erſten 
Briefe an die Korinther 7. Kap. ferner auf eine deutliche 
und angenehme Meile fort: --- Er ſprach anfangs 
überhaupt von dem Werthe und.den Pflichten des Ehe- und 
jungfräulichen Standes ; gieng dann auf den allgemeis 
hen Gebrauch der zeitlichen Güter über und fagte: Bruͤ⸗ 
der ! die Zeit ift kurz: darum follen die Verehes 
lichten befchaffen feyn, als wären fie ledig. Der 
Apoftel redet hier von der Weltliebe bey dem Beſitze der 
Perfonen durch die eheliche Verbindung , welche eine 
a Quelle zeitlicher Gluͤckſeligkeit iſt: — der 
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Berehelite darf und foll diefe irdifche Liebe genießen, 
doch fo, daß die Liebe Gottes die Oberhand erhält. — 
Eben fo fvll unfere Neigung auf die NReichthiimer und 
‚Güter hingehen: :. Die Käufer follen feyn, als blies 
ben fie obne Beſitʒ : nämlich man ſoll fi ſich Güter 
erwerben, und ſich derfelben freuen, aber folche nicht 
mehr. als Gott. und feine Mitbrüder lieben ; und man 
ſoll fie auch aus Liebe zu Gott und den Naͤchſten verlieren 
konnen: wie. ſo? — der Chriſt ſchraͤnket ſich naͤmlich 
bey allgemeiner Noth in feinen Vergnuͤgungen und in 
ſeinem Aufwande ein, um den Beduͤrftigen und Noth⸗ 
leidenden unter” die Arme zu greifen, und theilet gern 
von ſeiner Habe mit, wenn andere Mangel leiden. -—- 
Die da weinen, follen feyn , als weinen fie nicht. 
Paulus fodert hier jene Unempfindlichkeit nicht, daß 
man in Unglücsfällen gefühllos ſeyn, fein Haus mit 
Kaltblütigkeit abbrennen , und feinen beßten Freund 
gleichgiltig. vor feinen Augen binfterben fehen foll; fon: 
dern er will: nur ſagen, daß der fich verlaͤuguende Chriſt 
Beruhigung in. feinen Leiden und höhere Beweagründe 
des Troftes durch die Religion finde, um ſich in jede Verfuͤ⸗ 
gung Gottes zu ſchicken. Eben ſo ſoll man ſich im Gluͤcke 
verhalten: Die ſich freuen, ſollen ſeyn, als freuen 
ſie ſich wicht. Man fol Segen, Ehre, Reichthiimer, 
gluͤckliche Zufälfe mit Dank und freudiger Regung des 
Herzens annehmen, aber den hoͤchſten Grad der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nicht darein ſetzen, und die ewigen Guͤter des 
zukuͤnftigen Lebens nicht daruͤber vergeſſen. Daraus 
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und nicht durch übertriebne Strenge und Grauſamkeit 
wird jene Ordnung und Maͤßigkeit in der Selbſt - und 
MWeltliebe erzielet werden , die der Apoftel verlangt: 
Die fich diefer Welt gebraucden, follen fie nicht 
mißbrauchen : denn die Geſtalt dieſer wei ver⸗ 
gebt. * 


ch hoffe, m. L.! fie werden itzt den Sinn des Veſchluß. 
evangelijchen Textes in Hinficht auf Die Apoftel, und die 
Anwendung der chriftlichen Verläugnung auf fich ſelbſt 
richtig verftanden haben. Sie fehen nun „ daß diefe 
Tugend nicht hindert, die zeitlichen Guͤter zu beſitzen, 
‚and ald Mittel der irdifchen Glückfeligkeit zu gebraus 
chen; fondern daß man nur nicht von ihnen überwältis 
get werden darf. Wollen fie wahre Chriften feyn M.L.! 
fo müflen fie entbehren kͤnnen, was fie nicht haben, 
und Mangel und Einfchräntung in Sachen ertragen- 
Fönnen, die vielleicht andere im Leberfluffe befißen, --- 
Sie follen arbeiten, erwerben, forgen, fparen, aufs 
wenden, aber fich nur nicht vom Neide und der Misgunſt 
quälen laffen, noch vielweniger auf unerlaubte Mittel 
denken, mehr zu erwerben, als ihnen ihr Stand und 
die Vorſicht in demfelben angewiefen hat. -—- Sie müfs 
fen auch von dem verlieren fünnen, was fie haben ;-- Wie 
fie von Unglücsfällen , Landplagen, Krankheiten und 
dergleichen Uebeln heimgefucht werden „ fo dürfen fie 
deßwegen ja nicht gleicy den Muth und das Zutrauen 
zu Gott bey Seite ſetzen, und aus Ungeduld ſich und 
M3 an⸗ 
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anbere plagen. -- Gie müffen ferher von jenen Sachen 
die fie befigen,, gern und freygebig hergeben wollen, 
wie es die Pflichten der Wohlthätigeit , die allgemeine 
Liebe und die Umftände des Vaterlandes fodern.--- Gie 
muͤſſen ihre fleifehlichen Lüfte unterdruͤcken, und zu dem 
Abfichten des Schöpfers erheben fünnen ; fie müffen in 
Speis und Tranke Mäßigung halten , um die Kräfte 
und Gefundheir zu ſtaͤrken. Siemüffen endlich von diefer - 
Welt, in welcher der Menfch nur Wanderer ift, mit 
‚Heiterkeit und Groͤße des Geiſtes hinfcheiden Fonnen. -— 
Die wäre gleichfam der Inbegriff der chriftlichen Vers 
Kingnung. —- Wie gluͤcklich, wie ruhig koͤnnten wir 
durch dieſe Tugend hier leben, da wir von lauter hinfälli- 
gen Dingen umgeben find, die uns niemals färtigen , wenn 
wir fie befißen, .und wenn fie und zu vergnügen ſchei⸗ 
nen, durch die Furcht des Verluftes nur um fo heftiger 
quälen. -— Laffet. und alfo dad, was wir haben, froͤh⸗ 
lich genießen und zu gleich entbehren und hergeben fon 
nen!--— Neid, Haß, Verfolgung , Schadenfreude, 
Kabalen, Wucher,, Betrug und. alle zerfidhrende Feinde 
ber Ruhe und der gefelligen Freude werden ſich allmaͤh⸗ 
fig aus der Melt entfernen, wenn die Chriſten dieſe 
Tugend recht ausüben lernen ; hingegen Ruhe, Zufries 
denheit, allgemeiner Friede, Wohlthärigkeit, große 
und Schöne Handlungen werden die Früchte und Beloh⸗ 
nungen der freywilligen Opfer feyn, die fie uns koſten. 
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Wir — uns der Feſtengeit, M. L.! dieſe ſoll 
eine Vorbereitung zum Oſterfeſte als der Gedaͤchtnißfeyer 
des Todes und der Auferſtehung Jeſu ſeyn: da ſollen 
wir in und gehen, und mit Gott ausſoͤhnen, und eine 
wirkliche Befferung des Lebens anfangen. Es ift nicht 
genug, daß wirnur hingehen, dem nächften beften Pries 
ſter eine Reihe unferer Fehler zu erzählen, die Losſprech⸗ 
ungsformel über und ergehen zu laffen , und dann wies 
derum zu leben fortfahren, wie zuvor. Es muß zu 
einer wahren Sinnedänderung und Befferung des Herzens 
Anſtalt gemacht werden. Dieß kann nicht anders, als 
durch Bezähmung der Begierden und Zurechtiweißung 
anferer Leidenfchaften gefchehen. In der Faftenzeit 
‚wollen wir alfo befonderd daran arbeiten, und uns Zeit 
nehmen, über uns felbft und über unferen Seelenzu⸗ 
ſtand nachzudenken, um uns die wahren Mittel unſerer 
moraliſchen Beſſerung volllommen eigen zu machen. -- 
Ueben fie M.2.! die Tugend der Verläugnung, wie ic) 
fie erflärt habe , dabey aus, fo haben fie den Sinn der 
Religion und die Wünfche der Kirche bey diefer geiftli- 
chen Anftalt erfüllt. 


Mehrere Wochen hindurch in raufchenden Freuden 
herumtaumeln, und dann fich wieder auf einige Zeit in 
eine äufferliche Stille begeben, um defto Lüfterner aufs 
‚neue in die verlaffenen Freuden ſich ftürzen zu Fünnen ;-- 
eine Zeitlang der Schwelgerey und der Trunfenheit ers 
geben us und dann wieder einige Zeit Abbruch an 
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Speifen leiden wollen , das ift nicht, was ein vernuͤnf⸗ 

tiges Chriſtenthum gutheifen kann. Die mäßigen , in 
der vernünftigen Selbft - und Weltliebe gegründeten 
Freuden find zu allen Zeiten erlaubt ; die Unordnung 
und Unmäßigkeit ift jederzeit verbothen. Die Faftenzeit 
ift Dazu angewiefen, Hand an die Befferung und vor: 
züglich an die wahre Verläugnung zu legen: diefe Tu: 
gend wird und ficher mehr Mühe, mehr Anftrengung, 
mehr Opfer, als jede andere Kafteyung des Leibes foften, 
aber auch den Werth und Lohn einer wahren Gottfelig- 
keit um fo ficherer verdienen. 


U. 
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| 1.4 
Predigt 
auf 
das Seft des heiligen 
Antonius Des Einfiedlerg 


gehalten in der Kirche der Urfulinerinnen zu Wirzburg 
. ‚1785 * 
von Herren Sebaftian Pfifter 
HofmeifterbeyZitl. Herrn Hofmarfchalluon Guttenberg, 
dermalen Pfarrer zu Randerdader bey Wirzburg. 


* Dergleichen Gelegenbeitöreden veranlaffen manchen 
Unfan auf der Kanzel, und find nicht felten ein 
wahrer geiftlicher Galimathias. Elende Legeuden, 
widerfinnige Wundergefchichten und fchwärmeri; 
fche Andächteleyen geben oft den Stoff davon ab.-- 
Der Hr. V. hob einige nachahmungswürdige Zuͤge 
aus der Lebensgefchichte diefes in dem chriftlichen 
Alterthume berühmten Mannes aus, trug eine 
faßliche Sittenlehre daraus vor, und ließ das Gros 
teöfe weg. Penfionärd weiblichen Gefchlechtes, 
diein dDiefem Haufeerzogen werden , und die Schul: 
jugend ‚aus ber Stadt waren die Zuhoͤrer, an 
welche er befonders feinen Vortrag richtete. Es iſt 
zu wünfchen , daß in diefe Gattungen von Neben, 
welche oft gar in Komplimenten und Schmeidye- 
leyen ausarten, recht viel Würde und geiftlicher 
Anſtand gebracht werde, e 
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Eure Lenden ſollen umguͤrtet und brennende Cich⸗ 
ter in euern Haͤnden ſeyn. Luk. XILv- 35, z 
Biörige Dis heutige Evangelium enthält eine der wichtigften 
der Wach⸗Vorſchriften. Befolgen wir dieſe nicht, ſo machen wir 
ſamleit. peine Fortſchritte auf dem Wege der Tugend; die innere 
Zufriedenheit des Herzens entfernet ſich immer mehr von 
uns; wir konnen uns wicht ruͤhmen, treue Anhänger 
Jeſu zu feyn, und fo verlieren wir gar die tröftende 
Hoffnung, Erben jenes Reiches zu werden , das Gott 
feinen Auserwählten von Ewigkeit zubereitet hat. Wel; 
ches iſt denn dieſe Vorfchrift 2 ‚wir follen immer 

RAD feyn. Ä 


Damit und der Heiland diefe Regel recht faßlich 
mache , bevienet er fich eines Gleichnifles von Bedien: 
ten, die auf ihren Herrn warten, wenn er von der Hochs 
zeit aufbrechen und zurückkehren will. Was thun wachs 
fame Diener ? fie fchürzen ihre Kleider auf, um zur 
Bedienung fertiger zu ſeyn, und mit der Fackel in der 
Hand erwarten fie den Herrn. Eben fo, m. Th. follen 

uuſre Lenden umgürtet, und brennende Lichter in unfern 
Händen feyn, das ift, allezeit wachfam und in beftän= 
diger Erwartung : Der Herr werde kommen. 


Mit fo vielem Ernſte und Nachdrude und Jeſus 

s diefe Vorfchrift gibt ,„ fo hören wir fie faum , und uns 
jer Herz möchte allerley Einwendungen dagegen machen. 

Das Chriſtenthum fiheint eine immerwährende Anftreng: 

ung, 
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ung, einniederbrüdendes und nicht füßes Joch zu feyn.-- 
Ich will die falfchen Eingebungen,, woran Trägheit und 
ein verborbener Gefchmad den größten Theil haben, itzt 
nicht weiter auseinander fegen. Dieß frage ich nur: 
faßt die Lehre des Erlöfers die einzige Kunft, wohl und 
glüdlich zu leben, in ſich? Fit diefed, fo muß die Vor⸗ 
ſchrift von beftändiger Wachſamkeit, fo hart fie und auch 
vorkommt, gewiß zum wahren Glide führen. 


Was beweile ich viel? der Heiland fagt ed ausdruͤck⸗ 
lich in dem heutigen Evangelium. Selig preift er dies. 
jenige, die, wenn er Fömmt, wachend gefunden 
werden; er will fie wie feine beten Freunde bedienen; 
ganz auserordentliche Ehre willer ihnen erzeigen, fo, wie 
es jener Herr macher , der ſich felbit aufichürzet , feine - 
wachfamen Diener zu Tiſche feget, um fie hergeht, 
und ihnen dienet. Weahrlich, ich fage euch, mit 
eben ſo sußerordentlihen Sreuden will ich meine 
immer wachfame Jünger beglücen. Solche Be: 
lohnung verfpricht der Heiland! Er wiederholet es, 
und preift noch einmal felig die, die allezeit wachfam 
find. | 


Sp muß denn die Wachfamteit ein reichliche Quelle 
von Seeligkeiten feyn? Sa, m. Th. dieß werd ich ihnen 
weitläufiger zeigen in gegenwärtiger Nede, die id) zur 
Ehre des Patronen diefer Kirche halte, An Antonius follen 
fie ſehen, wie glüclicy diejenige find, die ihre Lenden 
umgürtet und brennende Lichter in ihren Händen haben. 
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Antoniud Damit ich der Sache näher komme , fo muß ich 

— zum voraus zween Zeitpunkte in dem Leben dieſes Heili⸗ 

Wach- ven unterſcheiden. Der erſte erſtrecket ſich dahin, wo 

ſamkeit. Antonius noch in der Geſellſchafft der Menſchen war; 
der andere faͤngt dort an, wo er ſich von allen Menſchen 
abgeſondert hat, und in die Wuͤſte gewichen iſt. Ju 
beyden Zeiten war er wachſam, denn mitten unter den 
Menſchen iſt er einſam geweſen, und dieſe Einſamkeit 
konnte er durch nichts anders gruͤnden und erhalten), 
als durch beſtaͤndige Wachſamkeit: in der Tiefe der Ein- 
dde, von dem Umgange der Menfchen abgefchnitten , 
war er äufferft gefchäftig, und zu dieſer Gefchäftigkeit 
konnte er abermal nur durch anhaltende Wachfamkeit 
gelangen, Hier haben fie den Inhalt meiner ganzen 
Predigt. 


In dem erften Theile alfo werde ich ihnen zeigen „ 
wie Antonius einfam in Gefellfchaft der Menfchen war! 


In dem zweyten willich ihnen lehren, worinnfeine 
aͤuſſerſte Geſchaͤftigkeit beſtund, als er fuͤr ſich allein 
war. Vernehmen ſie mich mit Geduld und Aufmerk⸗ 
ſamkeit. 


Begriff I. Um einſam zu ſeyn, iſt eben nicht nothwendig 
ber in⸗ ſich von den übrigen Menſchen abzufdndern, oder in Wuͤ⸗ 
m fteneyen zu fliehen. In der volfreichften Stadt, bey 

einer noch fo anhlreichen Geſelſſchaft ,‚ am Tiſche, wo 
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eine Menge Iuftiger Freunde fist, Tann der Chrift ein⸗ 
ſam feyn. Diefe Einſamkeit befteht aber nicht darinn, 
daß, wenn andere umihn her fröhlich find, erdie Miene 
der Melancholie annehme , oder daß er feinem Munde 
ein feftes Stillfehweigen gebiethe , indeffen man fich 
durch Gefpräche ermuntert. Nein, der einfame Chrift 
wird ſeyn, wie jeder andere. — Ein fcharfjtchtiger 
Beobachter, oder vielleicht nur der Allwiffende wird ihn 
erfennen. Sie werden fchon felbft merken, daß ich von 
einer innerlichen Einfamkeit rede: ja, eben diefe Ein- 
ſamkeit des Geiftes und Herzens iſt ed, die ich ihnen 
an dem heil. Antonius bey feinem Umgange mit Men; 
fchen zeigen will. Zuvor laffen fie mich noch etwas 
deutlicher befchreiben, was ich darunter verftehe. 


Aeuſſerlich einfam ift derjenige, der von allen 
Menfchen getrennet, undmit fich allein ift; --- fo befteher 
denn die innere Einſamkeit eines Chriſten darinn , daß 
fein Geift und Herz fich ohne Unterlaß von allem dem 
abldgen, was nicht zum Hauptwzede des Chriftenthumes 
führet; daß alle feine Kräfte und Neigungen unaufhöra 
lic) dahin ftreben , fich damit befchäftigen, nur durch 
das fich gänzlich befriedigen laſſen, was Jeſus feinen 
Fingern zum einzigen Ziele vorſtecket. Der Chriſt mag 
alfo in was immer für Gefellfchaften feyn, fo iſt er ins 
“nen bey fich verſammelt, ex forget unermuͤdet dafuͤr, 
daß fein Verftand in der Kenntniß alles deſſen wachſe, 
was der Wille feines Vaters im Himmel iſt, und daß 
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"die Neigungen feines Herzens immer genauer damit 


übereinftimmen. Alles andere bleibt in der Ferne von 
ihm ftehen, und hat nur in fo weit Einfluß auf ihn, 
als es die Nothwendigkeit fodert. Diefe Gegenwart 
des Geiſtes, diefe Zurücgezogenheit in ſich felbft im. 


Umgange mit andern, diejed auch in der Gefelljchaft 


fortdaurende Dichten und Trachten nac) dem, was 


Chriſtenthum heißt, nenne ic) innere Eiuſamkeit. 9 - 


feeligfte aller Einfamfeiten ! doch ich will noch nicht vou 
dem Glüde reden, welches fie im Veberfluffe uns bey: 
führer. Mas ich ihnen im allgemeinen gefagt habe, die 
fehen fienun an dem Benfpiele des Antonius deutlicher, | 


Der Verfaffer von der Lebensbefchreibung merfet 


— folgendes an: „Antonius habe fo vor Tugendeifer 


einfam 


„gebrannt, daß er jeden, den er nur immer mit 


„einer Tugend geſchmuͤcket ſah, nachzuabmen 
„suchte. ,, Ungemein vielliegt in diefer Stelle: folgen 
fie mir mit ihrer Aufmerkfamfeit, ich will Bine zer⸗ 
gliedern. 


„Antonius brannte vor Tugendeifer,,, Sein 
unaufhörliched Beftreben gieng alio dahin, das Ziel 
zu erreichen, welches Paulus den Chriſten zu Theffalos 
nid) und uns allen andeutet. „Dieß ift der Wille 
„Böttes, fagt er im zweyten Briefe an fie, „Dieß 


„iſt der Wille Gottes, eure Yeiligung.,, Was 


der Apoftel unter Heiligung verftehe, erkläre ich ihnen 
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mit feinen digenen Worten, die fie in feinem Schreiben 
an die Philipper finden firmen, „Liebe Brüder, 
‚beißt es am IV. 8. was wahr, was wohlanſtaͤn⸗ 
„dig, was gerecht, was heilig, was liebenswür: 
„dig iſt, was einen guten Namen macht; ift eine 
„Tugend, ift ein Lob, dem denfer nach., Wir 
begreifen alfo wohl, worauf die Gedanken des vor Zus 
geudeifer brennenden Antonius gerichtet waren : wir 
wiffen auch nur gar zu wohl, daß der nämliche Zweck 
und allen, die wir und zu dem Evangelium Jeſu befen: 
nen, vorgeftecker ſey: wir glauben eö aber nurfolange, 
bis feine andern Gegenftände und davon abziehen, und 
wie gern laffen wir dieß gefchehen ? -.treten wir unter 
andere Menfchen, um bey ihnen Gefpräche und Ergoͤ— 
Bungen zu fuchen, fo ift ed und, als dürften wir das 
Ehriftentyum und den Hauptzweck deffelben eine Zeit 
lang bey Seite fegen. Nicht fo dachte Antonius, m. 
Th. die Gefellfchaft der Menſchen war ihm Die meſſchſe 
u ſich zu heiligen. 
„Einen jeden ſagt der Schriftſteller, den An⸗ 
„tonius nur immer mit einer Tugend geſchmuͤcket 
ſah, ſuchte er nachzuahmen. Dieſe Worte begreifen 
deutlich in ſich, daß unſer Heilige nicht Eckel an Men— 
ſchen, ſondern vielmehr Luſt hatte, ſich unter dieſelbe 
zu mengen; aber den Zweck, der unſre Heiligung iſt, 
ließ er nie aus dem Geſichte. „Tugenden ſah er den 
Menſchen ab. Sit dieß buchſtaͤblich zu verſtehen d 
| ein 
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ein wohlgeordneter Gang, ſittſame Miene, ſchoͤn gemahlte 
Geſichtszuͤge, dieß alles faͤllt zwar in die Augen, die 
Tugend kann aber unmdglich darinn beftehen. „Gott 
„iſt ein Geiſt, und die ihn anbethen, die muͤſſen 
„ibn im Geifte und in der Wahrheit anbethen, 
fagt der Heifand bey dem Evangeliften Johannes am IV. 
24. Zugend kann alfo nicht anders als aus den Geſin⸗ 
nungen und Neigungen eines Menfchen erkannt werden, 
Wenn demnach Antonius auf die Tugenden der Men⸗ 
ſchen ſah, ſo richtete er ſeine Aufmerkſamkeit auf ihre 
Denkungsart und auf ihre der Heiligkeit gemaͤß geord⸗ 
neten Neigungen; dieſe ſuchte er in dem Umgange mit 
ihnen zu entdecken. 


Wiſſen fie aber, m. ‘Th. was zu dieſer Entdeckung 
unumgänglich nothwendig ift? eine unpartheyifche Kennts 
niß feiner ſelbſt, und eine richtige Schäßung anderer: 
zu den beyden werden wir nicht gelangen , wenn wir 
nicht gegen den mächtigen Goͤtzen, der uns ganz beherrs . 
fchen will, unanfhörlich ftreiten, ich meine. die Eigen 
liebe. Diefe, m. Th. machet, wie der Heiland bey 
Matth. am VII 3. lehret, dag „wir wohlden Split 
„ter in unfers Bruders Auge feben, aber nicht 
des Balfens in unferm Auge gewahr werden. 
Die Eigenliebe ift Urſache, daß ein jeder Menfch fich 
als die vollflommenfte, nothwendigſte, wenigfiensd als 
eine weit beſſere Perfon vorſtellet, als es alle uͤbrigen 
ſind. Die Phantaſie traͤgt ungemein viel dazu bey, durch 
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die betruͤgeriſchen Farben, womit fie jedem Guten, das 
wir an und haben, einen Schimmer gibt, fo, daß es 
alddann Fein Wunder ift, wenn bey diefem falfchen 
Glanze der Stolz fein Haupt emporhebt, und alle die 
mit Verachtung anblicket, die um und herum find, 
Der betrübte Erfolg von allem dem ift, daß wir uns 
nimmermehr recht Eennen lernen „ ober welches eben fo 
viel fagen will, wir wachfen nicht an Tugenden, und 
dann ſchaͤtzen wir andere nicht , oder wir wollen blind 
bey den.Gelegenheiten ſeyn, wodurch wir koͤnnten beffer 
gemacht werden. Antonius hatte diefen Goͤtzen, die 
Eigenliebe, bey fich geftürzet, denn er Fannte fich wohl 
und wußte, welche Zugend ihm fehle, oder auf welchen 
Grad fie nar bey ihm gebracht ſey, wie wäre ed fonft 
- möglich gewefen, daß er andern hätte Tugenden ablerz 
nen wollen? Antonius wußte wohl, feine Nebenmens 
fchen zu fchägen,, deunwiehätte er ihnen Gutes zutrauen, 
darauf fehen und daffelbe nachahmen Fünnen? und hatte 
alfo jene goldene Regel, die Paulus uns in feinem Briefe 
an diePhilipper gibt, völlig bey fich in Uebung gebracht 
„Kin jeder halte in Demuth den andern höher, 
„als ſich felbft.,, 


Was die Nachahmung felbft betrifft, habe ich noch 
dieß zu erinnern. Unfre Eigenliebe ift gar fehr geneigt, 
die Bewegungsgruͤnde anderer bey ihrem Thun und Lafe 
fen aufzufuchen, bisweilen ift fie fo keck, dag fie ihnen 
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unchriſtliche Abſichten unterſchiebet, um die Thaten da⸗ 
durch zu verringern. Dieß war die Sache des Antonius 
nicht; er richtete nicht, nach der Lehre des Heilandes. 
Indeſſen liegen bey manchen die Triebfedern ihrer Hand⸗ 
lungen ſo ſehr am Tage, daß man offenbar ſieht, wie 
die Ehrſucht, um den Beyfall der Menſchen zu erhaſchen, 
oder eine aufſteigende Wallung des Gebluͤtes ſie zu Tu⸗ 
genden z. B. des Mitleides und der Barmherzigkeit 
antreibe: vor dergleichen Bewegungsgruͤnde huͤtet ſich 
der nachahmende Chriſt, denn er weiß, was Paulus 
den Römern in dem erſten Kapitel feines Briefes ſagt, 
dag nämlich „der Gerechte aus dem Glauben Icbe. „ 
Unbefimmert alfo um die Abfichten anderer bey ihren 
Handlungen fuchet der Tugendhafte das Gute, das er 
an ihnen fieht, auch bey fich in Hebung zu bringen, aber 
blos deswegen, weil er gewiß weiß, daß er Dadurch feis 
nem Erldfer und dem himmlifchen Vater gefalle. Das 
Nachahmen befteht enplich nicht darinn , daß man eine 


gute Handlung, die man an andern bemerket, auch 


einmal thue. Nein m. Ch. auch der Lafterhafte thut 
dieß bieweilen. Zur Gefinnung, zur beftändigen Denk⸗ 
ungsart ed bey fich machen, zur immermwährenden Ges 
wohnheit es bey fich hervorbringen,, das Gute zu wollen, 
welches man andern abgefehen hat, des heiſt eigentlich 
nachahmen. 


Ueberdenken ſie nun noch einmal die Stelle, m. Th. 
die ich zerlegt habe: Antonius brannte ſo vor Tu⸗ 
gend 
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gendeifer, daß er jeden, welchen er nur immer 
mit Tugend gefehmücket ſah, nachzuahmen ſuchte. 
Sie ſind itzt im Stande, ſelbſt zu urtheilen, was dazu 
gehoͤret. Ich habe mich bemuͤhet, ihnen das Innerſte 
unſers Heiligen aufzuſchließen, um zu ſehen, was in 
ihm vorgehen mußte. Den Hauptzweck des Chriſten⸗ 
thumes, der unſre immerzunehmende Vervolllommnung 
ift, ließ er nie aus dem Gefichte ; das Auffuchen der. 
Zugenden, ein richtiges Gefühl feiner felbft, eine würs 
dige Schaͤtzung anderer, das Bekaͤmpfen der Anfaͤlle der 
Eigenliebe war es, womit er ſich bey dem Umgange mit 
Menſchen innerlich beſchaͤftigte. Kann alſo Antonius 
einſam in der Geſellſchaft genannt werden ? Gewiß 
verdienet dieſe Zuruͤckgezogenheit in ſich ſelbſt, dieß in⸗ 
nere Streben und Arbeiten an dem Wachsthume der 
Heiligung, die Streiten und Wegſchaffen der Hinder⸗ 
niſſe, dieſe Gegenwart des Geiſtes im Umgange mit 
andern den Namen der Einſamkeit. Und brauche ich 
ihnen noch zu beweiſen, daß dazu Wachfamkeit ndthig 
ſey? 

Die Wachſamkeit, die der Heiland in dem heuti⸗ 
tigen Evangelium vorſchreibt, iſt wohl nichts anders, 
als eine ununterbrochene Aufmerkſamkeit auf unſer In⸗ 
neres. Welche Aufmerkſamkeit mußte alſo Antonius 
auf ſich gehabt haben, damit ihm das Ziel der Heiligung 
nicht aus dem Sinne entwiſche in dem Umgange mit 
Menſchen, wo man fo leicht zerſtreuet, und gleichfam 
aus fich  Veranbgegogen wird ? Welche Aufmerkſamkeit 
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war ihm mbthig, um dad Gute an andern jedesmal zu 
bemerken, wahre von falfchen Tugenden. zu unterfcheis 
den? wie wachfam muß Antonius auf fich geweſen ſeyn, 
damit er nicht von den betrügerifchen Eingebungen der 
fehmeichelnden Eigenliebe bethoͤret würde, welche Auf: 
merkſamkeit koſtete unſerm Heiligen der unermuͤdete Eifer, 
das Gute, daß er an andern gewahr ward, ſich zurFertigkeit 
zu machen? Antonius iſt alſo der Einſame in der Mitte 
der Geſellſchaft und der wachſame bey ſeiner Einſamkeit. 
Seine Lenden waren immer umguͤrtet und brennende 
Lichter waren in ſeinen Haͤnden, er war allzeit hereit, 
den Herrn zu empfangen. | 


Möchten wir nieht auch fofeyn? m. Th. o wie gluͤck⸗ 
lich wären wir dann T wir lefen Legenden: der Heiligen 
es ift gut; wir horen Lobſpruͤche auf fie; es ift recht; 
aber wie bald enmwifcht uns wieder dad Gute, daß wir 
gelefen oder gehöret haben? würden wir und aber anges 
wöhnen, mit den Augen des Antonius die Menfchen zu 
betrachten , fo hätten mir lebendige Bücher täglich, 
fünblich vor ung, aus denen wir allerley Gutes abneh⸗ 
‚men könnten, wenn wir nur Anfmerkfamfeit hätten. 
O wie mwirden wir alddann fo reich an jenen Früchten: 
werden, die der Herr der Erndte einftens an uns fams 
meln will! --. Der Lebendgefchichtfchreiber des heil, Anto⸗ 
nius feger gleich nach der Stelle , die ic) zeither erklaͤrt 
babe, Hinzu: Er habe an Geduld, Säanftmuth, 
Barmherzigkeit, Demuth, an unverdroflenet 
7* | Ar⸗ 





Arbeitfamfeit alle übertroffen. Ich wundere nicht 
darüber; er fog ja, wie eine Biene, aus jedem, den er 
ſah, Gutes heraus. Machen wir ed aljo auch fo mu 
Th. und wie vergnügt würde alsdann unfer Leben werden? 


Unfre Zufriedenheit hängt doch meiftend davon ab, 
wie wir die Menfchen , die und umgeben , anfehen,, ob 
wir fie lieben fünnen nnd anch in der That lieben. Ber 
trachten wir nun jeden Menjchen fo, wie ed Antonius 
that, richten wir unfer Augenmerk hauptſaͤchlich auf 
das Gute, daß jeder an fich hat, wie ganz anderft wer⸗ 
den uns dann die Menfchen vorkommen? ein jeder wird 
ung dann eine Schule zur Tugendübung ſeyn, von einem 
jedem werden wir etwas zum Nußen unjerer Geele ler- 
nen, von jedem werden wir und Vortheile auf ewige 
Zeiten ziehen kͤnnen. Seyn wirAntoniuffen, m. Th.! 
mit Sehnfucht werden wir alödenn zu den Menfcher 
treten, mit innerlichen Seelenvergnügen beyihnen ſeyn, 
und mit der Empfindung „ weijer und tugendhafter ges 
worden zu ſeyn, werden wir fie verlaffen. Welch eine 
gründliche, feite Liebe gegen jedermann wuͤrde auf diefe 
Art in und wurzeln , ein folche Liebe, die und unfer 
Erdeleben verfüßen, und hin in die ewig daurende Sefeli 
ſchaft der himmlischen begleiten wird, 


Alles dieß, moͤgte mancher denken , iſt ſchoͤn geſagt, 
aber hätten wir auch nur folche Leute um uns herum, 
denen man Gutes abfehen Fünnte: Die lebenden Heiligen 
find felten. Geben fie acht, m. Th. dieß ift wieder ein 
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Streich unferer Eigenliebe; ein jeder mögte gern nur fich 
für einen Gerechten, und alle andere für Unheilige hal: 
ten. Glauben fie denn, daß Antonius nichts ald Mus 
fter der Vollkommenheit um fich gehabt habe? vielmehr 
Fonnte ich beweifen, daß die damalige Menfchenwelt im 
- Grunde die nämliche geweſen fey, als heut zu Tage die 
unfrige ift ; und dennoch fuchte er bey jedem Tugenden 
auf. Und wiffen jie, wenn wir unferm Nebenmenfchen 
nichts Gutes zutrauen , "gegen wen wir und Berfilndis 
gen? Nicht gegen Menſchen, fondern gegen Gott, denn 
es ift eben foviel, als daran zweifeln, daß die Gnade 
des Herrn nicht auch an andern mächtig fey. Geſetzt 
aber auch, daß wir mit ſolchen Menfchen umgeben find, 
die manche Fehler und Schwachheiten an fich haben, fo 
wird der einfame Chrift dennoch Gelegenheit genug zu 
den verfchiedenften Tugendäbungen finden: bald werten 
die Fehler anderer die Empfindung feiner eigenen Nied- 
| rigkeit in ihm erwecken; bald wird dadurch feine Zus 
flucht und Vertrauen zu Gott geftärfet werden; ein ans 
dersmal wird er kluger und vorfichtiger werden „ oder 
er wird eine deutlichere Kenntniß und lebhaftern Abſcheu 
vor den Folgen der Sünde bekommen. ch jage noch 
mehr ‚m. Th. felbit von demkafterhaften wird jich der Chriſt 
etwas herunterfchälen, das er zum Nutzen feiner Seele 
verwandelt; der in jeinem Verbrechen fortfahrende Boͤſe⸗ 
wicht wird ihn an die Beftändigkeit in Bewerbung der Zus 
gend erinnern; ein anderer, der feine böfen Streiche zu 
verdecken ſuchet, wird ihm dazu ermuntern, feine guten 
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Handlungen foviel ald möglich nur unter dem Auge des 
alles fehenden Gottes zu thun. | 


Klagen wir alfo nicht über Gelegenheit, in der 
Gefellfchaft der Menſchen fo jeyn zu konnen, wie ed Uns 
tonius war ; klagen wir vielmehr über ung, über unfre 
innere Zerftreuung und Unaufmerkjamfeit; der Haupt: 
gedanfe, der einen Chriften überallhin begleiten follte, 
der Gedanke, fich immer mehr zu heiligen, fommt zu oft 
aus unferm Sinne weg, oder wir laffen und durch unfern 
Stolz und Neid verführen, dag wir an und nichts als 
Gutes, und an unfern Nebenmenfchen nur Fehler fehen. 
Und wenn wir auch gegen unfern Willen bisweilen Gus 
tes bemerken , fo find wir zu träge und unbeftändig, 
dafjelbe zur Gefinnung , zur Fertigkeit bey und zu mas 
chen. Weber uns felbft führen wir Klage, und nicht über 
den Mangel der Gelegenheit , Antoniuffen feyn zu koͤn⸗ 
nen. Freylich gehdret dazu eine ununterbrochene Auf: 
merffamfeit. | 


Befiehlt fie aber der Heiland nicht allen denen, die 
Mitglieder feines Reiches feyn wollen? Oder wie und. 
wann wollen fie das anwenden, was der Erlöfer Durch 
die Evangeliften Matthäus, Markus und Lukas 
fo auedrüdlich befiehlt ? „Du follft Gott deinen 
„Herren lieben aus deinem ganzen Herzen, aus 
„deiner ganzen Seele, und aus deinem ganzen 
„Gemuͤthe., Zft diefe Vorfchrift allgemein? foll fie 
auf alle unfre Verhältniffe, alfo auch) auf Gefellfchaften 
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angewandt werben? oder wer giebt uns ein Recht, eine 
Ausnahme bey- dem Umgange mit Menfthen zu machen? 
wie wollen wir aber unfer Gemüth in Gottes Liebe üben, 
wenn wir nicht an jedem, wie Antonius, Gutes auf: 
fuchen und ed nachahmen? Wir bringen doch immer den 
größten Theil unſers Lebens in Gefellfchaft anderer zu, 
und wein wir nicht den Sinn des Antonius haben , wie | 
gebrauchen wir alddenn unfre Kräfte, in der Liebe gegen 
Gott zu wachfen, die eigentlich nur daran erfennt werz 
den kann, daß wir fo Heilig, fo vollfommen zu werden 
fuchen,, ald er im Himmel iſt? Wahr iſts, es gibt noch 
andere Arten, bey der Gefellichaft der Menfchen in der 
Liebe Gottes zuzunehmen : die Art des Antonius ift aber 
doch auch eine : und gleichwie der Chriſt nach der möglich 
größten Vervollkommnung fireben muß, eben ſo muß er 
auch alle Mittel, dazu zu gelangen, ergreiffen. O fo 
machen fie fich denn die Art dieſes Heiligen eigen. Sie 
werden gewiß erfahren, daß fie glüdlich, felig find: 
aber noch einmal felig werden fie feyn , wenn fie auch 
die Gefchäftigkeit des Antonius in feiner Eindde nach= 
ahmen. Hievon im zwenten Theile. 


Beafhie U. Die Machfamkfeit wird gemeiniglich ald ein 
ee Mittel angepriefen , um allem böfen den Zutritt zu und 
der Wach⸗ zu verwehren. Mit allem Rechte. Dem hentigen 
famfeit Evangelium aber und andern Stellen der heil. Schrift 
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mit Menfchen, zu fammeln, Go war Antonius in der 
Gefeltfchaft wachſam, wie ic) vorhin gezeigt habe. Die. 
Frage, ob der Gewinn fir unfre Seele nicht größer 
ſeyn wiirde , wenn überhaupt unfre Wachfamkeit mehr 
nach Art diefes Heiligen eingerichtet wäre, will ic) itzt 
nicht entfcheiden. So viel duͤnket mir gewiß zu feyn, 
dag der Menſch, wenn er für ſich ganz allein iſt, mehr 
_ dafür wachen müffe, um den Schaden zu verhüten, der 
alsdann feinem Seelenheile kann beygebracht werden. 


— ihnen fremd vorkommen, hoͤren fie aber, 
was der Heiland bey dem Evangeliſten Markus am VII. 
ſagt: „das, ſo heiſſen ſeine Worte im 20. V., das, 
„was aus den Menſchen geht, das machet den 
Menſchen unrein. Der Erldſer ſetzet im folgenden 
Verſe die Urſache hinzu: „denn, ſagt er, von innen 
„aus dem Herzen der Menſchen kommen — 
„Gedanken. Er nennet dergleichen im 21. und 22 
Berfe: naͤmlich „Ehebruch, Hurerey, Mord, Dies 
„berey, Geiz, Schalfheit, Betrug, Muthwille, 
„Misgunſt, Gotteslaͤſterung, Stolz, Thorbeit.,, 
Am 23. Verſe bekraͤftiget er es und ſagt noch einmal. 
„alle diefe böfen Dingen geben von ihm heraus 
„und verunreinigen den Wienichen.,, Diefe Stelle 
zeigt deutlich . m. Ih. daß die Hauptquelle unſers Ders 
derbens unfer eigenes Herz fey. Wir mögen uns alfo 
von der Gefellfchaft der Menfchen noch fo weit entfer= 
nen, fo tragen wir den aͤrgſten Feind unfers Heils bey 
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uns. Und eben, wenn der Menſch fuͤr ſich allein iſt, 
reget ſich dieſer innerliche Feind am ſtaͤrkſten. 


Alles iſt alsdann um uns her ſtille, und laͤdt uns zur 
Ruhe ein: ſo fallen wir nach und nach in eine Art von Un: 
thätigleit: das ift nun die befte Zeit, wo die innern kei: 
denfchaften des verdorbenen Herzens um fo ungehinder= 
‚ ter emporftreben koͤnnen. Beil die zerftreuenden Eindrüde 
der äuffern Gegenftände aufhören, fo tritt num die ge= 
fährliche Einbildung auf, die wir um fo gefchäftiger 
feun .laffen , weil fie und mit lebhaften Bildern unters 
haͤlt, ohne dag ed und viel Anftrengung koſte. Und 
worinn beftehen ihre Verrichtungen ? 


Bald fchredet fie uns mit Gefahren, worinn tau⸗ 
fenderley Unglüdäfälle uns ftürzen fünnen; mahlet da= 
gegen die Allmacht vieler aufeinander gehäufter Schäße 
ab, und: fo wird der Grund zu der Neigung gelegt, die 
der Erlöfer Geiz nennet; bald läßt fie uns das Unrecht _ 
empfinden , womit unfer Nächte fein Gluͤck genießet, 
und ftellet dabey vor, wie weit eher. wir daffelbe ver: 
bienet haben, und jo entfteht Mißgunſt; ein anderes 
mal zäblet fie uns, wie jenem Pharifüer beym Lukas, 
vor, daß wir nicht find, wie andere Leute, Feine Raͤu⸗ 
ber, feine Ungerechte , Ehebrecher oder auch wie diefe 
und jene, fondern daß wir zweymal in der Moche faften, 
und den Zehenden von allem dem, was wir haben, ge: 
ben, jo wird der Stolz genähret; ja, wir laſſen uns oft 
zu dem thörichten Gedanken verführen, daß wir das 
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Gute, welches und fchmücket , unfer:a Fleiße, unferm 
Eifer und nicht dem zufchreiben , von dem Alles her; 
kommt, , und ohne dem wir nichts vermögen. Auf aͤhn⸗ 
liche Art entfpringen oder erhalten Nahrung die übrigen 
geidenfchaften , Die der Heiland nennet. Sie fchlagen, 
wern wir allein. find , deſto tiefere Wurzeln in und, 
weil alle andere Kräfte unfrer Seele dazu helfen. Dieg 
Gefchäft gelingt ihnen alddann um fo mehr, weilfiemit 
der Stärke der Einbildungsfraft unterſtuͤtzt werden, 
ohne daß ſie unterbrochen, oder von auſſeuher zurecht⸗ 
gewieſen werden. Eine gaͤnzliche Zerruͤttung iſt in un⸗ 
ſerm Innerſten; alle Kraͤfte arbeiten ohne Unterlaß da⸗ 
ran, das Ebenbild Gottes, welches der Menſch bey 
der erſten Schoͤpfung bekommen hat, zu verunſtalten, 
zu verunreinigen. | 


Sehen wir auf den Urfprung diefer innerlichen 
Unordnung, fo koͤnnen wir den unfeligen Fall unfrer 
Natur nicht genug beweinen. Es ift doch eine verdamm: 
te Sache um die Sünde, die fo viel Unheil bey dem 
Menfchen , bey dem ganzen Menfchengeichlechte ftiften 
fonnte! Urfachen haben wir indeffen nicht, bey diefem 
‚Unglüde zu verzweifeln. Seßen wir nur der Gefchäfs 
tigkeit unſers Herzens zum Boͤſen die Gejchäftigfeit des 
beil. Antonius entgegen, fo werden wir unfrer urfprüngs 
lichen Unfchuld wieder nahe kommen. 

Dem Beyſpiele dieſes Heiligen folgten viele andere, Geſchaͤf⸗ 
und begaben ſich in die Endde. Sie merkten da weit — 

ar: tonius. 
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ſtaͤrkere Anfaͤlle gegen ihr Heil als fonften. Sie holten 

aljo Kath bey unferm Heiligen. Nun hören fie, was 

Antonius ihnen fagte: „Glaubet mir, dieß find feine 

„eigenen Worte, glaubet mir Bruder, Durch Wach: 

„en, Bethen, Faſten, durch willFürliche Armurb, 

„Barmherzigkeit und Demuth, am meiften aber 
„Buch eine brennende Liebe gegen Chriftus den 
„Herrn bezwingen wir unfern Seind.,, Meine Ab: 
ficht ift nicht „ dieſe Mittel und ihre Kraft zu erklären: 
ich führe diefe Stelle nur an, um die Gejchäftigkeit des 
‚ heil. Antonius daraus zu beweifen. Daß erfte, was fie 
bemerken, ift die Kenntniß, die Antonius von den wahe 
ren Mitteln hatte, wodurch unferm Verderben abgehol⸗ 
fen wird. Der Menfch liebt feine Erfindungen nur zu 
fehr , dieß erfiveder ‚fich bey manchen fo gar bisin das 
Geſchaͤft ihres Heiled; e3 gibt, z. B. Chriften, die den 

emporſteigenden boͤſen Lüften ihres Herzens, ſo zu ſagen, 
gerade in das Geſicht ſchauen, ihre Foderungen anhoͤ⸗ 
ven, um dieſelbe zu widerlegen: aber was geſchieht ? es 
begegnet ihnen, wa8 den gefangenen Vögeln im Garne 
wiederfährt : jemehr fich diefe in dem Gewebe herums 
winden, um fich herauszumwiceln, deftomehr verwirren 
fie fih , und unterliegen endlich. Dieß trifft befonders 
bey jener Leidenfchaft zu, die Paulus bey den Chriften 
nicht einmal will genannt wiffen. Andern gibt bald 
Traͤgheit, bald Geſchmack am Sonderbaren andere Mits 
tel ein: tch will fie itzt nicht deutlicher anführen. So 
viel ſage ic) nur, def jene Mittel die wirkjamiten fenn 
I muͤſſen 
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muͤſſen, die unſrer Natur am angemeſſenſten find, wer 
wird ſie aber und das Verderben derſelben beſſer kennen 
als Gott? laſſen wir alſo unſre ausgedachte Mittel im: 
mer bey Seite, umd erwerben uns eine deutliche Keunt—⸗ 
niß von denen , die der heil. Geift in den Bilchern der 
Wahrheit vorichlägt. Daher find bie Mittel genommen, 
die Antonius feinen Freunden vorfchlägt , denn das 
Machen, Bethen und Zaften, die Ausübung der Barm⸗ 


herzigkeit, das innigfte Gefühl der Demuth , die Liebe 


gegen unfern göttlichen Meijter find eben die Mittel, die 


Jeſus und feine Apoftel faft auf allen Blättern uns pre: 


digen. Zur Befjerung feines Verderbens hielt alfo Ans 
tonius fürs erfte nothwendig, die wahren Mittel zu 
kennen. 


Aber haben wir alsdenn eine richtige Kenntniß der 


Mittel, wann wir fie zu nennen wiffen? o nein! wir 


müfjen ihre Wirkung kennen, und diefe Wirkung an uns 
felbft erfahren haben. Es werden und oft bie beften 
Mittel angezeigt, ihr mannigfaltiger Nutzen wird auf 
verſchiedene Weiſe beſchrieben. Manche laſſen ſich durch 
dieß bloße Wiſſen der Mittel taͤuſchen, und glauben, 
fie feyen nun mit allem dem ausgerüftet, was zur Ber 
kaͤmpfung unfers Seelenfeindes erfoderlic) it Die An; 
wendung unterlaffen fie aber, und was erfolget ? ihr 


Verderben nimmt nicht ab, denn fie wiſſen mit ben 


Waffen nicht umzugehen , weil fie die Kraft derfelben 


nicht Fennen, und wenig an fich erfahren haben, Ans 


tonius kannte feine Waffen beſſer: aus eigener Erfah⸗ 
rung 


— 
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rung wußte er die Staͤrke derſelben: „glaubt mir, 
ſagt er zu ſeinen Bruͤdern, glaubt mir, die Mittel, 
die ich euch anzeige, find kraͤftig. Iſt dieß nicht die Sprache 
eines Mannes, der aus Erfahrung redet? dieſe Zuver⸗ 
ſicht, womit er ſpricht, kann unmoͤglich etwas anderes 
anzeigen als dieß: glaubet mir, ich habe es an mir 
erfahren, durch dieſe Waffen erhaͤlt man den Sieg uͤber 
unſern Feind. Dieſe Erfahrung konnte Antonius nur 
durch zween Wege erhalten haben. 


Erſtens durch eine unverdroſſene Anwendung der 
Mittel und dann durch eine immer damit verknuͤpfte 


Beobachtung ſeiner Selbſt. Manchem Chriſten eckelt 


ein Mittel blos deßwegen, weil er bey dem erften Ge— 

‚brauche die hochgepriefene Wirkung deffelben nicht fogleich 
an fich erfahren hat. O hätte er doch nur unermüder, 
ohne Unterlaß daffelbe angewandt, gewiß wurde er die 
Kraft empfunden haben. Und wenn auc) diegewünfchte 
Wirkung nicht fo bald gejpüret wird, fo durchforfchen 
wir nur mit einen unpartheyifchen Blicke und ſelbſt und 
fuchen auf, welches die Urfache des fehlgejchlagenen 
‚Mitteld ſey, am Ende werden wir allemal entdecken, 
daß die Hindernig in ung felbft liege, 


Antonius läßt ed nicht bey der Unterfuchung der 
wahren Heilömittel, bey der immerwährenden Anwen: 
dung derfelben, und der damit unzertrennlich verbundes 
nen Beobachtung feiner felbft bewenden; feine Gefchäf- 
tigkeit geht noch weiter. Alle feine Mittel vergleicht er 
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untereinander in Beziehung auf fih. Glauber mir, 
fagt Antonius, durch bethen, durch Demuth und dergl. 
wird unfer Feind überwältiget , meiftens aber durch 
"eine brennende Liebe gegen Chriftus. Diefe Ordnung, 
die unfer Heilige machet, beweißt Far, daß er einen 
forgfültigen Vergleich unter den Mitteln muß gemacht 
haben. Thaͤten wir dieß, m. Th. viel eher würden 
wir von unfern verderblichen Neigungen loskommen. 
Es ift wahr, wir find alle. einander ähnlich, es ift aber 
doch jeder anderd als der andere. Die befondere Be; 
fchaffenheit unfers Körpers, die von dem erften Lebens: 
jahren her aufgefaßten Eindrücke und eingewurzelten Ge⸗ 
wohnbeiten, der dermalige Reichthum von unfern Be; 
griffen, unfer Nahrungsgeſchaͤft, unfre Verbindung mit 
diefen und jenen Menfchen, alles dieß machet einen je= 
den zu einem ganz befondern Menfchen, Jedes Mittel 
das der heil. Geift zu unſrer Befferung vorfchlägt, ift 
unfehlbar gut , aber nach unjern befondern Umftänden 
wird Doc) eined vor dem andern zu gewiflen Seiten eine 
vorzügliche Wirkung auf und haben. Antonius machte 
diefen Vergleich, fonft würde er den Unterfchied und 
Vorzug feiner Mittel nicht fo ausdrücklich bemerket haben. 


Sie fehen nun aus allem dem, aus den Mitteln , 
bie Antonius beſtimmet, aus dem Zone, womit er fie 
feinen Brüdern anzeiget, aus der Ordnung, in der er 
fie feet, worinn feine Gefchäftigkeit in der Eindde be⸗ 
fanden ift: nämlich in Unterſuchung der wahren Heils⸗ 
| mittel, 
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mittel, in Erwerbung einer deutlichen Kenntnig ihrer 
Wirkung, die er durch eine unausgeſetzte Anwendung, 
verbunden mit beftändiger Prüfung feiner Selbſt, ers 
langet hat, endlich in Vergleichung der Mittel untereis 
ander und auf fich ſelbſt. Diefe Gefchäftigkeit nimmt 


den ganzen Geift des Menfchen ein; eine äufferft ſorg⸗ 


faltige Aufmerkſamkeit gehorer dazu; aber diefe Gefchäfe 
tigkeit ift auch die einzige, die der Gefchäftigkeit unfers 

verborbenen Herzens mit glücklichen Erfolge entgegen 
gefeßt werden fann, Paulus befiehlt fie uns in feinem 
Briefe an die Philipper, indem er fagt, „wirket eure 
„Seeligfeit in Sucht und Zittern.,, Philipp. II. 
12. Eine felavifche Furcht kann der Apofteldamit nicht 
meynen, denn diefe ift in dem neuen Bunde verbannet: 


alfo mit Eindlicher Furcht follen wir unfer Heil wirken: 


was anderft ift aber diefe, als eine heilige und Aufferft 
forofältige Gefchäftigfeit und Aufmerkfamkeit auf die 
Befferung unferd Herzend, wodurch wir nur allein das 
Wohlgefallen unfers himmliſchen Vaters erwerben koͤn⸗ 
nen? Wir müffen alfo auch fo feyn , wie Antonius, 
m. Ih. immer fo gefchäftig müffen wir ſeyn: denn erins 
nern fie fic) an das, was der Heiland am Schluffe des 
heutigen Evangeliums fagt: „Das follet ihr betrach- 


„ten: Wenn ein Hausvater wüßte, zu welcher 


„Stunde der Dieb Fäme, fo würde er freylich was 
„ben, und in fein Haus nicht einbrechen laſſen: 
„fo feyd denn bereit, denn des Aienfchen Sohn 


| en su einer Stunde rommen da ihr euch deſſen 


„wicht 
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„nicht verfeber.,, Wie werben wir aber bereit ſeyn, 
wenn wir nicht mit der Öefchäftigkeit ded Antonius bald 
die Wurzel unferer fündhaften Neigungen auffuchen, 
bald die paffenden Mittel wählen, und fie anwenden ; 
ihre Wirkung auf uns beobachten, und dann entweder 
den Hinderniffen nachfpüren, wodurd) der glüdliche Er⸗ 
folg ift gehemmet worden, oder auf neue Mittel finnen, 
wodurch wir noch vollflommner werden ? wie werden 
wir ohne der Gefchäftigkeit des Antonius jene waͤrdige 
Srüchte der Buße bringen, die Johannes bey Herannah⸗ 
ung des Reiches des Meſſias foderte? vielmehr werden 
fir, wenn wir nicht Antoniuffe find, mit eben den 
böfen Neigungen behaftet bleiben , ein um das anderes 
mal in Sünden fallen, fo, daß an uns erfüller wird, 
was der Vorläufer Ehrifti von jeglichem Baume fagt, 
der nicht gute Frucht bringt: ber — und 
in das Feuer geworfen ne 


So feyn wir denn wachen aufund, m. Th. wie Nutzan⸗ 

€ Antonius war: arbeiten wir an der Beflerung unſers Wendung, 
Herzens, befonders wenn wir allein find: ſammeln wie 

und aber auch fo viel Guted aus dem Umgange mit 
Menſchen. Hier kann ich nicht umhin, mich an fie zu 

wenden, die fie eine Zeit lang diefer vortrefflichen Ges 

feilfchaft einverleibt find, vor der ich zu reden die Ehre 

babe, Ihr beftändiger Aufenthalt ift nicht in dieſem 

Haufe, fie werden nacheiner Zeit in die Welt zuruͤckkehren. 

Erſten Bandes IL. Heft a | 
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| Erlauben ſie mir, daß ich ſie aufmerkſam — auf die 
ſchoͤne Gelegenheit, welche ſie haben, fo werden zu fonnen, “ 
wie Antonius war. Giefind nun gleichfam i in einem nied- 
lichen Garten, wo die auserlefenften Blumen ihnen die 

lieblichften Wohlgerüche der Tugend entgegen düften, 

ich meyne alle die würdigen Frauen, unter deren Augen 

fie herumgehen. Merken fie nun, meine junge Chriftin= 

nen, auf das Gute, welches fie da vereinigt. finden. 

Sehen fie die Beyfpiele der Sanftmuth, der Demuth, 

der zuvorkommenden Gefälligkeit, der zärtlich fchwefters 
lichen Liebe, die Beyfpiele der Klugheit und Vorfichtigs 

teit mit aufmerſamen Augen an, fo werden fie den Sinn 

des Antonius einem jeden Gutes abzuſehen und nach⸗ 

zuahmen, bey ſich üben und fhärfen, fo zwar, daß, 

wenn fie dann wieder in bie größere Geſellſchaft der 

Menſchen zuruͤcktreten, ſie um ſo leichter und geſchwin⸗ 

der das Gute, das da zerſtreuter liegt, werden bemers 
en koͤnnen. Sehen fie aber darauf , wie die heiligen 
Mitglieder dieſes Haufes ihr Alleinfeyn venutzen: bald 
beichäftigen fie fich mit Leſung folder Bücher, woraus 
fie eine deutlichere Kenntniß der Heilsmittel und ihrer 
Anwendungsart ſchoͤpfen, bald durchforfchen fie unter 

den Augen Gottes ihre innerſte Haushaltung des Her⸗ 

zens, die Hinderniſſe oder neue Mittel zum Wachsthume 

ihrer Heiligung zu entdecken; ein audersmal eilen ſie mit 

verdoppelten Schritten, mit brennender Liebe zu dem 

Altar, um ſich vertraͤulich mit Gott zu unterreben, ihn 

erpfee, Sehen fie! diefe Art die koͤrperliche Eine 
ſam⸗ 
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ſamkeit zu benutzen, war auch des Antonius ſeine. 
Ahmen ſie dieſelbe nach, wenn ſie einſtens, welches 
ihnen manchesmalwiederfahren wird, fuͤr ſich allein ſind. 


Auch mit euch, ihr Kleine, muß ich etwas reden, 
die ihr durch eure Geſchicklichkeit fo berühmt ſeyd, wo: 
von ich felbft Zeuge zu feyn die Freude hatte. Gebet 
acht, ich will euch eine Geſchichte erzählen. Es war 
einmal’ ein Mann, der hieß Antonius, Er war allezeit 
recht munter und fröhlic) ; mit allen Leuten war er gut; 
Gott hat ein gar groffes Wohlgefallen an ihm gehabt. 
Als er geftorben war, kam er gerade in den Himmel, 
wo er bis aufden heutigen Tag und immerfort Freuden 
über Freuden genießt. MWiffer ihr, wie Antonius es 
gemacht hat, daß er zufrieden auf der Welt war und ewig 
felig itzt ift ?-- ‘ich will euch eines und das andere fagen, 
Jedem Menfchen fah er etwas Gutes ab. So wurde er 
nach und nach überaus reich an Tugenden. Machet es 
auch fo meine Kinder, Sehet nur einmalin der Schule, 
welche Mühe fich eure Lehrerinnen geben, welchen Eifer 
fie haben, euch allerley Gutes zu lehren ; fie ſchonen ihre 
Gefundheit nicht, fie machen fich nichtö daraus, wenn 
fie auch darüber fierben. O wie fchön ift dad, Macher 
ed nach. Seyd auch fo eifrig, eueren Gefchwiftern,, 
und Kammeraden wohl zu thuu. Macher, daß fie rechte 
fromm, fleißig , artig und gehorfam werden. „Sa, 
‚wie Eonnen wir das,,, faget ihr. Seyd nur ihr es; 
wenn fie alddann fehen, daß man euch wegen eurer 
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Froͤmmigkeit, Fleiß und Gehorfam lieb Hat, fo ahmen 
euch eure Kammeraden auch nach. Sehet fo Fonnet ihr 
Antoniuſſe werden, und andere zu Antoniuffe machen, 
Noch etwas muß ich euch fagen. Wenn Antonius für 
ſich allein war, da war er ganz befonders fromm , er 
bethete, faftete, dachte an Gott, an unfern Heiland, 
und that noch mehr, dag ich euch nicht recht erklären 
kann. Send auch ihr fo , befonders wenn ihr für euch 
allein feyd : ihr werdet fchon einmal beffer verftehen, 
warum ich dieß gefagt habe. Wir, m. Th. bey denen 
fich das Herz ſchon mehr entftalter hat, fehen die Urſache 
deutlicher ein. So laffen fie fich denn noch einmal an 
die Gefchäftigkeit ded Antonius erinnern ; ahmen fie 
diefelbe nach, fo, wie feine Einfamkeit in der Gefell: 
Schaft. Wir werden alddenn, der Herr ınag kommen, 
wann er will, wohl bereit feyn. Amen. | 
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| Anzeigen und Auszüge. 
Gelegenheitsreden fürs Landvolk. I. Sammlung. Dank⸗ 
predigten nad) einer gefegneten Aernde. 


Fortſetzung der im erften Zefte, S. 80 abgebrochen 
nen Änzeige, 

Sünfte Predigt. Wie der wahre Dank bey der 
Aernde befchaffen feyn müffe? Weber den Zert: Alles, 
was Gott erfihaffen bar, ift gut, und nichts ift 
verwerflih, was mit Dankſagung empfangen 
wird. Dr, Paul. Tim. 4. 4. | 

Hey Gelegenheit einer günftigen Aernde wird ges 
lehrt: wie wir unfer ganzes Leben hindurd) Gott danken 
und lieben folen? m erften Theile wird der Begriff 
vom Danfen , im zweyten das Hinderniß deifelben era 
Härt. Der Dankbefteht ineiner gottfeligen Empfindung, 
welche fich zwar aͤuſſerlich durch Gebethe und Lobgefänge zu 
erkennen gibt, die aber allezeit mit Theiluehmung ded 
Herzens verbunden werden müflen : ferner in einem 
guten Gebrauche der Gaben und in Wohlthätigkeit: den 
Dank hindern, Vergeſſenheit, Mißbrauch, Geiz und 
Adrte gegen anderes der Uebermuth nach einem guten 
Fahre durch Trinken und Wohlleben wird recht nachdruͤck⸗ 
lich verwiefen. 

Sechſte Predigt: Die Erde ein herrlicher Schaus 
platz der Güte Gottes gegen den Menſchen. Text: 
Bern. wie herrlich find. deine Werke: alles ord⸗ 

93 neſt 
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Heft du mit Weisheit an: der Erdekreis ift volf 
deiner Güte. Pf. 103. 24. Die Rede fagt zwar ge: 
meine, aber für manchen Landmann doc) vielleicht nicht 
gehörte Sachen. Im erften Theile erklärt der V. den 
Mugen der Defonomie der Erde; im zweyten die Schoͤn-⸗ 
beiten, welche mit dem Nugen verbunden find. Ein 
Beweis, wie ein Volkslehrer die Naturgefchichte bez 
nußen koͤnne. | 

Siebente Predigt: wie wir ung zur Aerndezeit als 
Schuldner betrachten müffen. Syr. 35. 12: Bey dem 
Ueberfluffe der Früchten foll der Menſch dieß als eine 
Gabe Gottes anfehen, und betrachten : 1) wodurch wir 
Schuldner Gottes werden ? 2) was wir ald Schuldner 
zu thün haben? | 
| Im erften Theile wird dad, was wir Gott ſchuldig 

find, fo ausgeführt, daß es der Induſtrie feinen Nachs 

theil bringe, Gott hat die Erde fo eingerichtet, daf wir 
fie durch unfern Fleiß auf hunderterley Weiſe benutzen 
‚ Tonnen: wir bearbeiten alfo gleichfam Gottes Figenthum 
zum unferem Vortheile: dadurch find wir feine Schuld: 
ner. — Diefes legt uns die Obliegenheit des Dankens 
auf, der Verdopplung des Fleißes, einer guten Nutzan⸗ 
wendung zum Troſte anderer ıc. 
Neunte Predigt: (die Numer VII. ift als ein 
Drucfehler übergangen.) Ein fruchtbares Jahr muß 
dem Ehriften eine Aufmunterung zur Sruchtbarfeit in 
guten Werken feyn. Text: Seyd fruchtbar an allen 
guten Werfen, Kolof, 1. 10. 

| Die 
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Die Predigt beſteht aus zween Theilen 1) Ein 
Blick ins fruchtbare Jahr: 2) Aufmunterung daraus 
zur Fruchtbarkeit in guten Werken. In dem erſten 
Theile hat mir vorzuͤglich gefallen, daß unter andern 
Wohlthaten der Feldfruͤchte auch der Nutzen des Obſts 
angefuͤhrt wird, — beſonders daß man es reif werden laſſen 
fol. Ein Zeichen daß der V. diaͤtetiſche Kenntniſſe bes 
fit. In dem zweyten Theile beweißt der B. aus dem, 
dag alles gut ift, was Gott gemacht hat: daf wir auch 
gut feyn follen: wir find gut, wenn wir die Früchten 
des Feldes, der Gärten und Weinberge nicht verfchwens 
den , nicht damit fchwelgen und unferer Gefundheit 
ſchaden; wenn wir damit nicht unchriftlich Wucher 
treiben; wenn wir mitdem, was wirentbehren fünnen, 
nicht geizig find ; wenn wir aud), wie der himmlifche 
Vater, unfere Hand aufthun. Unfern Verſtand, unfere 
Leibskraͤften, unfere Hände, unfere Sprache , alles folfen 
wir gebrauchen, nicht um Gotteögefchdpfen zu fchaden, 
und Ungluͤck in feiner Samilie anzurichten , fondern 
Gutes zu fliften, wo wir koͤnnen. Der Frucht für uns 
felbft ift das frohe Bewußtſeyn der NRechtfchaffenheit 
und die fichere Erwartung des Lohned. 

Zehnte Predigt: Verlangen aller Menfchen nach 
Nahrung: Text: Aller Augen harren auf dich, 
Herr! du gibft ihnen ihre Speife zu feiner Zeit 
und oͤffneſt deine Hand, und füllft alle Thiere 
mit Segen. Pf. 144. 16. 
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Der Eingang tft fehr fchön: die unzählbare Menge: 
Bon Menfchen und Thieren wird vorgeſtellt, die auf 
Nahrung warten, und dann wird gezeigt 1) Wie die 
Menſchen in der Aerndezeit ſich nach dem Seegen Gottes 
fehnen ;.2) Wie Gott aller lebenden TR Wuͤnſche 
erfuͤlle. Er 


. Bilfte Predigt: Bon den Gefinnungen der Mens 
ſchen nach einer guten Nernde : ift eine Fortſetzung der 
oben ſchon angemerkten Wahrheiten. | 
Swölfte Predigt: "Gute Gedanken des Lands . 
mannes ben ber Xernde: Text: Caſſet uns unabläß- 
lih Gutes thun: denn zu feiner Zeit werden wie 
unablaͤßig einärnden. Gal. 6. 9. 


Der erſte Gedanke : wir haben geärndet auf Erde: - 
der zweyte: wir werden auch einmal Aernde haben im 
Himmel? der dritte: was müffen wir in Ben auf 
beydes thun ? 

Die Entwictlung des erften gefchieht dadurch: daß 
wir ſehen, was Gott zu unſeren Segen beytrage? Der 
zweyte zeigt die Belohnungen in dem Himmel aus der 
Aehnlichkeit mit den Fruͤchten des Saamens: faßlich 
fuͤr den Bauersmann. Im dritten wird beſonders Ge⸗ 
duld im Leiden nud bey harten Arbeiten angerathen. 


Drceyzehnte Predigt: Dank und Undank gegen 
Gott ben der Aernde. Text: Es hat ſich Feiner ein: 
gefunden, der zuruͤckkehrte, und Gott die Ehre 
gaͤbe, als diefer ———— Luk. 17, 18. ä 
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Der erſte Theil von dem Danke koͤmmt mit den uͤb⸗ 
rigen ziemlich uͤberein: der zweyte iſt aber eigen, und 
gut ausgeführt. Undank gegen Gott iſt es, wenn wir 
unzufrieden und ungenuͤgſam; --—- Wenn wir neis 
difch und mißgünftig ; — Wenn wir zur Arbeit träge. 
und im Genufe der Gabe-Gotted unmäfig find. Zols - 
gende Stelle ift fehr fchon und hat mir vorzüglich gefal- 
len: „Gott hat die Einrichtung gemacht, daß die Ars 
„beitſamkeit ein Mittel ift unfere Gefundheit zuerhalten, 
„Daß dem Arbeitiamen Speis und Trank ſchmecken und 
„gedeihen, daß ehrlicher Fleiß eine Quelle vieler Freuden 
„iſt. Eben ſo nothwendig iſt es auch, daß wir mit 
„Gottesgaben weislich haushalten und allen verfchwen= 
„deriſchen Mißbrauch vermeiden. Was man in Ehren 
„‚balt, das nimmt man wohl in Acht ; die Verſchwen— 
„dung ift alfo ein Zeichen der Undankbarkeit. Die Thiere 
„haben von Natur den Trieb, daß fie fich Vorrath fanız 
„meln, und zur Zeit des Mangels fich genügen laſſen; 
„und der vernünftige Menfch foll fich im Genufe der 
„Gaben Gottes von den Thieren übertreffen laſſen ?, --- 
Es ift endlich Undank, wenn man gegen audre hartz 
berzig iſt ıc. | | 
Vierzehnte Predigt: nach der Theurung: Text: 
Die mic Thränen ausſaͤen, werden mit Srenden 
aͤrnden, und jauchzend ihre Garben beimtragen. 
Pi. 125. 5 

Diefe Predigt wurde gehalten nach Tangen "vorher: 
gehenden Mißjahren. Der Eingang ift paſſend und 

u PS te 


224 | — im 


ruͤhrend. Im erften Theile zeigt der V., wie Gott die 
allgemeine Noth wieder durch Ueberfluß erfeße: die Noth 
wird fehr fchdn und rührend für das gemeine Wolf be: 
fehrieben : bey folcher Ruͤckerinnerung find die guten 
Leute gewiß fehr dazu geſtimmt, ihre nenen Gaben recht 
fhägen zu lernen: ich kann mich ganz hineindenfen, 
was für Nuten ein Prediger ftiften kann, wenn er fih 
mit feinem Wolfe in einer verftändlichen, trauten 
Sprache über folche Gegenftände unterredet. | 
Aus dem ganzen Fann man erfehen, wie ein einzi⸗ 
ger Gegenftand reichhaltigen Stoff zu verfchiedenen er: 
baulichen Vorträgen an die Hand geben, und wie manche 
gute Ideen aud) wiederum bey andern Gelegenheiten 
benußet werden Fünnen ; Diefer erften Sammlung von 
Dankpredigten wird auch eine zweyte von Bitt- und 
Zrofipredigten folgen: welcher wir mit Verlangen ents 
gegen ſehen. 





Landwirthichaftspredigten: Ein Beytrag zur Befbrderung 

der wirthichaftlichen Wohlfahrt unter den Kandleuten vom 

Johann Ferdinand Schlez Pf. zuSsppesheim. 1788. 
‚Nürnberg bey Gratenauer ©. 218. gr. 8 . 


Sortfegung der im erften Hefte S. 87 abgebroches 
nen Anzeige. 

. Vierte Predigt : Von dem Befehle Mofis, das 
Feld zu gewiffen Zeiten gıhen zu laffen. | 

Erftlich wird diefes Geboth recht ſchoͤn erklärt: Es 

geſchah nicht um des Feldes, fondern der Menfchen und 

des Viehes willen: Bon dem, was für ſich ſelbſt wuchs, 
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ſollten Knechte, Maͤgde, Arme eſſen, weil die meiſten 
Sklaven waren, die lebenslaͤnglich dienen mußten. 
Dieſes paßt nun auf unſre Zeiten nicht mehr: wenn 
gleich das Feld Ruhe bekommt, ſo hat deßwegen weder 
Geſind, noch Viehe Ruhe. Auch die Beſchaffenheit des 
Feldes im Morgenlande mag dieſes gefodert haben. --- 
Dann kommt eine ausdrädliche Beantwortung der Frage: 
Iſt es Flug gethan, den Befehl Mofid, das Land ruhen 
zu laffen, noch ist zu befolgen? Die Verbindlichkeit der 
juͤdiſchen Gefete haben aufgehört. Worzüglich wird die 
Urfache der Brache unterfucht : fie fchreibt fich von jenen 
Zeiten her, wo es nach ‘Proportion des Landes noch zu 
wenig Menfchen und Viehe gab. Die Brache war alfo 
in den älteften Zeiten eine Nothhilfe. Die Verdopplung 
des Fleißes wird recht ſchoͤn auch aus der Religion erwies 
fen: „Wer da weiß, im leiblichen und zeitlichen Gutes 
„zuthun, und thuts nicht, dem ift es Sünde, Wir 
„find alle Haushalter Gottes. Nicht und, fondern dem 
„eben Vater im Himmel gehört die Erde, fammt allem 
„was darauf wächft und lebet. Als Kinder eines fo 
„weiſen Daterd follten wir alfo darauf bedacht feyn, 
„Die väterlichen Güter fo klug und Haushitlterifch, als 
„möglich zu verfehen. Wir dürfen das verliehene Pfund 
„nicht ind Schweistuch vergraben, fondern muͤſſen da; 
„mit wuchern und auf gerechte Weiſe foviel Damit ge: 
„winnen, als möglich ift, müffen foviel bauen, als 
„gebaut werden kann, damit nicht durch unfer Verſchul⸗ 
„den, durch unfere Nachläßig - und Halsftärrigkeit 
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„sogleich theure Zeiten einreiffen, fobald nicht alles im 
„vollen Ueberfluße wäachft.,, Endlich bringt der H. V. 
verfchiedene fchöne Belehrungen über die Brache bey, und 
am Ende auc) recht gute geiftliche Anwendungen: Die 
Ssfraeliten mußten wegen der Armen das Feld ruhen 
laſſen: die Chriften jollen nicht gezwungen , fondern 
freywillig den Urmen helfen und um fo fleißiger arbeiten‘, 
damit fie deffo freygebiger geben Fonnen. Das Feld 
mußte bey den Sfraeliten der Kuechte wegen ruhen , die 
- Chriften follen aus eigenem Antriebe ihre Dienjtborhen 
gut halten. Durch die Fruchtbarkeit „ zu welcher die 
Erde gebracht werden kaun, follen wir lernen und an 

guten Früchten der Tugend fruchtbar zu machen. 
Sünfte Predigt: Von Schulden und Schulden⸗ 
machern: Text: Wer borgt iſt des Lebnere Knecht. 
Sirach 22. 7. In dieſer Predigt wird gezeigt I) wo⸗ 
durch man in Schulden geraͤth? 2) was der Schul: 
denmiacher für ein verächtlichee Mann fey? In 
Schulden geräth man durch Pralerey; eine fehr ſchoͤne 
Abhandlung: es wird recht augenfcheinlich gezeigt, wie 
auch der Bauer durch Grosthun in das Abnehmen ge— 
räth: --- Durch Faulheit; durch eine unzeitige Ge: 
fbäftieFeitundendlich durch eineunordentliche Haus: 
baltung : wieviel Gutes hier dem gemeinen Manne 
gefagt werden koͤnne, fieht ein jeder von felbft ein. —- 
Ein Schuldenmacher aber ift verächtlich , weil er nicht 
für fich und die feinigen forgt. Er muß fich für feinen 
eigenen Kindern fchämen, es darf nicht einmal mehr über 
j das 





da3 feinige fehalten und walten: Er ift auch ein geplags 
ter Menfch: er muß forgen, wie er Schulden machen, 
. wie er bezahlen und wie er jich anjtellen foll, nicht zabs 
len zu muͤſſen. 

Sechſte Predigt: Bon der ungeitigen Sparſam⸗ 
keit: Tert: Biner theilt aus und hat immer mehr: 
ein anderer Parget, da er nicht foll, und wird doch 
aͤrmer. Salomon. 4. 24. 

Es wirdin Beyfpielen gezeigt, was unzeitige Spars 
ſamkeit iſt; 1) Wenn man fich felbft und allen lebenden 


Gefchöpfen feines Haufes den nöthigen Lebensunterhale 


zu fchlecht zumißt. 2) Wenn man in Krankheiten zur 
Erhaltung der Gefundheit nichts anwenden will. 3) 
Wenn man zu farg ift in Wiederherftellung der Gebäude, 
4) Wenn man aufdie Feldgäter nichts wenden und alles zu 
wohlfeil haben will. 5) Wenn man nichts auf die Er- 
ztehung der Kinder wendet: aus einem jeden folchen 
Benfpiele werden die fehädkichen Folgen erwiefen, die 
fi ® jeder leicht dazu denken kann. 

Siebente Predigt: Vom Betruge im Handel und 
Wandel. Text: Das iſt der Wille Gottes, daß nie⸗ 
mand zuweit greife, noch vervortheile ſeinen Bru⸗ 
der im Handel, denn der Herr iſt Rächer über das 
alles. Theß. I. 4.6, | 

Es wird unterfucht, womit die Leute gewöhnlich 
bie Beträgereyen vertheidigen ; und ob fie mit ihren 
Bertheidigungen wohl auch vor Gott beftehen werden. 
Voran geht eine Tehr ſchoͤne Zergliederung bed Textes : 

The⸗ 
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Theſalonich war eine Handelſtadt, und Paulus warnete 

vorzüglich die dortigen Chriſten vor Betrug; unter zu⸗ 
weitgreifen, vervortbeilen verfieht Paulus jede Art 
des Handeld, wo man einen unvechtmäßigen Profit zus 
erwerben ſucht. Die Arten des verfchönerten Betruges 
find, daß mandie Sehler der zuverfaufenden Dinge 
verfchweigt: darüber ruͤhmen ſich fogar manche, daß 


fie einem Einfältigen was angehängt haben.--- Daß 


der Handwerker eine fehlechte Arbeit oder ſchlechtes 
Zeug für gut gebe.--- Daß man Getreid und 
Wein verfälfhe. -—- Daß man Rindern, Unver⸗ 
ftändigen, Betrunfenen was auffhwägt. Solche 
Leute haben ein fchweres Gericht vor, Gott, der fich 
nicht durch falfche Gebethe beftechen läßt. 

Arhte, Neunte Predigt: Was Knechte, Maͤgde, 
Zaglöhner und Herrichaften gegen einander zu thun has 
ben? Zert: Ihr Bnechte feydgeborfam euren leib⸗ 
lichen Heren !.-—— Ihr Herrn, was recht undgleich 
ift, das beweifet den Rechten. Koloſſ. IIL. 22, - 

I. Was hat das Gefind gegen die. Herrichaft zu 
beobachten? In Anfehung der Arbeit kann die Hausherr⸗ 
fchaft fodern: Willigfeit, Sleiß, Ordnung, Treue.-- | 
Nebft ‚ven Geſchaͤften ſoll das Geſind verſchwiegen 
beſcheiden, wahrheitliebend, und eingezogen feyn. 
II. Die Herrſchaft ift ihrer Dienerſchaft ſchuldig: leibliche 
Erhaltung und zwar der Geſundheit in geſunden und 
Wiederherſtellung derſelben in kranken Tagen. --- Eine 
Behandlung, daß das Geſind auch die Arbeit mit Zu⸗ 
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friedenheit und Vergnügen thun kann. --—- Sorge für 
die Aufführung. 

Zebnte Predigt: Vom Nugen und Ordnung der 
Reinlichkeit im Haushalten, Text: durch ordentli= 
ches Jaushalten werden die Kammern voU aller 
Föftlichen Reichthümer. Sprichwörter 24. 2. 

Die Unordnung in der Haushaltung macht , daß. 
man viel verliert, wenig gewinnt. --- DieReinlichkeit 
hilft zur Erhaltung der Gefundheit, fie macht angenehm 
in der Jugend, erträglich im hohen Alter , fie * der 
ganzen Wirthſchaft. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Reden * 
nach einander, ſondern, wie die angegebene Zeit anzeigt, 
in ſehr verſchiedenen Gelegenheiten, gleichſam Einſchal⸗ 
tungsweiſe in die übrigen moraliſchen chriſtlichen Vor⸗ 
träge gehalten worden find. Wer nichts als ſolche Ma— 
terien wählen wollte, würde fich einen billigen Vorwurf 
zuziehen ; aber zumweilen und bey fchicklichen Umftänden 
find fie gewiß recht wohl angebracht. Der H. B. hat 
jederzeit im Eingange des gewöhnlichen Evangeliums 
gedacht und aus demfelben zu feiner Materie Anlaß ge— 
nommen. Uebrigens freut e8 uns in diefen zehn Pre; 
digten ein vecht helf denkenden, aufgeflärten und für 
das Wohl feiner Gemeinde forgenden Volkslehrer gefuns 
den zu haben, der ganz im Zerrennerd Geijte erfcheint. 
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Materialien zu Kanzelvortraͤgen uͤber die Sonn — und 
Feſttagsepiſteln von D. Johann Willhelm Rau, oͤffent⸗ 
lichen ordentlichen Lehrer der Gottesgelehrtheit und Pas 
ftor der Altftädter Gemeinde zu Erlangen bey Palm 
1788. 38. ©. gr. 8. Erſter Theil. 

Der Hr. Rau fehreibt nicht, wie er in der Borrede 
felbft fagt, für geübte Prediger, auch nicht fir folche, | 
welche Hilfsmittel und Zeit haben , jich auf ihre Kanz 
zelvorträge gehörig vorzubereiten ; fondern er fuchet blos 
angehenden Predigern,, denen ed an Hilfdmitteln und an 
Zeit zus Worbereitung fehler, die Arbeit einigermaßen 
zu erleichtern , und ihnen Materialien an die Hand zu 
geben, die fie verarbeiten Fönuen. | 

Jeder Epiftel ift eile lurze Einleitung vorgeſetzt, 
worinn theils der Zufammenhang , theilö der Innhalt 
des Textes im allgemeinen beftimmt iſt: dann folget 
eine neue Ueberſetzung deffelben : Nichtigkeit und Vers 
ftändlichfeit ded Sinnes hineinzubringen, ift des Hrn. 
V. befonderes Gefchäft. Er empfiehlt auch Moſche's 
Erklärung aller Sonn - und Zefttagsepifteln. Nach 
dem überfeten Terte fommen verfchiedene Entwürfe zw 
Predigten darüber; die Form ıft tabellarifch, Die Eins 
gänge find weiter nichts, als Vorbereitungen zum 
Hanptjage, aus dem Texte felbft hergeleitet. Zu Haupt⸗ 
ſaͤtzen find immer intereffante und gemeinnuͤtzige Dates 
vien gewähler, ‚und die mpralifchen haben , wie billig, 
den Vorzug. Endlich find auch jedem Texte noch ver: 
ſchiedene andere Hauptiäße angehängt , welche Uebung 
in Nachdenken (befonders nad) des in der Abhandlung 
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‚von der Togifhen Meditation gegebenen Anleitung.) 
veranlaflen koͤnnen. nn ar 
Nachdem ich die Arbeit des Hrn. V. wohl und bes 
dächtlich gelefen habe, ſo muß ich ihm Recht wiederfahren 
lafien, daß er über die Epifteln , wie fie öffentlich vorges 
leſen werden , recht viel Kicht verbreitet, und viele nuͤtz⸗ 
liche Winke zu erbaulichen Vortraͤgen gegeben habe. Es 
laͤßt ſich gar nicht zweifeln, daß dieſe Entwuͤrfe zu 
ferneren Zergliederungen der Texte und mancher Entwick⸗ 
lung der Ideen Gelegenheit geben werden. Auch wuͤnſche 
ich von Herzen, daß mehr, als zeither noch geſchehen iſt, 
uͤber die Epiſteln geprediget werde, da ſie oft reichhalti⸗ 
gern Stoff zur Moral, als das gewoͤhnliche ſonntaͤgliche 
Evangelium enthalten. 3 r 
‚Der Entwürfe find in diefem erften Bande 35. Sch 
führe einen davon an, um den Leſern einen Vorgeſchmack 
zu geben: der Gegenſtand iſt von der erſten Epiſtel Petri 
4. K. 12. V. bis zum Ende. Petrus ſchrieb an ſolche 
Chriſten, welche um ihrer Religion willen manche Leiden 
und Verfolgungen von den Unglaͤubigen übernehmen 
mußten. Daher fommen im Briefe felbft mehrere Er⸗ 
mahnungen zur Geduld und zum flandhaften Ausdauern 
im Leiden vor. | | 
Nach verſchiedenen andern Entwilrfen wählt fich der 
Hr. V. auch den Hauptfaß : von der Vorbeteitung 
auf Fünftige Leiden. 1) Man muß fi) bemühen 
bie menfchlichen Leiden genauer Fennen zu lernen. 
A | 2 =) 
Erſten Bandes II. Heft. 
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2) Man muß fich mit den Trofigränden der Religien 
recht befannt machen. 


Yan muß die Leiden Fennen lernen. 


EBErklaͤrung. 1) Bedenket die große Menge und die 
fo verfchiedenen Arten der menjchlichen Leiden , 3. B. 
Krankheiten ,- deren Zahl faft nicht zu beftimmen ift. --- 
Verluſt eurer Güter -- oder eurer Freunde und Gelieb: 
ten -- Kränkung eurer Ehre -- Tod ıc. 2) Ternet die 
wahre Beichaffenheit folcher Leiden kennen: Sehet, was 
der Kranke, Arme, Verlaſſene, Verfolgte, Sterbeude ꝛc. 
empfinden muß. 3) Bedenket, daß ihr nicht vor allen 
Leiden ſicher ſeyd, und daß euch nichts gegen ſie voll⸗ 
kommen ſchuͤtzen kann. (a) Nicht menſchliche Macht. . 
6) Nicht Vorſicht und Ss Auch nicht Yamat | 
Die Tugend: 
Veorctheile diefer Bennniß: } Dadutch Be 
tet ihr, daf Leiden euch überrafchen, und ganz aus eus 
zer Faffung bringen. — Ihr gewinnt alfo fehr viel, und 
werdet euer Leiden leichter ertragen, wenn ihr euch vor⸗ 
her ſchon mit. ihm bekannt gemacht habt- 2) Dadurch 
Fonnt ihr euch Teichter in.den Stand ſetzen, Die Dienliche 
fien Mittel gegen vorhandene Leiden anzuwenden „. um 
ſie entweder zu entfernen, oder. wenigftend zu vermindern, 
Erläuterung durch: Beyſpiele. 1) Wer fich vorges 
ftellt hat, daß er in Mangel gerathen koͤnne, der wird, 
wenn ed. gefchieht, Leichter Mittel dagegen finden, 2) 
Wer ſich in den Fall verſetzt — re m: ein — 
An⸗ 





fich eräugnet, weniger verlegen feyn, 
Man muß ſich mit den Troſtgruͤnden der Religion 
recht vertraut machen. 

Erklaͤrung. 1) Kein Leiden Kann ohne Gottes 
Willen ung begegnen, Matth. 10, 29,30. Sein Wille 
aber ift der weifefte und beßte. 2) Kein Leiden kann 
unfere Kräften überfteigen. 1, Kor. 10, 13. 3) Sein 
Leiden wird über und verhängt , wenn ed nicht um uns: 
ferer wahren Wohlfarth ndthig iſt. Hebr. 12,5. 9 
Fuͤr jedes Leiden, wenn wir es recht anwenden, haben 
wir in der Ewigkeit Entſchaͤdigung zu erwarten. 2. Kor. 4. 
Vortheile dieſer Bekanntſchaft mit Troſtgruͤn⸗ 
den. 1) Dadurch machen wir uns die Laſten der Leiden ſelbſt 
viel leichter. 2) Ja wir koͤnnen uns dadurch in den Stand 

fſetzen, im Leiden frohen Muthes zu ſeyn. Wie Paulus 
a. Kor. 12, Ä | | 
Schluß. Einefolche Vorbereitung übte Jeſus ſelbſt. 

2) Er ſtellte ſich ſeine eigenen kuͤnftigen Leiden dfters vor, 
und machte fich darauf gefaßt, 2) Er bereitete auch feine 
Apoftel auf ihre Leiden vor. t 
Diefe Zergliederungen freuen mid) um fo mehr, weil 
fie zur logifchen Meditation wahre Delege und Vorwinke 
find. Der Mann müßte gar zu Eurzfichtig feyn, wenn 
ex bier nicht fortfahren, und auch bey andern Texten 

ähnliche Verfuche anftellen koͤnnte. Ä 
Der Hr. V. fodert das Publikum zur Sprache auf: 
ob er fortfahren ſolle? Wenn mein Wort etwas gilt, 
Q2 ſo 


Anſchlag vereitelt werde, der wird, wenn es wirklich 
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fo vereinige ich es mit allen Gutdentenden ‚ die einer 
baldigen Sortfegung entgegen fehen. j 





Rede aus Gelegenheit der am 8. Sept. 1787 zu Tiefens 
bach entitandenen Feuersbrunſt, wobey ein Vater, der 
fein Amd aus den Flammen rerten wollte, fammt dem 
Kinde jammerlich verbrannte , gehalten von Philipp 
JoſephBrunner, Pfarrer zu Tiefenbach; zum Beßten 
der bey dem Brande Verungluͤckten und Beſchaͤdigten. 


Tert 
Der Menſch weiß fein Ende nicht, fondern wie die 
Fiſche mit der Angel, und die Vögel mit den 
Schlingen gefangen werden , alfo werden die 
Menſchen zur Zeit des Unglücdes, wenn es 
plögli über fie Fömmt, damit verftricket. 
Prediger , 12. 
Ich zeige diefe Rede mit recht vielem Vergnügen 
an, denn fie entipricht ganz meinem fchon geäufferten 
Munfche : bey aufferordentlichen Ungluͤcksfaͤllen, die 
Menfchen durch Gründe der Religion zu tröften, und zur 
Erfüllung der bey folchen Vorfällen eintretenden Chriftens 
pflihten aufzumuntern. Drey Gebäude lagen binnen 
drey Stunden ganz in der Aſche; die Einwohner gewan⸗ 
nen kaum Zeit, ſich zu retten; alle ihre Habſchaften gien⸗ 
gen zu Grunde. Joſeph Lehr Vater von drey unmuͤn⸗ 
digen Kindern war ſammt einem liebenswuͤrdigen Kna⸗ 
ben, ben der Vater retten wollte, ein Raub der wuͤ⸗ 
thenden Flamme. Hr. Brumner ein vortrefflicher Seel- 
forger und Menfchenfreund hielt den Tag darauf am 
Sarge des Verunglücdten diefe Rede, welche ganz der 
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abdruc eines geruͤhrten und d mi gefinnten Het: 
zens ift. 

Er beginnt mit der Erzählung des Herganged, wie 
fich das ſchreckliche Bild feiner Seele aufdrang. Er ers 
mahnet dann feine Gemeinde bey diefem Unglüdöfalle 
die Vorficht Gottes zu erfennen, da ihnen fo fchleunige 
Hilfe geleitet, und die drohende Gefahr von dem ganzen 
Dorfe abgehalten wurde. Recht in dem Herzen freute 
es mich, hier eine Zroftpredigt zu leſen, wo vielleicht 
ein anderer finfterer Aſzet eine Strafpredigt gehalten, 
und dem armen, bedrangten, einfältigen Voͤlklein noch 
tiefere Munden gefchlagen haben würde. Deswegen 
hätte ich auch den Ausdruck weggewuͤnſcht: O Liebe -- 
liebe Rinder! wie viele Urfachen haben wir nicht, 
die Ruthe zu Füflen, mit der uns Gott fo empfind⸗ 
lich gepeitfchet bat. Freylich lag die mildernde 
Idee darinn, daß Gott die Menfchen in Unglücäfällen, 
wie ein Vater feine Kinder, züchtiget; aber das Bild 
ift erftlich zu nieder gezeichnet, und führet zweytens 
auch leicht auf die Idee der rächenden Strafe, weilmans 
cher Vater , befonderd beym gemeinen Volke, nur gar zus 
oft aus Gähzorne fchlägt. 

Hierauf fährt der Hr. V. fort feine Gemeinde und 
bie Anverwandten zu beruhigen , weil der gute Vater 
plöglich, und wie die gemeinen Leute aus Vorurtheilen 
mögen geglaubt haben, unvorbereitet ftarb. Er fläret 
fie bierinn recht fchicflih auf, und zeiget: welche 
eigentlich die wahre Vorbereitung zum Tode fey. Der 
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gute Mann ſtarb uͤber ſeiner Vaterpflicht. Am Ende 
abermal empfindungsvolle Ausrufungen und Segens⸗ 
wuͤnſche, von welchen in ſolcher Lage ein gutes Herz 
leicht überftromen mußte. 

Der brave Volkslehrer aͤrndete die Früchte feiner 
Arbeit reichlich ein: es fielen bey 600 Bulden an mil⸗ 
den Beyträgen von der Gemeinde und. der Nachbarfchaft, 
und das Haus wurde der unglädlichen Familie von 
Grund. ans wieder hergeſtellet. Heil allen diefen guten 
‚ Menfchen;, welche beweifen,, daß noch Liebe und Unver⸗ 
borbenheit unter den Ehriften anzutreffen iſt. 





Des feligen Theodorets Kirchenvaters und Biſchofs zu 
Zirus 10 Reden von der göttlichen Fuͤrſicht aus dem Griech⸗ 
iſchen nach der neueſten von Hru. Schulze veranſtalteten 
Ausgabe, uͤberſetzt von J. M. Feder Profeſſor auf der 
Suliusuniverfi tat zu Mirzburg Ir Koſten des — 
ausgebers 1788. 336. ©. in 8. 


Ueber den Werth der Ueberſetzung ſelbſt zu urtheilen, 
liegt auſſer meiner Sphaͤre; waͤre auch zu ſpaͤt, indem 
ſchon verſchiedene oͤffentliche Blätter zu Gunſten derſel⸗ 
ben entichieden haben. -- Uber dem in der Vorrede zur 
Ueberſetzung Xheodoreten beygelegten Lobe: daß er 
gruͤndlich und ſchoͤn geſchrieben habe, pflichte ich gaͤnz⸗ 
lich bey, und ſetze noch hinzu, daß er vor allen andern 
Vaͤtern, welche die Wahrheiten nicht ſelten in ein dunk⸗ 
led Gewand der Myſtik eingehuͤllt, und dadurch manchen 
Prediger zu unverſtaͤndlichen myftifchen Vorträgen ver 
leitet haben, einer Fritifchen Ausgabe von Schulze, und 
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einer guten Leberfegung von Hrn. Feder wuͤrdig ward 
Beſonders wünfche ich, daß alle, welche dieſe Reden als 
Muſter der geiſtlichen Beredſamkeit leſen, auf die feinen 
Gefuͤhle des Kirchenvaters aufmerkſam ſeyn moͤgen, ſo, 
wie auf. die vielen Blicke in die Defonsmie ner Natur, 
mwodurd) er die Liebe Gottes gegen die Menfchen fichtbar 
macht, und die wahren Gefühle der Dankbar- und Gott: 
feligfeit zu erweitern jucht. Auch diejenigen „welche 
fürchten, fie möchten ald Religionslehrer ihren geiftlichen 
Beruf verfehlen,, wenn ſie den Schoͤpfer aus der Raturges 
fehichte auſchauend darftellen,, undden Aberglauben durch 
phyſiſche Kenutniffe daͤmpfen, koͤnnen von diefem Kirch⸗ 
envater beruhiget werden, und ſehen, daß naturhiſtori⸗ 
ſche Predigten nicht Neuerungen in der Religionslehre, 
ſondern Anwendung der. gefunden Vernunft von jeher 
gewefen find. Auch die Karaktere mußte Theodoret recht 
gut zu zeichnen, und nachahmungswärdige ⸗ 
aufzuſtellen. are Hold 
Daß bey der Lefung diefes alten Kirchenvaters auf 
die Denkungsart feiner Zeit, befonderd in phyſiſchen 
Kenntniffen, Ruͤckſicht genommen werden müffe, hat Hr. 
Pr. Feder. ſchon angemerkt’, und ich habe weiter nichts 
mehr dazu beyzufegen, als daß der geiftliche Volkslehrer 
ſich auch in die Redensarten und Allegorien dieſes Mans 
nes hineindenken muͤſſe, und foche nicht blindlings nach; 
ahmen dürfe. Verſchiedene allegorifche Bilder find ihm 
fehr wohl gerathen: fo ijt der Ausdrud ganz gut: Der 
‚Schöpfer vegieret fein Gefchöpf, und das Schiff, 
wo. - Da das 


das er felbft gemacht hat, höret er nicht auf zu 
lenken. Er hat es gebaut, er hat die Materia⸗ 
lien, aus welchen es befteher, erfchaffen ; er bat’ 
alle feine Theile zuſammengeſetzt; darum fährt 
ev noch fort, es zu IenEen. Aber für den gemeinen: 
Mann liegt die Vergleichung viel zu tiefer er har’ 
fein Bild eines großen kuͤnſtlichen Schiffes, und wird: h 
noch viel weniger die Anwendung auf die entfernte Oeko⸗ 
nomie der Welt machen Fünnen. -- Menn aber der 
Schriftiteller nach einer ihm eigenen Art fagt: daß er 
mit allerley geiftlichen Waffen , mit dem Bruftharz 
nifche der GerechtigPeit, mit dem Schilde des Glau⸗ 
bens, mit dem Helme des Heils fich ausrüften , das 
geiftlihe Schwert, das Wort Gottes, in die Hand‘ 
nehmen wolle ‚-- dieß würde in unferen friedliebenden und’ 
duldfamen Zeiten in dem Munde des Wolkslehrers nicht: 
mehr fo gut klingen, als wie es ehemals un 
und — * 
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Ezbiſchoflich⸗ Mainziſche Vicarius in ſpiritualibus 
Generalis, Provicarius, Officialis, Sigillifer, Fif- - 
calis major, geijtliche Raͤthe, und Aflefloren. 
Daß der Religiondunterricht für das gemeine Volk 
bis hieher fehr unvollfommen gewefen,, und nicht fo’ 
befchaffen ſei, daß hiedurch ein thätiges Chriſtenthum 
dem zahlreichern Theile ded Volks eingepflanzt werden: 
koͤnne, liegt offenbar am Tage. Die Jugend lernte bis⸗ 
ber den. Katechismus größtenstheild nur auswendig, 
. ohne die darinnen enthaltene Wahrheiten jemals voll⸗ 
fommen zu verfiehen ; und für Die Erwachfenen ward 
nach den vorfommenden Sonn: und Fefttagsevangelien 
geprediget ,„ wo alle acht Tage Glaubenglehren und 
Lebenspflichten meiftentheild ohne allen — 
und Verbindung vorgetragen wurden. 
Die Verbeſſerung des Religionsunterrichts fuͤr den 
gemeinen Mann iſt ein wahres Beduͤrfniß unſers Zeit⸗ 
alters; die Jugend befümmt zu unſern Zeiten großen⸗ 
theils einen beſſern Schulunterricht. Die hiſtoriſchen 
Keuntniſſe, und gruͤndlichere Rechenkunſt, welche itzt 
in den Trivialfchulen getrieben werden, machen die ju⸗ 
gendlichen Köpfe heller; und wenn zu gleicher Zeit nicht 
in dem nämlichen Grade der Volllommenheit der Ne= 
ligiondunterricht ertheilet wird, fo ift zu beforgen, daß 
Geringfchäßung der heiligften Religionswahrheiten , ie 
ſelbſt Indifferentismus bey dem ee ein: 
Be: 
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Wenn der Religionsunterricht für den gemeinen 
Mann nüglich, und fo eingerichtet feyn foll, daß wahre, 
Religionskenntniß und thätiges Chriſtenthum unter dem 
großen Haufen allgemeiner ausgebreitet werde: fomüßen 
nicht nur alle Glaubenswahrheiten, und Sittenlehren in 
foftematijcher Ordnung gründlich, und faßlich von den 
Pfarrern und Kaplänen vorgetragen „und. der ganze. 
Kurs in einem gewifjen allgemein zu beftimmenden Zeitz 
raume angefangen und geendiget werden ;. fondern ed 
iſt auch nothwendig, daß alle Prediger in den Städten 
und auf dem Lande angewiejen werden, alle ihre Pre— 
digten nach einem und demfelben Entwurfe einzurichs 
ten, damit ein Zuhörer, er mag num zu einer Stunde, 
und in einer Kirche, in welcher er will, ‚der Predigt bei= 
wohnen , jedesmal Gelegenheit hat, dem nämlichen 
foftematifchen Unterricht zu empfangen, - Drei Jahre 
werden hiezu hinreichend fein, / 

Damit nun aber diefer Zweck defto ficherer erreicht 
werben koͤnne, ſo hätten ſamtliche Sanddechante des 
Dber = und Untererzftiftes mit Zuziehung der tüchtigften. 
Geelforger ihres Kapitels, wie aud) die Obern fämtlicher 
Klöftern nebft den darinn angeftellten Predigern einen 
foftemerifchen Plan zu entwerfen , wie in Zeit von drei, 
Jahren der ganze Religionsunterricht den Erwachſenen 
vorgetragen werden Tonne , dabei aber fo zu verfahren, 
daß jedem Sonn, und Feiertage eine Predigt, und die⸗ 
fer ihr beftimmter Unterricht in einem Kurfe von drei 
— angewieſen werde; jedoch mit dieſer Ruͤckſicht, 
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daß die biöher gewöhnlichen Seftpredigten nicht ausge⸗ 
fihloffen , diefe aber fo eingerichtet werben, damit dies 
jenige Glaubens: oder Sittenlehre, welche unfere heil. 
Kirche bei der Einfegung ber Sefttage vorzüglich zur Ab⸗ 
ficht gehabt hat, feſtgeſetzet, bei dem dffentlichen Vor⸗ 
“trage durch dad Beifpiel ded Heiligen erläutert, und dem, 
ganzen Plan angepafjet werde: es wäre fodann der Ent; 
wurf diefes dreijährigen Kurfed binnen drei Monaten 
anhero unfehlbar einzufenden, | 
‚Mainz den ı7ten November 1788. 
(L.S. _ VALENTINUS HEIMES 


Suflraganeus et Provicarius 
Generalis Moguntinus. 


Etwasüber Zolfikofer und feine Schriften. * 


. Dem Manne, deſſen hinterlaffene Schriften ganz 
meiner Idee vom Prediger entfprechen , und der als ein 
| vor⸗ 


* Zollikofer war Prediger der reformirten Gemeinde 
in Leipzig, und ftarb den 22. Jänner 1788 im 58. 
Jahre feines Alters an einer Bruſtwaſſerſucht. -— 
Ich hatte diefen Aufſatz zum Drucke ſchon fertig, 
als ich die Schrift in die Hand bekam: uͤber den. 
Charakter Zollikofers an Hrn. Kreisſteuerein⸗ 
nehmer Weiſe ©. €. Garve. Vorlaͤufig kann 
ich meine Leſer verſichern, daß die von mir mitge⸗ 
theilten Gedanken in derſelben vollkommen beſtaͤtti⸗ 
ger find. Garve war gewiß der Mann, der dem 
Merdienfte diefed Volkslehrers ein Denkmal ftiften 
Fonnte: Freundſchaft und eine gewiſſe Ueberein⸗ 
ftimmung des Cbarafters in, beyden gab der 
Schrift eine fanfte Wärme. Ich werde fie noch.ber 
fonders ausziehen, 


* 





PT  mmmramansn 


vortreffliches Mufter eines guten Volkslehrers aufgeſtellt 

zu werden verdienet, gehoͤrt allerdings in dieſem Maga⸗ 
zine ein Platz, und er muß wenigſtens durch einen 
Schattenriß vorlaͤufig gezeichnet werden, bis wir eine 
vollſtaͤndigere Biographie durch die Bemuͤhung ſeiner 
Freunde erhalten, wozu uns Hr. Blankenburg, der 
die Herausgabe der noch ungedruckten Predigten nach 
deſſen Ableben beſorgte, uns Hoffnung gemacht hat. --- 
Die Stimmen aller Religionspartheyen waren noch nie 
über ein Volfölehrerstalent fo einftimmig und laut ent⸗ 
fcheidend, als bey Zollikofer. | 

Ich bin Sinns, verfchiedene feiner Predigten in 
Yuszug zu bringen, und nach und nach in mein Mas 
gazin einzuruͤcken, um auch jenen einen Dienft zu lei⸗ 
fien , die diefed Mannes Schriften nicht befigen; — 
und es ift alfo auch wohl der Mühe werth, den Geift 
des Verfaſſers ſelbſt genau kennen zu lernen. 

Ein Rezenſent der oberdeutſchen Litteraturzeitung 
VII. Stuͤck 1780 p. 89. macht von dem Verfaſſer und 
feinen Schriften folgende Schilderung: „Zollikofers 
„Verdienſte um die deutfche Kanzelberedſamkeit find fo 
„entſchieden, und fo allgemein anerkaunt, daß fein 
„Name ſchon genug iſt, feine Predigten zu empfehlen. 
„Mezenfent kennt wenigftens unter den katholiſchen 
„Predigern feinen, welcher Zollitofern an die Seite zu 
„ſtellen wäre. — Die Proteftanten haben Kramer, 
„Jeruſalem, Spalding -—- aber alle diefe dürfte Zolli= 
„lofer übertroffen haben ( hat fie wirklich übertroffen) 
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„Seine Reden find Meiſterſtuͤcke eines ungefinftelten 
„Fleißes, einer Herzerhebenden Sprache, und. wer in 
„ſelben nicht Erbauung findet , der findet fie nirgends. -- 
„Der Verfaffer weiß ſich bey-Gegenftänden, in deren 
„Erklaͤrung die verfchiedenen Religionspartheyen vonei⸗ 
‚nander abweichen, fo gefchicht auszudrüden, dag ihn 
„jede derfelben ohne Anftoß leſen und für fich gebrauchen 
„kann. (Uud wenn auch von unferm Kirchenfyfteme 
„abweichende Lehrſaͤtze vorkommen, ſoll deßwegen der” 
„katholiſche Prediger keinen guten proteſtautiſchen Pre; 
„diger leſen duͤrfen? Lieſt er denn, um von Wort zu 
„Wort abzuſchreiben, oder nicht vielmehr, um den Geift, 
„den Lehrvortrag, die Populärität zu ſtudiren, undeine 
„gute Kanzelrede davon abzufopiren?) Er hält ſich 
„immer mit feltener Genauigkeit an dieBibel, und vers 
„‚meidet mit bewunderungswürdiger Delifatefje die dor— 
„nigten Wege der jpekulativen Theologie. Wahrhaftig 
„seine Worte find Geift und Leben, und Rezenſent möchte . 
„jedem, auch Fatholifchen Prediger, laut zurufen: Kies 
„aolifofers Predigten, wenn du in der chriftli- 
„hen Redekunſt vollkommen werden willfe., 
Ein anderes Urtheil ift über Zollifoferd Predigtma= 
nier im deutfchen Zufchauer XX. Heft ©. 190 ausge: 
drudt, und kommt volllommen mit meiner aufgeftellten 
Idee vom Volfölehrer überein: „Es mag ohne Zweifel 
. „Prediger geben, die größere Redner find, als Zollifofer 
„war: er wollte mehr unterrichten ald hinreiſſen, 
— ſo wohl ersögen als beſſern. Seine Predigten 
„zeigten 
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„zeigten mehr von einem gefunden praktiſchen Vers 
„ande, ald von dem Fener des Enthuſiasmus; mehr 
„son der Wärme feined Herzens, als der Rebhaftigkeie 
„feiner Phantafte; ich weiß nicht, ob mein Geſchmack 
„vielleicht hier etwas einfeitig ift, aber ich muß geftehen, 
„daß gerade ein folcher Vortrag auf der Kanzel mir der 
„zwecdmäßigfte und unendlich beffer fcheint , al& die 
„ſchoͤnſte Rede, die der Wis erfunden, und die Einbil- 
„dungskraft ausgeführet hat. An diefem der Andacht 
„und der Erbauung gewidmeten Orte verlange ich nicht: 
„zen geichieften Rhetor zu fehen, der mit feinen fchwer 
„erlernten Künften- mich zu täufchen ſucht: ich will der 
„rechtichaffenen Mann hören, der mir die Empfindungen, _ 
„Grundfäge und Erfahrungen mittheilt‘, die er durch. 
„eigene Praxis geprüfet , und wahr und wohlthätig ber 
„kunden hat. Eine gewiffe Sorgfalt der Ausführung 
„und des Ausdruces wird demohngeachtet immer Dabey 
„Statt finden. -- Der Mann von Einficht und Erfabs 
„rung wird den beftimmten und faßlichen Ausdrud leicht 
„finden, und einem wirklich felbft gerührten Herzen fan. 
„ed unmdglich an rührenden Wendungen, an eigenen 
„Ausdrücen feiner Empfindungen fehlen. -- So yhnges 
„fähr war Zollikefers Manier in feinen Predigten: ber 
„ſtimmt, foßlich, lebtreih, erbauli „. 

In der perivdifchen Schrift : Die Reifenden IE 
Band ©, 47. fleht folgende Schilderung: „Zollikofet 
„war Leipzigs Liebling: erift allgemein verehret , geliebt 
. gepriefen, Man dringt: fi binzu, feine vortveffe 
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„lichen Predigten zu hören, und überzengt fich, daß er 
„einer der erften, unnachahmlichiten Volkslehrer fey. 
„Sein philofophifcher Geift, feine aufferordentliche Gabe 
„der Daritellung , feine Präcifion und Reinigfeit der - 
„Sprache , feine Würde und fein Ernft im Vortrage, 
„die Güte feines Herzens -- alles wirket zufammen, alles 
„erregt Bewunderung, Ehrfurcht und Vertrauen. Gr 
„iſt es, den andere nur um deßwillen beneiden Eönnen, 
„weil fie zu weit hinter ihm ftehen. „, 

Veberhaupt hat Zollikofer den Geift der Toleranz 
und die Grundfäge der beſſern geiftlichen Beredfamkeit, 
in der er fich hauprfächlich nach englifchen Muſtern gebil- 
bet hat, in und um Leipzig verbreitet. Sachfen foll 
feinen moralifhen Vorträgen manchen guten Prediger 
ſchuldig feyn, der ist nad) Zollifoferd Mufter feine Ge: 
meinde auf einen fimplern und ficherern Weg zur Tugend 
anzuführen fich beſtrebt. 

Zollifofer hatte fich, wie die verfchiedenen Urtheife 
über ihn einftimmig bezeugen, durch zarte Gefühle, durch 
lebhafte Ueberzeugungen von Religion , durch Verbin—⸗ 
dung derfelben mit Philofophie, und durch Nachdenken 
über fich felbft gebildet, Freymuͤthig, befcheiden, herz= 
lich im Umgange, immer fich felbft gleich, ganz Wahre 
heit, Liebe und Mohlwollen, und. doch männlicher und 
muthiger Geift, Neigung zum Landleben, zur Ordnung 
und zu einer gewiffen fimpeln Eleganz; dieß waren die 
Beltandtheile feines Karakters: Duldung war eine feiner 
hervorſtechendſten Züge, Zur Vereinigung getrennter 
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ern und Köpfe fol kaum einer fo viele Anlage gehabt 
haben‘, wie er. Seine Geſellſchaft wurde von allen 
Denkenden geſucht, ſie mochten zu einer kirchlichen Par⸗ 
hey gehoͤren, zu welcher ſie wollten. Ich zweifle ſo 
gar, ſagt der ungenannte im deutſchen Zuſchauer, daß 
‚ein gewifler verdienter Farholifcher Geiftlicher. die⸗ 
fer Stadt (Keipzig) fo viele Proteftanten diefer 
Stadt zu Zuhörern haben wiirde, wenn zZolliko⸗ 
| fer nicht vor und neben ihm gepredigt, und ſomit 
auch den Weg zur Farholifchen Rirche den Prote⸗ 
ftanten geebnet und geöffnet hätte-- Es fehlte aber. 
auch nicht an Kabalen gegen den ehrlichen geraden 
Mann ;-- Das Berdienft des Rechtichaffnen wurde von 
verſchiedenen kleinen Seelen angefeindet, und“ da man 
ihm nicht felbft beykommen konnte, ſo mußte es denjeni⸗ 
gen gelten, die ſeine Kanzelvortraͤge beſuchen wollten. 
Verſchiedene proteſtantiſche Prediger ſprachen öffentlich 
won. der Kanzel gegen. dad Beſuchen des reformirten 
Bethhauſes, und einige wollten fo gar durch heimliche 
Kabalen vom Hofe zu Dresden erwirken, daß die Stu⸗ 
denten ſolches nicht beſuchen dürften. -- Allein der ges 
rade Mann, der den Beyfall nicht erfchlic) „ fondern 
‚verdiente , wurde nur um fo mehr gefchägt und um fo 
lieber gehort, je mehr man gegen ihn arbeitete; -- und 
blickte - ‚tteinerrubigen Seele auf feine ſchwachen Zeiude, 
welche Gram und Galle kochten, weil ſie ſich zu gering 
fuͤhlten, auf ahnliches Verdienſt Anſpruch zu machen. 
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Abhandlung 


von Verſinnlichung und Veranſchaulichung 
chriſtlicher Wahrheiten. 


Der — zwiſchen dem ET EEE an 
Gelehrte und Ranzelvortrage an das Volk liegt haupt⸗ 
fähli in der Verfchiedenheit der Endzwede und der 
“eben diefen Endzwecken angemeffenen Behandlung einer 
und der namlichen Wahrheit, da der Schuigelehrte 
woifienfchaftliche Benntniffe durch Beförderung des 
Denfens, der Prediger hingegen gute Handlungen 
durch Richtung und Lenkung des Willens zu bewirken 
ſucht. —- Der erfte forfchet, unterfuchet, prüfer, ber 
richtiget, und füchet das Neich der Wahrheit dergeftalt 
zu erweitern, daß er das, was Dunkel ift, Bis zur moͤg⸗ 
lichen Deutlichleit, und das, was wahrfcheintich ift, 
Bis zum möglichften Grade der Gewißheit zu bringen 
‚trachtet. Er löfet deswegen die Wahrbeiten in ihre ere- 
ſten Beftandtheile auf, und gergliedert jeden Gegenſtand 
auf das Genaueſte; er ſuchet die kleinſten Merkmale 
und entfernteſten Spuren der Wahrheit darinn auf; 
geht von den allgemeinſten Begriffen aus, und fuͤhret 
alles auf die abſtrakteſten Ideen zuruͤcke. Es iſt ihm nichts 
zu ſubei das er nicht zu FE und nichts von 
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der Sphäre des menfchlichen Wiſſens zu weit entfernt, 
wohin er nicht mit feinem emporftrebenden Geifte zu 
reichen waget. Iſt er auch nicht immer fo glüdlich, 
fein Wiffen bis zur Evidenz beftimmter Wahrheiten zu 
erheben, fo ftellt er doch wenigftens fcharffinnige Hypo: 
thefen auf, und giebt dem zukünftigen Forfcher Vorwinke 
zu weitern Fortfchritten in der Geifteskultur an, um 
nac) mehr aufgehelltem Lichte neue pofitive Wahrheiten 
ausfindig zu. machen. --- Wie hat nicht --- um mich 
nur eined Beyfpieles zu bedienen --- dieNtatur des ewiz 
gen Weſens und der menfchlichen Seele fo manche Köpfe 
durc) alle Jahrhunderte von dem fpäteften Alterthume 
der ägnptifchen Weisheit bis auf uns befchäftiget? Wie 
viele Meynungen find dariiber erftanden und wiederum 
untergegangen ? Wie weit find eben dadurch große Denker 
vorgedrungen, und was für tiefgedachte Syſteme find 
dabey entwickelt worden? Diefe Fortfchritte des Denk: 
ens und diefe Erweiterungen des Wiſſens find unftreitig 
große Mohlthaten für das Menjchengefchlecht. Nicht 
allein ver hochfliegende Geift ded Denkers, fondern auch 
das gemeine Leben gewinner durch fie. Die fpelulative 
Wahrheit ift mit der praftifchen fehr enge verbunden ; 
die erſte ift die Baſis und Quelle der ziweyten, und die 
zweyte die Anwendung der: erften , da der praftifche 
Lehrer die abftraften Gegenftände von ihrer Allges 
meinheit auf einzelne Fälle deö Lebens hinzieht , und 
- die blofen Gegenftände des Denkens durch eine eigene 
Behandlungsart zu Gegenftänden ded Empfindens 
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und alfo auch zu Triebfedern ded Handelns und Wirkend 
macht. Wir koͤnnen dieß deutlich in dem oben aufge⸗ 
ſtellten Beyſpiele, au der Lehre von Gott und der menſch⸗ 
lichen Seele erſehen: der Gelehrte hoͤrt nicht eher auf, 
in die Natur und Eigenſchaften dieſer zwey unſern aͤuſ⸗ 
ſerlichen Sinnen entzogenen Weſen einzudringen, als 
bis ſich ſein Verſtand in unuͤberſehbaren Abgruͤnden ver⸗ 
liehrt. —- Der praftifche Lehrer hingegen uͤbernimmt 
diefe Wahrheiten, in foweit fie der Theoretiker herges 
ftellt hat; fondert das Zuverläßige und Brauchbare das 
von ab; trägt ed den verfchiedenen Ständen fo einger 
Hleider vor, daß fich die Wahrheiten von Gott und der 
menfchlichen Seele von jener Seite zeigen , wo fie nicht 
ſowohl die Wißbegierde reigen , ald Ehrfurcht, Liebe und 
Dertrauen gegen ben Schdpfer erwecken; und will alle 
die Geheimniffe , welche der Allerweifefte und abſicht⸗ 
lich verhuͤllet hat, eben nicht entfchleyern, fondern bringe 
durch das, was man weiß, glaubt und auch vernünfs 
tig vermuther, den Menfchen auf ihren Wegen, in ih⸗ 
ren Schidfalen und Handlungen Klug - und Rechts 
fchaffenheit bey. | 


Diefe verfchiedenen Zwecke milffen dem Prediger 
genau befannt ſeyn, bamit er fein ihm eigenbö vorges 
ſtecktes Ziel nicht nur nicht verfehle, fondern auch Die 
rechten Mittel ergreife, die Menfchen durch nuͤtzliche 
und praftifche Wahrheiten ftätd weifer und gluͤcklicher zu 
machen. Es iſt noch lange nicht. genug, Daß ber Un⸗ 
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finn von der Kanzel verbannet, und der gefunden Phi: 
Iofopbie allda die Herrfchaft eingeräumet worden; die 
natürlichen und göttlichen Wahrheiten müffen nebft dem 
auch faßlich und rührend vorgetragen werden : der Pre= 
diger muß im ſtrengſten Sinne Philofoph und mit jeder 
Wahrheit vertraut feyn; darf aber in Mittheilung ders 
felben keineswegs die Pfade des fpefulativen Lehrers 
eintreten ; muß nicht allein die Schulfubtilitäten fon= 
dern auch die Schulformen von feinem Vortrage entfers 
nen, und datf nicht Darauf ausgehen, neue Wahrheiten 
zu erfinden oder -aufzuftellen, fondern muß fic) angele⸗ 
gen ſeyn laſſen, das Wahre unter die Menfchen zu 
bringen , und ihre- Gefinnungen badurch zum Guten zu 
lenfen.--- Dieß und nichts anderd darf man fich denke" 
en, wenn man fagt: Der Prediger müffe mitSalbung 
forechen; erbauen ; den Menfchen die Wahrheiten an 
die Herzen legen; --- oder mit andern Worten: Sein’ 
Vortrag müfle praftifch, populär und herzerhebend 


feyn. 


Ich möchte diefe Materie fämmtlichen Predigern 
recht begreiflich machen, und aus Gründen der Pſycho⸗ 
logie gaͤnzlich erfchöpfen. Da die Abficht meines Mas 
gazins einzig dahin gerichtet ift, die Volkslehrer zu prak⸗ 
tifchen Männern zu bilden ; fo ift diefer wohl einer der 
wichtigſten Gegenftände der Unterfuchung : in wiefern ° 
. ber fpelulative Vortrag von dem praftifchen unterfchie= 
den werden müfle? — welches bey angehenden Predi⸗ 

gern 


Een 251 





gern um fo wichtiger iſt, weil fie gemeiniglich aus der 
Schule auf den Predigtituhl kommen, und da fte durch 
den Univerfitätöunterricht an ein abitraftes Denken und 
eine abjtrafte Sprache gewöhnt worden find, auf ber 
Kanzel plöglich die Sprache ded Herzens vor Unftudirs 
ten annehmen, und die Wahrheiten, wie man übers 
haupt in der Aeſthetik zu fprechen pflegt, verfinnlichen 
und anfchauend darftellen follen. --- Diefen Gegen 
ftand habe ich für die gegenwärtige Abhandlung gewählt, 
wo ich in zween Theilen fgwohl die KTatur und Noth⸗ 
wendigfeit der Derfinnlihung und Veranfchaulich: 
ung der chriftlichen Wahrheiten, ald auch die Arc und 
Nittel dieſes zu bewerfftelligen , erdrtern werde. Diefe 
Abhandlung ift nebft ihrem allgemeinen Endzwede auch 
in jener Ruͤckſicht wichtig, weil fich herauswerfen wird, 
dag die Feinde der fchönen Wiffenfchaften fehr unphilos 
fophifch handeln , wenn fie die äfthetifchen Kenntniffe 
und die darinn liegenden Mittel für den Prediger aus 
Unfunde der Sache den jungen Theologen als berufwid⸗ 
rig anfchwärzen,, da es doch eine ausgemachte Sache ift, 
daß die Aeſthetik die Gefühle nicht allein reinigt und 
veredelt, fondern auch einzig den Schlüffel zu dem menfch> 
lichen Herzen darbietet, ohne welchen jeder Redner, 
befonders aber der Prediger und Volkölehrer, nichts mehr 
und nichts weniger als ein fader Schwäger und geifte 
licher Poſſenreiſſer iſt. 
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Erſter Theil. 

Natur der ſinnlichen und auſchauenden Erkennt⸗ 
niffe. --- Einfluß derfelben auf die Handlungen 
und die Glückfeligfeit der MTenfchen. --- KIotb: 
wendigPeit derfelben für den Prediger. 


Erfter Abfchnitt. 
ratur der finnlichen Erkenntniſſe. 


Man muß fich bier die Seele als eine Urfraft 
denfen, welche fähig ift, Vorftellungen zu haben. Bey 
den Vorſtellungen befchäftigt fie fich entweder mit Ge: 
genftänden , die aufler ihr find, oder mit fich felbft. 
Wenn fich die Seele mit den Gegenftänden, fie ſeyen 
auffer iht oder in ihr felbft, folchergeftalt abgiebt, daß 
fie diefelben ganz als von fic) abgefondert anfieht, und 
ſich fo daran heftet, daß fie auf ihren eigenen Zuftand 
wenig, bder gar Feine Rücficht nimmt, fo gehdren diefe 
Vorftellungen in das Gebiet des Denkens, und Gegen: 
ftände derfelben werden intelleftuelle genennt. * Nach 

| a bie: 

*Wir haben z. B. eine Vorftellung von der Sonne: 
wir forfchen nach, was fie ſey; wir berechnen ihre 

Groͤße und Entfernung ; unterſuchen die Natur 

- ihres Feuers und Kichtes, und bemefjen die Ein— 
fläffe ihrer Wärme : hier iſt die Seele ganz an den 
foweit von ihr entfernten Gegenftand geheftet, fie 
benfet, --- Gogar wenn wir unfer Sch durchfors 
fchen und über unfer eigenes Weſen nachdenken, 
fo fondern wir dieß gleichfam von uns feldft ab, 


und betrachten und als ein Bild, das nicht unfer 
eigenes iſt. 
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dieſer Art Vorſtellungen wird der Seele eine beſondere 
Kraft, Verſtand zugeeignet, durch welchen fie die 
Beſchaffenheit der Dinge erkennet; durch deſſen Beſtre⸗ 
ben ſie ihre Kenntniſſe ſtaͤts zu erweitern und zu berich⸗ 
tigen im Stande iſt, und in alles, was immer Wahr⸗ 
heit heißt, und wozu ſie einen unwiderſtehlichen Hang 
fuͤhlet, eindringen kann. Der Gang, den die Seele das 
bey nimmt iſt der ruhige Gang der Forſchung, Un: 
terfuchung und Prüfung ; das Refultat davon Wif: 
fen. Alle Wiffenfchaften und Künfte find durch die 
Denftraft entfianden, und alle Theorien gehen von der— 
felben aus, \ | 


Befindet fich aber die Seele in dem Falle, daß fie 
fich den Eindruͤcken, welche wahrgenommıene Gegenftände 
auffie machten, überläßt; daß fie auf den Zuftand, in den 
fie verfeßt worden, und auf die Veränderungen, die in 
ihr dabey vorgegangen find, aufmerkſam iſt, und alfo 
bey den Vorftellungen fidy mehr mit fich felbft, als mit 
den Gegenftänden , welche die Urfachen der Vorftellung: 
en find, befchäftiget ; fo gehören diefe Vorftellungen im 
das Gebiet des Empfindens. --- Gegenftände, welche 
folche Vorftellungen veranlaffen ,„ find den Intellektuel⸗ 
len entgegen geſetzt, uud werden finnliche genennt. * 
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* Wir ſehen die Pracht der aufgehenden Sonne, und 
und haben eine lebhafte Boritellung davon : dieſes 
Speftafel bemeiftert fich ganz unferer Seele. Wir 
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Der Seele wird dadurch ein Empfindungsvermoͤgen 
| zugefchrieben, Eraft welchem fie fich Vorftellungen macht, 
die fich nicht fowohl mit der Befchaffenheit der Dinge, 
als mit den Eindrücen, die fie verusfachen, beichäftis 
gen, und in fo ferne auf da6 Begehrungsvermögen 
wirken, ald dadurch die Begriffe des Guten und Boͤſen, 
Aungenehmen oder Unangenehmen und alfo and) zus 
gleich die antreibenden und zuruͤckſtoßenden Kräfte ers 
wecket werden. | 


Die Wirkungen des Denkens und Empfindens find 
fehr verſchieden: durch dad Beſchaulichdenken wird 
der Menfch gleichfam von fich felbft abgezogen , und 
vertieft fich oft fehr in weit vom ihm entfernte Gegens 
ſtaͤnde, dag er anf fich ſelbſt vergißt, umd im einer fol: 
chen Art von Begeifterung wandelt, daß die nahen Ger 
genftände gar feinen Eindruck auf ihn machen, wie es 
dern Archimedes ergieng, der über ſeine mathematiſchen 
Bekhäftigungen im Sande die Beſtuͤrmung von Syra⸗ 
kus nicht wahrnahm, und von einem Croberer ermor⸗ 
bet wurde. -—- Go wie nun dad Denken die Seele ganz 
an bie Gegenftände heftet, wodurch eine Art von Unem⸗ 
pfindlich · und Unthaͤtigkeit im ihr entfteht, fo werden 

= im 


geratben in ein angenehmes Staunen , und übers 

affen und der füfeiten Wonne, Der Anblid der 
erneuten Natur macht fo lebhafte Eindrüde aufund, 
daß wir und denfelben ganz überlaffen , und dabey 
mehr eine Vorftellung von uns und dem innern Zus 
ftande „ ald von dem Aufferlichen Gegenftande ber 

Sonne haben, | 


; 
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im Gegentheile die Gegenſtaͤnde durch die Empfindungen 
der Seele ganz nahe gebracht, wodurch ſie denn eine 
gewiſſe Schnellkraft erhält, welche Entfchliefungen und 
Handlungen veranlaffet, die mit den vorhergehenden 
angenehmen oder unangenehmen Empfindungen im ges 
nauen Berhältniffe fiehen. Angenehme Eindrücke 
reisen die Seele, fich den Gegenftänden felbit zu nähern, 
und fich in den Beſitz derſelben zu verfegen und darinn zu 
erhalten. Unangenehme Bindrücke treiben die Seele 
an, die Gegenftände als die Urfachen derfelben von fich, 
foviel als möglich ift, zu entfernen. 


"Die Empfindungen haben verfchiedene Grade, und 
fteigen bis zu einer folchen Stärke, daß der Menſch den 
dadurch) rege gewordenen Trieben ſich ganz überläßt, da 
er entweder die mit Luft empfundenen Gegenftände ver; 
langt ‚ und ſich über ihren Beſitz erfreut, oder über 
ihren Verluſt traurig iſt, und die mit Unluſt verbunde⸗ 
nen Empfindungen verabſcheut. Dieß iſt, was man 
eigentlich Leidenſchaft nennt, womit eine Art von Unbe⸗ 
ſonnenheit verbunden iſt, und wozu die Seele ſtuffen⸗ 
‚weis durch Verftärfung ber Eindrüde gebracht wird. 


ach dieſer — lagt ſich nun leicht — 
| F wie verſchieden man zu Werke gehen muͤſſe, wenn 
der Verſtand zum Denken, und wenn der Wille zum 
Handeln gelenket werden ſoll. Der Theoretiker, der in 
— — und in Schriften lehret, zeigt die Gegen⸗ 
J— R 5 kn fände 
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fände allmälig und ſtuͤckweis vor, und zähle aus-ei- 
nem Ganzen die Merkmale gleichfam auf; er läßt die 
Heinften Theile wahrnehmen , indem er bald das Ganze 
- aufldfet, bald die aufgelöften Theilchen ſtuͤckweis wieder 
zufammen feet. Diefe Art, dem Verſtande Gegenftände 
vorzuhalten, wird Verdeutlichung genennt, und das 
Refultat davon ift deutliche Erfenntniß. Diefe Deuts 
lichkeit befriedigt die Wißbegierde im hohen Grade, aber 
fie wirker nicht auf die Gemüther herüber, um die 
Vorftellungen auch zu Triebwerken der Handlungen 
zu machen. Wenn der theorerifche Lehrer recht viel 
thut, fo lehret er, was und wie man handeln folle ; er 
zeiget den geraden Weg dahin zu gelangen, wohin man 
ftrebt ; aber weder den Vorfaß dahin zu gehen, noch die 
Kraft, die nöthigen Schritte zu thbun , kann man von 
ihm erlangen. Durch ihn fehen wir nur den Weg, aber 
wir wandeln ihn nicht. 


Der Aeſthetiker hat nebft der Belehrung ein noch 
viel weiter audgezeichnetes Feld: er fucht feine Lehre 
Träftig und wirffam zu machen. Ihm ift es alfo nicht 
um eine fchulgerechte DeutlichFeitder Begriffe, fondern 
um die hohe Alarheit * derfelben zu thun. Er ftellt 

| | die 
* Man muß die Begriffe DeutlichFeit und Klarheit 
wohl unterfcheiden : wenn ich eine Sache von der 
andern gehörig unterfcheide , fo ift mein Begriff 

Fler. --- Wenn ich die Sache nad) ihren einzelnen 

Beſchaffenheiten und Merkmalen unterfcheide, fo 
iſt mein Begriff deutlich. Sch fehe ein a 
; 





die Wahrheit , die er praftifch machen will, in einem 
Glanze vor ,. der auf die Seele einen fo heftigen Eine 
druck macht, und fie dergeftalt ſtimmet, daß fie auffich 
und ihren inneren Zuftand aufmerket, und lenket auf 
diefe Art die Menfchen auf Empfindurigen hin, durch 
welche er die Triebwerke der Handlungen in Thaͤtig⸗ 
feit zu fegen vermag. * Was nun hier ein Lehrer von 

der. 


Gebäude: ich fehe es ift ein Pallaft , Feine Kirche, 
ich überfchaue ed im Ganzen, meine Vorftellung 
ift klar; ich empfinde dabey : ich durchgehe das 
rauf die einzelnen Theile, prüfe fie nad) den Regeln 
der Baukunſt; meine Vorftellung wird deutlich, 
aber die Empfindung vermindert fi. Die Deut: 
lichkeit läßt uns in jedem Gegenftande die wahren 
Elemente fehen, woraus er beiteht; die Klarheit 
verwandelt den Gegenftand in ein Phonomen, in 
eine finnliche Ericheinung. Die Wirkſamkeit dies 
fer Vorjtellungen auf das Empfindungsvermögen, 
kann man durch folgendes Beyipielfaflen: Sch zeige 
einem Menfchen eine große Summe, aber einzeln 
und thalerweis ; dieß wird den Eindrud nicht 
machen und die Empfindung nicht hervorbringen „ 
ald wenn ich ihm die ganze Summe auf einmal 
wahrnehmen laſſe. Die eine Art gleicht der deut: 
lichen, die andere der Plaren Erkenntniß. 

* Waruın die Hare Erkenntniß wirkfamer ift, als bie 
deutliche , läßt fich daraus erklären , weil in der 
deutlichen Erfenntniß der Verftand auf einmal nur 
Eines zu faffen und mithin Feine Anftrengung noͤ⸗ 
thig hat, da in der Flaren viel auf einmal vorfömmt, 
und der Gerft fich gleichfam zufammraffen muß. 
Diefes erweckt in ihm das Gefühl feiner Wirkſam⸗ 
keit, und macht, daß er nicht nur an den Gegen: 
ftand, fondern auch an fich felbft und feinen Zuftand 
denft, und dann fähig wird, von dem Gegenftande 

‚angenehm oder unangenehm gerührt zu werden. 





der Aeſthetik und den vedenden Künften benutzt, die 


Seele von dem ſpekulativen Denken ab, und auf lebhaf- 
tere Empfindungen zu ziehen, dad macht ihn praktiſch, 
und das Mittel ; wodurch er dieg erreichen kann, wird 

ſinnliche Vorſtellung, oder was eins iſt, empfind⸗ 
bare Vorſtellung genennt. Sinnliche Gegenſtaͤnde 
ſind alſo alle jene, deren Gegenwart wir in unſerer Vor⸗ 
ſtellung unmittelbar empfinden, und mit deren naͤherer 
Erforſchung, was die Beſchaffenheit einzelner Merkmale 
angeht, wir uns nicht abgeben. Verſinnlichung fodert 
hiemit keine Verdeutlichung der Begriffe, wo man die 
Merkmale der Gegenſtaͤnde zergliedert, und wo eines 
nach dem andern dargeſtellt wird; ſondern Konzentrirung 
derſelben und eine Behellung und Verklaͤrung des Gan⸗ 
zen, daß der Gegenſtand der Seele auf einmal und im 
vollen Lichte einſtrahlen kann. 


Auf dieſe Weiſe ſind nun Denken und Empfinden 
ganz verſchieden, und gründen ſich auf zwa, ſowohl in 
ihren Urfachen ald in ihren Wirkungen entgegengefeßte 
Vorftellungen. Allein fie eriftiren niemals fo ganz von= 
einander abgefondert , wie man fie durch Abftraftionen 
. zu trennen pflegt. Sie find auf das innigfte ineinander 
verwebt; fie durchkreutzen fich ſtaͤts, und die Uebergaͤnge 
vom Denken zum Empfinden und vom Empfinden zunt 
Denken find fo abwechfelnd und gefchehen fo ſchnell, daß 
man fie oft gar nicht unterfcheidet, fondern für eine und 
bie nämliche Vorſtellung anficht. — Auch fchlieft das 
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Empfinden nicht alles Denken und dad Denken nicht 
alles Empfinden aus; fondern, wenn wir und genau 
beobachten wollen, fo lauft alles auf ein gewifles Ver: 
haͤltniß hinaus, was in den Vorftellungen die Oberhand 
erhält. Der Menfch, der fich nicht ganz den blinden 
Trieben überläßt , und feine Vernunft, als eine Leite⸗ 
rinn feiner Handlungen, auc) in feine Vorftellungen eins 
wirken läßt, kann finnlich denfen, und denkend em⸗ 
pfinden. Sinnlich denket er, wenn er die Wahrheit 
der Gegenftände erfennet , aber eben nicht bis zur mes. 
taphufifchen Deutlichleit fortfchreitet, fondern blos bey 
Haren Begriffen ſtehen bleibt , und fich fanften Eindrüs 
dien , welche die erfannten Gegenftände auf ihn machen, 
überläßt. 3.3. zween naturfundige Freunde fehen an 
einem fühlen Sommerabende , nach einem fruchtbaren 
Megen, beym Spaziergange einen fchönen Regenbogen 
am Himmel : fie wiffen die Urfache davon ; fie Fennen 
die Theorie‘ der Farben ; fie haben dfters fchon darüber 
manchen freundfchaftlichen Wortwechfel gehabt; aber fie 
laſſen fich hier weder in Unterfuchungen, noch gelehrte An⸗ 
merkungen ein; fondern geniefen den vollen Anblick dies 
ſes Speftafels ; geniefen den freundlichen Abend, freus 
- en fich der ſchoͤnen Natur, fühlen fihhier als Menjchen, 
nicht ald Gelehrte, und denken finnlich — Denk⸗ 
end empfindet der Menfch, wenn er von den finnlichen 
Vorftellungen nur fo fchwache Empfindungen bekoͤmmt, 
dasß er nicht genug gereiget wird, ihnen anzuhängen, 
fondern fich pielmehr der Betrachtung der Gegenſtaͤnde, 
u wos 


wodurch die Empfindung verurfachet worden ift, übers 
läßt. Eben die zween naturfundige Freunde gehen at; 
einem fchönen Frühlingsmorgen auf das Feld, um fich: 
an der aufgehenden Sonne zu ergoͤtzen. Sie erfcheint, 
aber von einer. dichten Wolke ummebelt. Bey diefer zu 
fhwachen Empfindung laffen ſich die zween Gelehrten in. 
eine Unterredung über die Theorie der Wolfen ein, 
welches nicht gefchehen feyn würde, wenn fie die Sonne: 
in ihrem vollen Glanze und Pracht beftrahlet haben würde, 
Das finnliche Denfen ift alfo dem blofen fpeFulatis 
ven Denfen, und dad denfende Empfinden jenem; 
. vollen Gefühle der Empfindungen entgegengefetst,, wo‘ 
ber Gebrauch der Vernunft allmahlig aufhört und betäus 
beſnde Leidenfchaft eintritt, BR" 


Die ſchoͤnen Wiffenfchaften arbeiten fammtlich und 
unmittelbar für die Empfindungen, wie die firengen 
Wiffenfchaften für das Denken, doch mit dem Unters 
fchiede : daß die ſchoͤnen Wiflenfchaften das finnliche 
Denken mehr befdrbern, als die firengen das denkende 
Empfinden. --- Die fehönen Wiffenfchaften fuchen 
dem erfenntlichen und noch gar nicht verfinnlichten Stoffe. 
SinnlichPeit zu geben, und den Schwachfinnlichen ; 
mehr finnlichzu machen. Ihre unmittelbare Wirkung, 
find Empfindungen im pfnchologifchen Sinne , wie ich 
den Begriff oben gegeben habe, und ihr leiter Endzweck 
find Empfindungen im moralifchen Verſtande, d.i. 2, Ein 
durch öftere Wiederholung der Empfindungen zur ; 
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Fertigkeit gewordenes Gefühl, daß es die Duelle 
guter innerlicher und dAufferlicher Handlungen 
wird, wodurch der Menſch feinen fittlichen Werth 
befömmit, wenn nämlich bey ibm Empfindungen 
der Ehre, der Rechtſchaffenheit und aller Tugen= 
den folche Eindruͤcke find, welche gewifle Gegen: 
ftände fo auf ihn gemacht haben, daß fie, wenn 
ähnliche Grgenftände wieder vorfommen, fehnell 
in ibm entfteben, und fich als berrfchende Grund: 
triebe der Handlungen aͤuſſern. -— Die verfchiedes 
nen Gattungen der ſchoͤnen Wiffenfchaften unterfcheiden 
fich blos durch) die verfchiedenen Grade und Verftärkungen 
des Sinnlihen. So wohl Dichter ald Redner fünnen 
bie Seele fo ſehr anfpannen, und in Taͤuſchung verfegen, 
Daß fie fich ganz wilden Leidenfchaften. überläßt. Sie 
koͤnnen ihr aber auch fo fanfte und regelmäßige Stims 
mungen geben , daß die fchönfte Harmonie des Erken⸗ 
nens und Empfindens in ihr herrfchend wird. Wer den 
Gang des menfchlichen Herzens kennen gelernt hat, und 
wer über feine eigenen Gefühle nachdenfen will, dem 
kann es nicht verborgen bleiben, wie ſchnell die durch 
leidenfchaftliche Bewegungen verurfachten Eindrüde 
wiederum vorübergehen. Die darinn genommenen 
Eurfchliefungen find nur Wirkungen einer. jähen Aufz 
braufung , welche bey zuruͤcktrettender Kälte der Ueber- 
‚Tegung plötzlich verſchwindet ;. bep welcher der Verſtand 
 gemeiniglich die gefaßten Entichliefungen wieder verwirft, 
und wo die unternommenen Handlungen unangenehme 
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Empfindungen der Neue und Schame zurüclaffen. -—— 
Beym finnlichen Denken hingegen, welches die befte - 
Miſchung unferer Vorftellungsarten iſt, wird Die Seele 
bey ihren Empfindungen von Verftand und Weisheit geleis 
get: fie verfällt wicht in jene fchädliche Gefuͤhlloſigkeit, 
daß fie aller Empfindfamkeit für das Schöne und Gute 
beraubt ift:-- deum ein ſolcher Menſch wärefo übeldaran 
in Anfehung bes fitrlichen Lebens, wieder, deffen Auffers 
liche Sinne ſtumpf find, in Anſehung des thieriſchen. — 
Sie geraͤth aber auch nicht auf das ſchaͤdliche Uebermaas 
der Empfindſamkeit, wovon Schwaͤrmerey und Wahn⸗ 
ſinn die Folgen ſind. Sie erkennet den Werth der Dinge 
fie wird nie auf jene Extremitaͤten gebracht, daß ihre 
Schmerzen Berzweiflungen und ihre Freuden zärtliche 
BVerfliefung aller Sinne find ; -fondern fie bleibt ihrer 
Vernunft fläts treu, wenn fie die Neiße angenehmer 
Gegenftände fühlt ;-- und läßt ihre Reigbarkeit nie fo hoch 
fpannen, daß die Eindrüde finnlicher Gegenftände ftärs 
ter alö die Gegemwirfungen der Vernunft ſind. 


Menn man nun fagt, daß die Religion praktiſch 
und fuͤhlbar gemacht werden, und eine Sache des Her: 
zens feyn muͤſſe; aberja keine Sache des Gedaͤchtniſſes und 
der Spekulation ſeyn duͤrfe, ſo will man damit ſoviel 
ſagen: daß die Wahrheiten der Religion, wodurch wir 
unſer Verhaͤltniß zu Gott und zur Welt und die daraus 
entfichenden Pflichten erfennen, fo vorgetragen , und 

auf einen folchen Grad von Klarheit gebracht werden 
| muͤſſen, 
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muͤſſen, damit fie eine gemaͤßigte Kraft der Empfindbar⸗ 
keit erhalten, wodurch die Seele in Thaͤtigkeit verſetzt, 
und zur Ausuͤbung ihrer Pflichten angetrieben wird; 
und wo durch wiederholte gute Handlungen in ihr herr⸗ 
ſchende religidſe Enpfindangen entſtehen. 


Der Prediger iſt dieſer praktiſche Lehrer, der durch 
die Religionswahrheiten die Geſinnungen der Menſchen 
verbeſſern, die Gefuͤhle fuͤr die Tugend wecken, die Be⸗ 
gehrungskraͤfte auf gute Handlungen lenken, die Trieb⸗ 
werke derſelben in Bewegung ſetzen, und auf.diefe Weiſe 
die Menſchen gut und gluͤcklich machen ſoll. Er demon⸗ 
ſtritet alſo die Wahrheiten der Religion nicht als Dog⸗ 
matiler; er widerlegt die Gegner nicht als Polemiker; 
er exegetiſitet nicht als Philolog; er definirer und 
klaſſifiziret die Tugenden und Lafter nicht als Moralift: 
ſondern er.übernimmt bie Wahrheiten von der Dogmas 
tie und Polemik, fo viel er fürs gemeine Leben braucht, 
er nimmt den wahren Sinn ber Schrift aus den Arbeiten 
‚der Philologen und Eregetenz er lernt die Pflichten und 
Verbindlichkeiten des Menfchen aus der Moral, und 
macht diefe Gegenftände der wiffehfchaftlichen Unter, 
ſuchung zu Gegenftänden frommer Empfindungen, de 
er die Mittel der Aeſthetik benaget, und die chriſtlichen 
Wahrheiten durch aͤſthetiſche Darſtellungen verſinn⸗ 
lichet. 


8 3Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 


Natur der anſchauenden Erkenntniſſe. 


Gleichwie ſich das Denken der Vollkommenheit naͤhert, 
wenn recht viel Deutlichkeit in die Gegenſtaͤnde gebracht 
worden iſt; eben fo vervolllommnen ſich die Empfindungen 
nach gewiſſen Graden von Lebhaftigkeit, wenn die Gegen⸗ 
ſtaͤnde in einer ſolchen Klarheit dargeſtellt werden, daß 
die Begriffe davon vecht helle und vollftändig find. 
Bey einer klaren Vorſtellung fi find wir im Stande, Ge: 
genftände, die wir wahrnehmen und wirklich empfinden, 
mit vollem Bewußtſeyn nnd gehöriger Aufmerkſamkeit 
zu betrachten, und um nach der Runftfprache zu ſprechen, 
anzufchauen. --- Ichtannteineanfchauende Vorftellung 


von einer Sache haben, wenn ich fie nicht wirklich wahr: 


nehme und empfinde: Anfchauung fest alſo Empfin⸗ 
dung, und zugleich die Erhebung derfelben auf einen. fo 
hohen Gmd der Lebhaftigkeit voraus, daß bie Seele zur 
Wirkſamkeit gebracht werden kann. Die Verſinnlichung 
der Gegenſtaͤnde bewirket die Empfindungen, und iſt alſo 
auch ein Werkzeug der Handlungen, aber nicht ſo un⸗ 
mittelbar, wie die Veranſchaulichung, weil die durch 
Verſinnlichung der Gegenſtaͤnde regegewordenen Empfin⸗ 
dungen durch die Veranſchaulichung der Gegenſtaͤnde gleich⸗ 
ſam erſt ihre wahre Schnellkraft erhalten. -- Daß wir em⸗ 
pfinden koͤnnen, ohne die Sachen recht klar zu unterſchei⸗ 
den, und anſchauende Begriffe zu haben, davon koͤnuen wir 
uns im täglichen Leben Fehr einleuchtend überzeugen. 
Ich 
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Sch gehe durch einen mit Blumen und Kräutern geſchmuͤck⸗ 
ten Garten; ich trettein e prächtigen Gemälden 
behangenen Saal ; ic) komme iu eine Geſellſchaft froh⸗ 
licher Menfchen: der erſte Anblick verurſacht zwar ver⸗ 
ſchiedene angenehme, aber doch nur noch verworrene und 
dunkle Empfindungen. Itzt nähere ich mich aber einer 
befonders heroorftechenden Tulpe; ein vorzuͤgliches Ge⸗ 





maͤlde zieht meine Aufmerkfamteitauffich; eine beſonders 


‚gute und freundliche. Gefichtsbildung macht unter vielen 
— Aighrc auf mich; ich verweile 
en, und meine Vorſtel⸗ 
— lungen von diefen,einyelnen werden Llarer und lebhafter, 
‚als von allen andern gegenwärtigen Dingen; ich habe 
r r anfchauende, von. ben übrigen dunkle Begriffe, 
und meine vorher ſchon segegewordenen Empfindungen 
„erreichen it einen ſo hohen Grad von Lebhaftigkeir, dag 
ich meine ganze Seele an diefe Gegenftände Hefte, und 








‚au deren Veſitz zu gelangen trachte. -—- Uns. Biefen | 
Beyſpiele, 


glaube. ich⸗ fonnen wir und bie Natur und 
die Wirkung der Beranfchaulichung ziemlich begreifflich 
—* — —* * — Begriffe —— 
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wandelt man nur ur eig 
man im allgemeinen eine 






den Garten oder uͤberblicket 


bey dunkel und verworren bleibenden Gefühlen wird felten 
der Gedanke auffteigen, das Gefehene zu befigen, oder 
der Wille einen Stoß bekommen, folche auch durch 
Schwere Mittel fich zu verfchaffen. Aber fobald einzelne 


- Gegenftände anfchauend wahrgenommen werben ‚“ und 


dadurch lebhaftere Empfindungen regegeworden find; 
fo wird uns bald die Luft anwandeln, folche zu beſitzen, 
und man wird Fein Mittel zu ſchwer finden, den Beſitz 
zu erhalten. So bleibt man 3. B. gegen eine große 


Geſellſchaft gleichgültig, und bewirbt fich um die Freund⸗ 


fchaft jenes einzigen, auf den man fein ganzed Augen 


mäldefammlung; fo wird 
es zwar nicht an angenehmen Eindrüden fehlen, aber 


merk gerichtet bat, weil feine Geftalt lebhaftere Eins 


drüde, als alle übrigen gemacht hat. Man darf alfo al 
einen richtigen Erfahrungsſatz annehmen: daß die Seele 
um fo thätiger und gefchäftiger wird, je lebhaftere Eins 
drüde ihr durch anſchauende Etkenatmiſfe —— 
werden. 


Dieſer Begriff bes Nuſchaulichen ſcheint n nun frey⸗ 
lich nur ſolche Gegenſtaͤnde vorauszuſetzen, welche den 


aͤuſſerlichen Sinnen fuͤhlbar ſind, worunter die Geſichts⸗ 


eindruͤcke die hoͤchſte Klarheit verſchaffen, und zu dieſer 


Benennung ſelbſt Gelegenheit gegeben haben Es fragt 


ſich aber weiter: ob denn auch von Gegenſtaͤnden, welche 


men 
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men werben Tonnen, ald 3. B. von dem inneren Zu⸗ 
ſtande unſerer Seele und deſſen Veraͤnderungen, von 


geiſtigen Weſen, und von allen allgemeinen und ab⸗ 
ſtralten Wahrheiten anſchauende Begriffe möglich find? 





Der Menfch ift fich felbft ein wichtiger Gegenftand 
der Empfindung und Anfchauung. Er hat einen ge- 
wiflen inneren Sinn, Fraft welchem er alles wahrnimmt, 
was in ihm vorgeht, fo wie er Durch feine äufferlichen 
Sinne die koͤrperlichen Gegenftände wahrnehmen kann. 
Nur koͤmmt ed darauf an, dag man die Veränderungen, 
die in der Seele vorgehen, mit einer gehörigen Aufmerk⸗ 
famteit beobachte, und daß die Vorftellung des Innern 
eben foviel Klarheiterhalten, ald was man mit Augen ſieht. 
Durch Vergleichung ſeines eigenen Zuſtandes kann man 
ferner zur anſchauenden Kenntniß der Seelenlage eines 
andern gelängen,, wenn er feinen innern Zuftand durch 
Mienen , Gebärden, Ton, Handlungen und Reden zu 
erkennen giebt. leichwie aber Reflexion und. Nach: 
denken zur Verftärfung, Schärfung und Richtung der . 
Aufmerkſamkeit auf die aͤuſſere Sinneseindrüde 
ungemein viel beytsagen; fo und noch weit mehr ift es 
der Fall in Anfehung der Aufmerkfamkeit bey Beobach⸗ 
tung unförperlicher Gegenflände, wenn wir folche zu 
einer folchen Klarheit bringen wollen, daß fie den ans 
fchauenden Begriffen durch die Gefichtöwerkzeuge gleiche 
gefegt werden können. So Finnen wir ein anfchauliches 
Bild von dem Zuftande eines in Traurigkeit oder Freude 
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verfeßten Menfchen haben, wenn wir eben diefe Empfins 
dungen fchon gehabt , darüber fchon viel gedacht haben, 
und unfern ehemaligen Zuftand mit dem Gegenmärtis 
gen eined ander, der ſich durch aͤhnliche Zeichen zu 
erkennen giebt, vergleichen. -- Unkörperliche Gegenftände, 
die Auffer uns find, Eönnen wir in ihren Wirkungen, 
die in unſere Sinne fallen, anfchauend erfennen, faft 
Auf die nämliche Weife, wie und die Luft, wenn fie 
auch ‚gleich durch die fchärfften Wergrdßerungsgläfer nicht 
fi chtbat wird, doch in ihren Wirkungen durch phyſiſche 
- Experimente anfchauend gemacht werden kann. Wir 
erkennen unſere Seele anſchauend durch ihre Wirkungen, 
wenn wir uns felbft ftudiren; wir erfennen Gott an= 
ſchauend in feinen Werken, wenn wir die Natur aufs 
merkſam betrachten. --- Aber, allgemeine und abſtrakte 
Ideen laſſen fich Feines Wegs anfchauend, darftellen. 
Der allgemeine Begriff enthält an und für fich felbft 
nichts, als bie gemeinfamen Merkmale mehrerer Dinge: 
hier findet keine Empfindung noch viel weniger Anſchauung 
fatt , weil die Empfindung in der Anfchauung jederzeit 


vorausgehen muß, und weil das Anfchauen, wie dieobigen 


Beyſpiele zeigen, nur Begriff vom Einzelnen iſt. Menn 
ich mir alſo einen allgemeinen Begriff von Weisheit 
mache; wenn ich fie fchulmäßig definire; fo kann ich 
viel darüber denken , aber anfchauen und fühlen werde 
ich fie nie. Wende ich aber den allgemeinen Begriff 
son Meishelt auf befondere Faͤlle an; betrachte ich einen 
einzelnen Menſchen, der in —8* Schickſalen ſei⸗ 

nes 
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nes Lebens dieſe Tugend uͤbt; ſtelle ich mir ihn vor, wie 
er von Feinden feiner Güter beraubt, von einer 
großen Ehrenftuffe unverfchuldeter Weiſe in die tiefite 
Niederkeit verfinket , und fich ald ein Weifer beträgt, 
und die wahren Mittel , fein Schidfal zu erleichtern, 
anwendet, fo ift der Begriff von Weisheit nicht mehr 
abjtraft , ſondern konkret; ed ift Darftellung des Eins. 
zelnen , und da treten fogleich nfhamus und lebhafte 
- Gefühle ein. 


Aus diefer Erörterung der anfchauenden Erfenntnig 
. fliefet abermal ein fehr wichtiger Grundfaß fir den pral= - 
tifchen Lehrer: ſtellt er Wahrheiten nach allgemeinen 
Begriffen auf; fo werden feine Zuhdrer gleichgültig bleis 
ben; ftellt. er aber die Wahrheiten anfchauend vor, fo 
werden fich die Herzen den Gegenftäben nähern , je nach⸗ 
dem die Vorftellungen Licht und Glanz denfelben geges 
ben haben. Wenn man num fagt, daß die chriftlichen 
Wahrheiten veranfchaulichet werden muͤſſen, fo hat diefe 
bomiletifche Regel folgenden Sinn : Die durch Vers 
finnlihung der chriftliden Wahrheiten regege⸗ 
machten Empfindungen müffen durch Deranfchaus - 
lichung eben derfelben Wahrheiten zu einer folchen 
LCebhaftigkeit erhoben werden, daß die wirkunge ⸗ | 
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Dritter Abſchnitt. 


Einfluß der anſchauenden Erkenntniſſe auf die 
weblfahet der Menſchen in Anſehung ihrer 
Sittlichkeit. *, 


Die Sloͤckſeligkeit wird dem — N lei⸗ 
ner wahren Beſtimmung nur in dem Zuſtande angeneh⸗ 
mer Empfindung zu Theile. Genuß macht das wahre 
Vergnuͤgen; Genuß kann aber auch nur auf lebhaftere 
Sefuͤhle erfolgen; die Lebhaftigkeit hat nur in einem 
gewiſſen Grade von Klarheit, und die Klarheit bey der 
Anſchauumd flatt: die anſchauende Vorſtellung iſt alfo 
die Duelle unferer Gluͤckſeligkeit. Sobald die Empfin⸗ 
dungen tn deutliche Ideen aufgeldit werden, fo hört der 
Genuß jeder Freude auf, den man beym vollen Ans 
ſchauen einesfchdnen Gegenftandes hatte, und Fehret nicht 
eher wieder zuruͤcke, als bis die deutlichen Ideen nach 
vollendeter Prüfung wieder gefammelt, und wie ein 
neues Ganzes mit einem Blicke überfchauet worden find. 
Eben diefe Bewandniß bat es mir jeder theorerifchen _ 
Wahrheit: So lange wir unfere Aufmerkfamkeit auf die 
deutlichen Ideen heften, woben eine Idee auf die andere 
folgt, folang bleibt bey der größten Wahrheit das Herz 
Balt und die Seele freudenleer. Sobald aber das ſtuͤck⸗ 
weis durchgedachte zuſammengeſetzt, ber abftralte Bes 
griff in konkrete verwandelt wird , und alfo nicht mehr 
Vorftellung des Allgemeinen , fonden Anfchauen 
des Kinzelnen vorhanden ift ; da finder fich ſogleich 
Se air, Ems: 
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— und mit dieſer Freude, ober nach Geſtalt 


der Sachen Misvergnuͤgen ein. So iſt dem Maler 


fein Kunſtſtuͤck, während dem er, es zeichnet, die Far⸗ 
ben miſcht, und es theilweis verfertiget, Anſtrengung 
und muͤhevolle Arbeit; ſo dem Tonkuͤnſtler, wenn er 
die Toͤne eines kuͤnſtlichen Singſtuͤckes zuſammenſetzt; 
ſo dem Redner und Dichter, wenn er gefuͤhlvolle Stuͤcke 


audarbeitet : --- aber wenn alle diefe Künftler ihre 


: vollendeten Meifterwerke überfchauen ; wenn der Maler 
den erften vollen Blid auf fein Gemälde wirft; wenn 
der Tonkünftler fein Stüd das erftemal von einem guten 


Orcceſter vortragen hört; wenn der Redner und Dichter 


- fein Stüd das erftemal durchlieft oder vorftelen ſieht, 


und aljo Anfchauung des Ganzen vorhanden ift; da iſt 


voller und überfchwenglicher Genuß. 


Dieg Tann von jeder andern, auch theoretis 
fihen Erfenntniß gefagt werden : man ftelle fich einen 
tiefforfchenden Metaphufiler vor, der fich ganz im 
tranfcendentale Gegenftände der Seelenlehre hineindenkt, 
und die Ungewißheit und Zweifel feiner Fortbauer zu 
heben fucht. Er weiß zur Zeit feines Denkens nichts 
von fich; er fühlet weder Luft noch Unluft, und ift mehr 
Geift ald Körper. Hat er aber feine Materie erfchöpft; 
find feine Zweifel geldfet ; Hat er beruhigende Gründe 
für feine Zukunft gefunden; fo gehet nichts über feine \ 
Freude, die ihn ist vollig überfirdmet. . Er fieht fich am 
* feiner Wuͤnſche; er findet endlich Die ſolang verge⸗ 
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bens geſuchte Ruhe, er ſieht mit einem Blicke den Stand 
jener Gluͤckſeligkeit vor ſich, den ein denkender Kopf in 
Beſitz großer Wahrheiten erlanget. Das Bewußtſeyn 
und die Anſchauung ſeiner Geiſteskraft und der dadurch 
errungenen Weisheit iſt die reichhaltigſte Quelle des rein⸗ 
ſten Vergnuͤgens fuͤr ihn, welches im wirklichen Stande 
des Denkens gleichſam vor ihm zu fliehen ſchien. Dieſes 
laͤßt ſich auf alle Geiſtesarbeiten anwenden, und man kann 
hier zugleich jenes angenehme Gefuͤhl erklaͤren, welches je⸗ 
der große Mann und Kuͤnſtler durch das Bewußtſeyn ſeiner 
Kunſt und Wiſſenſchaft hat, weil es ein Anſchauen der 
eigenen Vollkommenheit und geiſtigen Selbſtthaͤtigkeit ift. 


Dieſe Wahrheit gilt nun vorzüglich von den Ers 
Zenntniffen der Religion und allen fittlichen Wahrheiten, 
von deren angenehmen Empfindung und dadurch bewirk⸗ 
ten guten Handlungen ein frohes Bewußtfeyn „ und 
die wahre Gläcfeligkeit zumegebracht wird. Won reli⸗ 
gibfen und fittlichen Empfindungen hängt unfer morali= 
fcher Karakter, und von diefen der Genuß eined wahr⸗ 
haft himmlifchen Bergnügend ab. Solche Empfindungen 
werden nicht durch tieffinnige Betrachtungen , nicht 
durch fkolaftifche Spitzfindigkeiten, nicht Durch Anhaͤu⸗ 
fung der Zweifel, und Auswendiglernung der Dogmen 
rege , fonderu wenn die Religion durch Anfchauung der 
göttlichen Weisheit und Güte in folchen Werken, wos: 
sinn wir die Spuren der allliebenden Vorfehung mit 
Ueberzeugung erkennen, zur Bewunderung, Dank, Lies 
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be, Vertrauen gegen das höchfte Mefen, und zur Sache 
des ‚Herzens gemacht wird. --- Eben fo wird die Mo⸗ 
ral mit den vortrefflichften Grundfäßen und Regeln we: 
nig ausrichten , wenn wir folche als blofe Gegenftäude 
des reinen Denkens und trodener Schulwiffenfchaft anz 
fehen und behandeln. Der Moralift kann die ftrengften 
Definitionen der Tugend und Sünde angeben, und die 
feinften Spfteme über die Belohnungen und Strafen 
Beyder auseinander feen, und dad Herz wird ruhig und 
ungerührt bleiben. Wird aber durch die Veranſchau⸗ 
lichung dad Gluͤck und der Wohlftand des Gerechten in 
einzelnen Subjeften , und das Elend des Suͤnders eben 
fo vorgeftellt; wirft fich die Würde oder die Haͤßlichkeit 
des Karakters nicht durch Schlußfolgerungen’, fondern 
„durch ſchoͤne oder fchlechte in die Augen fallende Hand- 
lungen heraus, dann erwärmt fich die Bruft von der 
reinften Tugendliebe, und das Herz wird von einem 
unverföhnlichen Haffe gegen das Kafter erfüllet, | 


Aus dieſen Auseinanderfekungen läßt ſich num 
auch das vortreffliche Ariom erflären, welches von jes 
dem praftifchen, Lehrer recht genau ſtudirt werben follte: 
Verba movent ,. exempla trahunt. Benfpiele nam: 
lich führen auf einzelne Gegenftände, und machen die 
Wahrheiten in hohem Grade anfchaulich.-—- Wird wohl 
die nachdruckfamfte Rede von dem Elende des Menfchen 
das bewirken , was in unferem Herzen vorgeht, wenn 
wir felbft im die Hütte der Armfeligen eintretten,, und 
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das Elend gleichfan im Originale recht nahe betrachten?. 
Wird die lebhaftefte Befchreaibung des Todes foviel Eins 
drud auf und machen, ald wenn wir vor dem Sterbes 
bette felbft diefe wichtige Kataftrofe unſers Lebens ans 
fehen ? Wird die andringendfte Ermahnung gegen bie 
verbothenen Lifte des Zleifches foviel Schauber und Zus 
zuͤckbebung rege machen-fnnen,, ald wenn wir dieWohls 
luͤſtlinge felbft in den Krankenhaͤuſern auf ihrem Schmer⸗ 
zeubette die Ausfchweifungen des Lebens büfen fehen ? 
Deswegen denn auch die Schaubühne vor jeder andern 
Gattung der redenden Künfte den Vorzug haben koͤnnte, 
wenn man fie zur wahren Gittenfchule erheben wollte, 
weil fie die Iräftigften Mittel an Handen hat, Tugen⸗ 
den und Laſter in einzelnen Karakteren und — 
euſcharend darzuſtellen. 


Nehmen wir nun alle diefe Gründe — und 
beherzigen beſonders, dag die Religion und ihre Moral 
die Wirkſamkeit einzig von der anfchauenden Darftellung 
erhalten; fo ift ed wohl unftreitig, daß es keinen andern 
Weg giebt , den Menfchen zu veredeln und tugendhaft 
zu machen , und ihm edle und fittliche Empfindungen 
einzuflöfen, ald dag man ihn zum Anfchauen ber chriſt⸗ 
Kichmoralifchen Grundfäße bringet. — Zerleget man 
Die fittlichen Karaktere des Menfchen, wie fie nach ih⸗ 
zen verjehiedenen Mifchungen wirklich anzutreffen find; 
fo wird man ganz deutlich finden, daß die anfchauende 
Erkenntniß überhaupt zum Grunde liegen muß. Der 
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moraliſche Karakter befteht nach dem fchon negebenen 
Begriffe in folchen zur Fertigfeit gewordenen Gefihlen 
der Tugend und Rechtfchaffenheit , daß fie die Quelle 
guter „ innerlicher und Aufferlicher Handlungen werden, 
Diefe Gefühle Fonnen nur durch Eindruͤcke, die Eindrüde 
nur dur Nahebringung der Gegenftände, und ‚die 
Nahebringung derjelben nicht anderd als durch Veran⸗ 
ſchaulichung veranlaffet werden. Je anfchauender und 
lebendiger die Vorftellungen son dem Guten und dent 
- Böfen , fo wie von den Folgen des einen und des andern 
find; defto geneigter wird fich der Menfch fühlen, jenes 
zu leben und auszuüben; diefes zu verabfcheuen und 
zu vermeiden. Der Gute Karakter unterfcheider fich fer⸗ 
‚ner Durch Größe, durch Stärke und Seftigfeit. Auf 
‚je mehr Gegenftände unfere Neigungen gerichtet find, 
deſto größer ift da auch der Umfang des fittlichen Ka⸗ 
ralters. Je mehr Gegenſtaͤnde der Menfch kennen lernt, 
von je mehr Seiten und nach je mehr Berhältniffen er 
biefelben anzufchauen bekoͤmmt, defto zahlreicher werben 
feine Neigungen „ und alfo defto größer der Karalter, 
Leute, die viel ſtudiren, denlen und wiffen, aber einen 
eingefjchränkten Wirkungskreis haben , und alfo wenig 
‚anfchauende Erkenuntniſſe erlangen , find mebrentheils 
dem Karafter nach klein. — Die Stärke deö Ka⸗ 
rakters hängt von der Kebhaftigfeit und die Feſtig⸗ 
keit deffelben von der Dauer und BeftändigFeit uns 
ferer Steigungen ab : beydes kann nur durd) die Erzeus 
gung anfchauendes Erkenntniſſe bewirker werden, da die 
Meis 


276 | —— 


Neigungen verhaͤltnißmaͤßig in ihrer Lebhaftigkeit nach 
der Staͤrke der Eindruͤcke, und in ihrer Dauer nach der 
Fortſetzung derſelben bemeſſen werden fhnnen. --- 


Vierter Abſchnitt. 


| Nothwendigkeit für den Prediger, ſich der an⸗ 
fhauenden Erkenntniſſe zu bedienen. 


Wenn man das was in den vorigen brey Abſchnit⸗ 
ten über die Natur der Berfinnlichung und Veranſchau⸗ 
lichung unferer Erfenntniffe und über ihren Werth und 
Einfluß auf die Glädfeligkeit der Menfchen, wie-ich 
ſolche theild in der Vorrede des erften Heftes, theils im 
der erften Abhandlung feftgefett habe , vergleicht ; fo 
erhellet unmwiderfpvechlich daraus „ daß unter allen homi⸗ 
letiſchen Regeln biefe die wichtigfte iſt: den Menfchen 
die chriftlichen Wahrheiten anſchaulich zu erkennen 
zu geben, und daß dem Geiftlichen, wenn er fich nach 
" feinem erhabenen’Berufe des Seelforgers nicht allein als 
Lehrer, fondern auch ald Führer und Rathgeber feiner 
- Gemeinde betrachtet , fein angelegendlichftes Gefchäft 
ſeyn muß, den Menfchen fowohlim Umgange als in der 
Katechiſation und im formlichen Predigten zu en 
Kenneniffen zu’ verhelfen. Ä 


; Das Sinnlichdenfen Kb — vorzdglichfte — 
worauf der Prediger feine Aufmerkfamleit richten muß: 
a⸗ Sinnlichdenlen laͤßt ſich m, was von der Auf⸗ 


klaͤrung 


Härung in ber erſten Abhandlung geſagt worden iſt, 
mit dem, was ich hier von der Verſinnlichung und Ver⸗ 
anſchaulichung auseinander geſetzt habe, richtig verein⸗ 
baren. Wenn der Prediger aufklaͤret; ſo erfindet er eben 
keine neue Wahrheiten, und demonſtriret die erfundenen 
nicht, ſondern er heilet die Menſchen von ihren Irrthuͤ⸗ 
mern und Vorurtheilen, und bringet ihnen nuͤtzliche 
Wahrheiten bey; und eben dieſen Wahrheiten wird denn 
obendrein noch eine aͤſthetiſche Kraft und Wirkſamkeit 
gegeben, daß die Menſchen nicht allein erkennen, ſondern 
auch handeln. Dieſes zuſammen genommen, unter⸗ 
ſcheidet den Prediger allein von dem Charlatan; dieſes 
giebt den Worten Geiſt und Leben; dieſes verſchafft dem 
Geiſtlichen die Achtung eines verdienſtvollen Volkslehrers. 


Hieraus folget nun abermal der unumſtoßliche 
Grundſatz, über den noch manche unpfschologifche Pre 
Diger und fkolaftifche Aſzeten die Achfel zucken, weil fie, 

ich weiß nicht was, profaned darinn finden, auch nicht fel: 
ten hohnlächeln oder zürnen , wenn junge Männer be- 
lobenswerthen Gebrauch von einer beffern Philofophie 
in ihren Predigten machen, der Grundſatz fage ihr 
Daß der Volfslehrer im hohen Grade K:ogifer und 
Aeſthetiker feyn müffe, und daß ohne diefe Eigenfchaft 
die theologifchen Kenntniffe blofer Schulwitz und ges 
lehrte Pralerey fey , ‚welche den geiftlichen Stolz, den 
unerträglichften unter allen, nähret, und ihn befon= 
ders auf der Kanzel fihtbar macht. Er muß Cogiker 
ſeyn. 
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ſeyn, weil er aufklaͤren muß, weswegen denn auch 
feine Behauptungen und Foderungen fo gründlich wahr, 
und fo menfchlich billig ſeyn müffen, daß fie die ſtreng⸗ 
fen Prüfungen aushalten konnen. —- Er muß Aefts 
betifer ſeyn, und diefe Wiflenfchaft, diefen edlen Zweig 
der Philofophie, auf das genaufte ftudiren , weil fie 
die folideften Mittel angiebt , durch populäre Einklei⸗ 
dung der Wahrheiten, ein nüßlicher , und praktiſcher 
Mann zu werden. Daß doch alle jene fturhpfe und 
Gefühlleere Herrn fich dieſes gefagt feyn laſſen möchten, 
welche der guten Religion wegen zittern, wenn ein 
Geiftlicher Aeſthetik ftudiret , und manchen hellen Kopf 
verfolgen, weil ihn ſein Verſtand zu wahren Mittein 
leitet, auf die Menſchen zu wirken, und dadurch feinen 
Beruf zu erfüllen. Ein Prediger ohne Afthetifche 
Grundfäge ift wie der Apoftel Paulus fagt: Ein kling⸗ 
endes Erzt und eine tönende Schelle. Man verachtet 
gemeiniglid) , was man nicht genug kennt. Man gönnet 
die Kenntniſſe andern nicht, die man in der Jugend vers 
abfäumet hat, und verenget lieber andern den Wirkungs⸗ 
kreis, ald daß man feine eigenen Ideen berichtigen ſollte: 
einer fpricht oft dem andern nach, ohne felbft darüber 
nachzudenken, und proftituiret fich mehr, ald wenn er 
ſchweigen, und andere ihres Gangeß ruhig gehen laffen 
wuͤrde. Gluͤck für die gute Sache, daß bier nicht 
Machtſpruͤche fondern Gründe entſcheiden. 


Nach | 
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Nach ſolchen aufgeftellten und erwieſenen Grundfägen 
fallen nun verfchiedene Mängel in die Augen, welche 
aus Unfunde äfthetifcher Grundfäge in die Predigtma: 
niet eingefchlichen find, und der nn ges 
zade entgegentoirten, 


. 7) Die Prediger glauben, wenn fie Terte auf 
Terte häufen , die vorgettagenen Wahrheiten zu bes 
ſtaͤrken, und auf dieſe Weife mit Salbung und im evans 
. gelifchen Geiſte zu predigen. Diefes Vorurtheil wird 
durch die biöherigen Erläuterungen gründlich widerlegt. 
Die Schrift ift die veichhaltigfte Quelle der nuͤtzlichſten 
Wahrheiten: daraus muß der Prediger fchöpfen, und 
die darinn enthaltenen Wahrheiten feinen Zuhdrern reiche 
lich zuftrömen laſſen. Mlein was hilft eine Menge von 
Citaten, wenn der Zuhdrer , befonderd der gemeine 
Mann, die Terte nicht verfieht, oder, wenn er fie auch 
Hier und da verfteht, die darinn liegende Wahrheit nicht 
anfchauend erkennt? Der Prediger will 3. B. feine Zus 
hörer von den gluͤcklichen Folgen der Demath uͤberzeu⸗ 
gen, and möchte fie auch gerne in dieſen gluͤcklichen 
Stand verfeßer fehen: hier iſt ed gewiß nicht Damit aus⸗ 
gemacht, daß er Terte aus dem alten und neuen Teſta⸗ 
mente mit vielem Fleiße zuſammen trägt, Die Zubdree 
werden fie anhören, ohne gerührt zu werden, und was 
ein Tert nicht bewirket, daS werden auch hundert und 
mehrere nicht ausrichten, Wenn er aber einen einzigen 

T | ent⸗ 
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entfcheidenden Text waͤhlet, z. B. Den Demüthigen 
giebt Gott Gnade. Wenn er dieſen verſtaͤndlich vor⸗ 
traͤgt, und dann die allgemeine Wahrheiten auf einzelne 
Faͤlle hinzieht; wenn er den Menſchen zeiget, daß der 
Demuͤthige nebſt vielen andern Vortheilen auch zufrie⸗ 
den in der Welt lebt; wenn er die Gelegenheiten der Zus 
friedenheit genauer zufammen ftellt, und alfo die vereins 
zelten Wahrheiten Eonzentriret ; 3. B. wenn er jagt: 


Doer Demuͤthige ift zufrieden mit Gott, mit fich felbft, 


mit feinem Nebenmenſchen, mit feinem Berufe, 
im Glücd und Unglücke ; wenn er diefed alleö fo dar⸗ 
ftellt, daß es die Zuhörer in den Auftritten ihred Lebens 
undin den Erfahrungen „ die fie täglich machen Tonnen, 
wahr finden; dann erkennen fie die glädlichen Folgen 
der Demuth, und das, was der Apoftel in dem angeführten 
Texte hat fagen wollen, anfchauend; dann werden fie 
fich nach diefem glücklichen Stande fehnen ; die Demuth 
ald die Arfache Davon liebgewinnen, und fich in den 
Beſitz dieſes Gluͤckes durch Ausübung der anempfohls 
nen Tugend zu verſetzen ſuchen. Alſo Ein Text, und 
dieſer in ſein gehoͤriges Licht geſtellt, veranſchaulichet 
und wirket mehr, als eine von zuſammengetragenen 
Texten ſtrotzende und verdunkelnde Rede. Wie zweck⸗ 
widrig iſt alſo jenes Urtheil, welches uͤber gut eingelei⸗ 
tete Prediger von manchen gefaͤllet wird, als predigten 
ſie nicht Religion, weil ſie nicht Texte auf Texte citiren, 
ſondern ſich an ihr Thema halten, und die dArinn lies 
gende mu durch eine erbauliche Predigt veran⸗ 
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ſchaulichen. & e geben ihrer Wahrheit Kraft und Leben, 
da bey dem gewoͤhnlichen Schlendrian der Zuhdrer ent⸗ 
weder gaͤhnet, oder die Gelehrtheit des Predigers an⸗ 
ſtaunet ohne im geringſten uͤber ſich — und 
das Gehoͤrte zu fuͤhlen. | 


20) Die Predigten haben noch zuviel Schulform anfich, 
und nähert fich immer dem gelehrten Vortrage mehr, 
als dem veranfchaulichenden, Die ganze Erziehung bes 
Studirenden führer mehr auf abſtraktes Denken, als. 
auf anfchauende Erkenntniffe. Die Univerfitätsjahren 
verfliefen meiftentheils mit wiffenfchaftlichen Kenntniſſen 
und der Gang, den der Verftand von Jugend auf zu 
nehmen gewöhnt wird, führet immer mehr auf Verdeut⸗ 
lichung aldauf Veranfchaulichung der&egenftände, Wenn 
er fich nun auch gleich noch fofehr bemüht, feinen Vortrag 
vor dem Volkeherabzuftimmen, ſo iſt ihm doch das ſchul⸗ 
mäßige Denken fchon fo geläufig geworden, daß er ge⸗ 
lehrt und verbeutlichend fpricht, wo er populär fprechen 
will, und es zu thun glaubt. Man darfnurden Verfuch 
uͤber ſeine eigenen Predigten anftellen, und mit den Leuten 
über das, was man ihnen auf der Kanzel vorgetragen 
bat, im Umgange fprechen; wie oft wird man zu ſei⸗ 
nem Erftaunen wahrnehmen, dag man eben da, wo 
man die Sache recht finnlich machen wollte, am wenig; 
ſten verftanden wurde? Spiüret man diefer Erfahrung 
weiter nach, fo wird man bald die Entdeckung machen, 
dag die Gegenftände und die Bilder, womit man fie 
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bezeichnete, die Zuſammenſtellung derſelben, und die 
Ausdruͤcke ſelbſt noch viel zugelehrt und uͤber die Faſſungs⸗ 
kraͤfte der Zuhdrer waren. Je mehr man mit den ge⸗ 
meinen Leuten umgeht, ſpricht, ihnen Fragen und Ant⸗ 
worten ablocket, deſto mehr wird ſich herauswerfen, wie 
ſehr bey den gemeinen Leuten, die Art zu denken und 
fi) auszudräden von jener des Gelehrten unterfchieden 
iſt. Ein anders iſt, eine ſchlechte baͤueriſche Sprache 
ſprechen, ein anders, ſeine Gedanken ſo vortragen, daß 
ſie auf die Denkungsart des Volkes paſſen, und mit 
deſſen Empfindungen uͤbereinſtimmen. Ich muß ent: 
weder die Sache ſelbſt, oder eine aͤhnliche geſehen oder 
empfunden haben, wenn meine Erkenntniß davon ans 
fchauend feyn fol. Rede ich nun von der Unbeftändige 
keit des Gluͤckes, und verfinnliche diefe Wahrheit durch 
das Bild eines Schiffes, welches bey heiterem Himmel 
mit günftigen Winden im vollen Pracht unter fröhlichen 
Jubel des Schiffvoltes in die See ſticht, aber plöglich 
von einem Sturme überfallen wird, der alle in Schredfen 


einer fürchterlicher Nacht des Todes verfeßer; fo wird 


diefed Bild jenem, der ſchon einmal auf der See war, 
den Mechfel des Gluͤckes fehr veranfchaulichen, aber bey 
unferem Landmanne , der weder See, Schiff, noch Sturm 
gefehen, noch weniger empfunden hat, ſchwache Wir: 
ung hervorbringen. Stellt man ihm aber diefe Wahr: 
heit unter dem Bilde eines Baumes vor, der herrlich 
bluͤhet, und ſchnell von einem Reife verwüftet wird; 
oder ber Saat, die heute den Bauerömann zur 
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reichen Ernde einlabet, und am andern Tage von einem 
Hagelſchlage zernichtet wird ; fo werden hier alle die 
Empfindungen rege, welche der gute Landmann bey 
feinen fehlgefchlagenen Hoffnungen fo oft an fich felbft 
erfahren hat. Alleswas man hierüber fagen kann, läuft 
auf den einzigen Grundfag hinaus, daß die Popularität 
im Predigen von der Geſchicklichkeit zu veranſchauli⸗ 
chen, und die Veranſchaulichung von der Geſchicklich⸗ 
keit abhange, jene Vorftellungen und Empfindungen 
zu treffen und zu benutzen, die in den Zubdrern wırflich 
vorhanden find. Dieß lernt man nun freylich nicht in 
der Schule, auch nicht in Buͤchern, fondern durch das 
Studium der Menfchen und durch den Umgang mit der 
Melt, die man felbft anfchauen muß, wenn man ans 
ſchauende Begriffe davon hernehmen will. 


3) In den meiften Predigten herrſcht noch allzuviel 
Myſtik. Myſtik, und Veranſchaulichung find gerade 
einander entgegen gefeßt. In der Myſtik giebt man 
Schatten, in der Anfchauung tft Realität. Die Mys 
fit zeigt Unbelannted aus Unbekanntem, und führet 
bey heilen Tageslichte mit verbundenen Augen. Manche 
glauben, es heiffe biblifch predigen, wenn man den 
Bortrag aus eigenen Worten der Schrift zufammenfeßt. 
Allein da das Biblifchpredigen nichts anders heiffen 
kann, als biblifchreine Wahrheiten in Haren Begriffen 
vortragen und anfchaulich machen, damit die Menfchen 
au guten Handlungen angetrieben werden, und da durch 

T3 | myſti⸗ 





234 


myſtiſche und daher dunkle Ausdruͤcke zufer Zweck gehin⸗ 
dert wird, ſo iſt es offenbar fehlerhaft, aus der Bibel 
ungewöhnliche und hebräifchartige Redensarten zu, 
entlehnen , welche fchwanfende Begriffe und vers 
worrene Gedanken hervorbringen., Wenn man ftäts 
von dem Abwaſchen der Sünde und von dem Lamme 
Gottes fpricht, dad wird gewiß die Wirkung nicht thun, 
ald wenn man die Natur der Buße und der Perfon des 
Heilandes mit beflimmten und klaren Ausdruͤcken bezeich- 
net. Chriſtus und die Apoftel bedienten ſich der Volks⸗ 
ſprache, und gebrauchten die ihren Zuhörern befannteften, 
Worte. Es heift alſo nicht im Geiſte Jeſu und ſeiner 
Apoſtel ſprechen, wenn man ihre Worte nachſpricht, die 
fuͤr uns dunfel find; fondern wenn wir die großen Wahr 
heiten eben fo wirkſam, wie Chriftus und die Apoſtel, 
an die Herzen legen, und die Menfchen dadurch gut und 
gluͤcklich machen konnen. Die Apoftel fprachen zu den 
neubefehrten Juden , die an einem finnlichen Gottes 
dienfte gewöhnt waren, und Priefter und Opferungen 
im vollen Gepränge geiehen hatten. Bey ihnen war ed, 
alfo ein veranfchgulichendes Mittel, erhabene Begriffe 
von Chrifto zu erwecken, wenn er z. B. unter dem Bildedes 
hohen Priefterd vorgeftellt wurde. Ganz anders verhält 
fich die Sache mit unfern chriftlichen Zuhdrern : diefe 
haben Feine anfchauende Erkenntniß vom jüdifchen Got: 
teödienfte mehr: deswegen find alle Bilder, die von 
deinjelben entlehnet werden, ſchwankend und’ verwor⸗ 
ten, und hindern die. Seele an reineren Einfichten. 

-Diefe 
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Diefe Materie ift viel zu wichtig, als daß ich fie bier, | 
gehdrig auseinanderfegen koͤnnte. Dieß jey alfo nur 
gleichſam im Vorbeygehen gefagt, umd ich werde diefen 
Gegenftand in einer befondern Abhandlung vollitändiger 
ne: 


Sch slaube nun meine Lefer hinlänglich mit ber 
Natur und Wichtigkeit der finnlichen und anfchauli= 
chen Borftellung chriftlicher Wahrheiten befannt gemacht 
zu haben. Diefe pfnchologifchen Grundfäge müffen von 
Dem Prediger vorderfamft ftudirt und fich recht geläufig 
gemacht werden, wenn die übrigen homiletifchen Regeln 
eine fichere Leitung für ihn feyn follen. Hoffentlich 
werden ißt manche von den Äfthetifchen Kenntniffen ans 
ders denken als zuvor , oder fie müßten Kopf und 
Sinn verloren haben. Ein Prediger ohne Aeſthetik, 
ift wie ein Arzt ohne Phyfiologie, ein fehädlicher Quack⸗ 
falber, Leute, die fo wenig Kopf haben, diefe Grunds 
wahrheiten, von welchen alle Grundfäge der geiftlichen - 
Beredſamkeit ausgehen müffen , zu faflen, find gewiß 
nicht tüchtig, dem Volke die Wahrheiten der Religion 
und die Bewegungsgründe der Tugend zu lehren. 


Die Mittel der Veranfchaulichung, und die prak— 
tifche Anwendung berfelben find der Inhalt des zweyten 
Theiles diefer Abhandlung, der im vierten Hefte folgen 
Wird, “m | 
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Predigten. 
| I. | Ä 
Aufdas Feſt Marid Reinigung, * 
Tert. | u 
Tut Serr! laͤſſeſt du, nach deinem Verfprechen, 
deinen Diener im Srieden abfcheiden. Denk 
nun bat ihn mein Auge geſehen, den Heiland, 
den du zum Beten aller Nationen beftimme 


+ baft: ein Licht zur Erleuchtung der Heiden; 
eine — fuͤr deinerationIſrael. Lul. I.V.29.32. 


Dieg find Ausdruͤcke eines ruhig und fanft gerühr- 
ten Alten, M. 2.! der an dem Ziele feiner Münfche 
und in der glücklichen Lage feiner Seele Gott ein heilis 
ges Donklied anſtimmet. — Der fromme Simeon, 
hatte in feinem Gebethe zu Gott oft das fehnlichfte Ver⸗ 
bangen geäuffert: daß doch der verfprochene Meſſias, 
der Trofi Iſraels bald aufommen „ und beffere Zeiten 
mitbringen möchte, und hatte Durch eine göttliche Ein- 
gebung das Verſprechen erhalten, daß feine Augen fick. 
nicht — zu dem Schlafe des age fchliefen a, s 


® Diefe redigt i vor Zuhb gelehrten 
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alß Bid er den Meltheiland gefehen , 5 und auf feinen 
Armen getragen haben würde. --- Diefe feine frommen 
Wuͤnſche und Gebethe giengen heute in Erfüllung, NM. 
Li Maria und Joſeph verfügten fich nach Verlauf‘ 
der den Wöchnerinnen beftimmten Reinigungszeit von 
Bethlehem nach Jeruſalem, um bdafelbft das Reini⸗ 
gungsopfer zu verrichten, und zugleich das neugebohrne 
Kind in den Tempel zu bringen. Die Wöchnerinn 
wurde in dem Vorhofe des Tempels von dem Priefter 
mit dem Opferblute ‚befprengt , aber Niemand wußte, 
was für ein aufferordentliched Kind zugegen wäre, da 
die Verfiindungen des Engeld und der Vorgang mit den, 
Hirten ſich noch nicht zu Jeruſalem verbreitet hatte. 
Allein Gott wollte, daß dieſes Segenskind auch bey dem. 
erſten Eintritte in bie Hauptſtadt des jüdifchen Reiches, 
wo er einft feine Lehre dffentlich verkünden, und mit ſei⸗ 
nem Tode beſtaͤttigen wuͤrde, auf eine auſſerordentliche 
Weiſe zu erkennen gegeben würde, Eben hier in dem 


Vorhofe kam ihm der ehrwuͤrdige Greis entgegen: ein 


goͤttlicher Lichtſtrahl fuhr ploͤtzlich in ſeine Seele und 
ſagte ihm, was noch kein Menſch wußte, daß dieſes 
Kind der Meſſias fey. --- Boll heiliger Empfindungen 
nimmt er edauf feine Arme; hält es hochempor; übers 
läßt fich ganz den bimmlifchen Gefühlen des ſeligſten 
Anblickes; haut dann gen Himmel, und bricht in die 
empfindungsvolle Horte aus: Itzt Herr! Täffeft du, 
nach deinem Verfprechen deinen Diener im Srieden 
abfcheiden. Denn nun hat ihn mein Auge gefeben, 
T5 den 
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den Heiland, den du zum beften aller Yiationen 
beftimmet haft. 
Herrlicher, feyerlicher Anblick! Der, deffen Sen: 
dung die heiffeften Wünfche aller Nationen erwarteten, 
tritt hier unter der Hülle eines fohwachen Kinded zum 
erftenmal unter die Augen der Welt, und wird, da er 
zeithero nur von wenigen Hirten erfannt , und anges 
bethet ward, heute ald der zukünftige Lehrer und das 
Heil aller Menfchen der jüdifchen Nation in ihrer Haupt⸗ 
ftadt und in ihrem Tempel dffentlich verfündet. -- Diefes 
unmündige Kind, das hier von feiner Mutter, wie jedes 
andere, in ben Zempel getragen, und von dem from: 
men Alten auf feinen zitternden Armen emporgehoben 
wurde, follte einft zum wohlthätigften Lehrer der Menfchen 
beranwachfen, und der Welt eine Lehre vortragen, von 
deren wohlthätigem Fichte alle Nationen erleuchtet , und 
son deren feligen Folgen Heil und Gluͤckſeligkeit verbrei⸗ 
tet werden wuͤrde. 

Auf ſolche Weiſe verehren wir heute Simeon als 
den Zeugen und Bothſchafter ; jener wichtigen Wahrheit: 
daß das ganze menſchliche Geſchlecht durch Chriſtum 
aufgeklaͤrt, und zur Erkenntniß und Liebe der reineren 
Tugend und Froͤmmigkeit gebracht werden ſollte. --- 
Diefer wichtige Auftritt M. 2. erwecket in und nicht 
nur felige Empfindungen reiner und theilnehmender Freu⸗ 

den; ſondern giebt und auch Stoff zu heiligen und er⸗ 
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baulichen Betrachtungen über die große Wohlthat, wels 
che Gott durch die chriftliche Religion dem ganzen Mens 
ſchengeſchlechte wiederfahren laffen wollte. --- Simeon, 
da er das göttliche Kind umarmte, fah diefes zur Ers 
leuchtung der Welt aufgegangene Licht gleichfam in ſei⸗ 
ner Morgenröthe, und freute fich der feligen Wirkungen, 
Die er im Geifte vorausſah; --- ung iff der volle Glanz 
diefer heilbringenden Sonne fchon lange aufgegangen; 
wir wandeln im vollen Mittage diefes wohlthätigen Lich⸗ 
tes; wir fehen und geniefen die gefegneteften Einflüffe 
deſſelben, und koͤnnen, wenn wir unfere Augen und 
Herzen nicht vorfeglicher Weife verfchliefen wollen , da> 
- durch hieniden, und in. der Zukunft glüclich feyn. --- 
Diefes erhabene Gefühl von der Würde unferer Religion 
fey alfo der wichtige Gegenftand, worauf uns die Ge: 
fehichte des heutigen Feſtes führet, und den wir zwar 
niemals vergeffen , heute aber befonderd in Erwegung 
bringen wollen. Laffet uns in diefer halben Stunde, die 
wir zu unferer Erbauung gewidmet haben, mit uns 


felbft zu Rathe gehen, und und überzeugen, was die 


Welt ‚ was wir durdc) die chriftliche Religion gewon: 
nen haben, Hievon fünnen Sie ſich M. L. die beften 
und wirffamften Begriffe machen, wenn fie fich recht 
Anfchauend: was die Welt war, ebe Chriftus Fam, 
und feine Kehre vortrug, -——. und zweytens was 
fie durch diefelbe geworden iſt, vorftellen wols 
len. --- Gütiger Gott! könnte ich doch allen meinen 
Zuhoͤrern, befonderd den für den — und 
| bier 
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bier gegenwärtigen Sünglingen, lebhafte Gefühle von 
der Würde der chriftlichen Religion, und der mit der 
Neberzeugung von derfelben verbundenen und durch 
nicht8 anders zu erreichenden Gluͤckſeligkeit it tief in 
die Herzen einprägen, daß fie von nunan diefer einzigen 
glücklichen Fuͤhrerinn unfered Lebens ſich ganz anvers 
trauen und ihr zeitliches und ewiges ai fruͤhzeitig 
darauf gruͤnden moͤchten! | 


I. 


Jeſaias, da er durch eine immere Erleuchtung bes 
firahlet einen prophetifchen Blick in die Zukunft warf, 
und die glücklichen Folgen der einft durch den Meſſias 
vorzunehmenden Menfchenteformation voraus ſah, giebt 
uns ein trauriged Bild der Menfchheit, welches mit den 
Zeitumftänden , wo Chriflus erfchien , genau überein 
flimmet. -- Sinfterniffe werden dicht über der Erde 
liegen, fagt er, Gewölf und Dunfelbeit auf den 
Völfern. Nehmen wirdie Gefchichte zur Hand; werfen 
mir einen Blid auf das Vergangene , umd betrachten den 
Gang und die Folgen des heidnifchen Aberglaubens ; fo finz 
den wir diefes Bild ganz treffend gezeichner , und die Lage 
der Menfchen zu eben jener Zeit die traurigfte, die mars 
fich denken kann , da der ſchaͤndlichſte Gögendienft, 
der frevelndfte Unglaube , und die zügellofefters 
Ausichweifungen herrfchend geworden waren. 


Der 
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Der Götterdienft war eine der abſcheulichſten 
Ausartungen des menſchlichen Verſtandes. Ein Heer 
erdichteter Gottheiten, die einander bekriegten, benei⸗ 
deten, verfolgten, und Stoff zu den laͤcherlichſten Fa⸗ 
beln hergaben; Abentheurer, die in der Einbildungskraft 
Schrecken, Boͤſewichter, die vor der geſitteten Welt Ab⸗ 
ſcheu erregten, waren zu verſchiedenen Zeiten die ange⸗ 
betheten Mächte, denen ganze Voͤlkerſchaften prächtige 
Tempel errichteten, und feyerliche Opfer veranftale 
teten. -—- Der Gottesdienft war ein Gemifch lächerlis 
eher Poſſenwerke unk ſchaͤndlicher Ausfchweifungen, 
Gelegenheiten der niedertraͤchtigſten Gottloſigkeit, und 
Feſte, die man unter geſitteten Völker kaum nennen 
darf, ohne die Schamhaftigkeit zu beleidigen, -- 
Konnte fich der menfchliche Verftand mehr verläugnen , 
als daß man den Jupiter Jahrhunderte hindurch als den 
° Rächer des Lafters fürchtete, und ihm dabey die fchände 
lichſten Ausfchpeifungen zufchrieb ? Daß der Kınftler 
vor dem Kloße, aus welchem er feinen Gott. bildete, 
und vor den Pfeilen, die er felbft fchnigte, und feinem 
Jupiter in die Hände gab, zitterte; daß endlich ganze 
Nationen fogar Thiere, die fie zahm machen und wire 
‚gen konnten, zu Gottheiten erhoben?--- Wie fchänds 
lich waren die Vergdtterungen der Römer, wo die nier 
berträchtigfte Schmeicheley lafterhaften und fchädlichen 
Menſchen Altäre errichtete, und die graufamften Bdſe⸗ 
wichter ald Mohlthäter des menfchlichen Gefchlechtes 
durch Opfer verehrte? en ſchaudert nicht bey dem 
EN b(hwar⸗ 
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fchwarzen Gedanke, daß Thieren und ruchlofen Wuͤthe⸗ 
tichen auf den Altären unfchuldiges Menfchenblut flos? 
Das waren nun die größten Nationen der heidnifchen 
Welt; das waren auch unfere Vorältern, und das wä= 
ten vielleicht auch wir, wenn wir nicht aus dieſem 

Schmale der Finfterniffe und Sflaverey durch das Ficht 
. bes Chriftenthumtes befreyet worden wären? 


Es gab zwar zu allen Zeiten weiſe und aufgeflärte 
Menfchen, die beffer dachten, und die Thorheiten des Aber⸗ 
glaubens zu zerftöhten fuchten ; allein Dummheit und 
Bosheit vereinigten fich, jeden Aufgehenden Strahl der 
Wahrheit zu erfticken, und jede Stimme der Vernunft zu 
Werſchreyen. Wollten die Vernünftigeren den Mis⸗ 
bandlungen des Poͤbels entgehen, fo mußten fie offent- 
lich den Aberglauben mitmachen , den fie heimlich verab> 
ſcheuten, und wagte es einer, dem Ungeheuer näher 
zu Leibe zu gehen, fo koſtete es ihm Vaterland und 
Reben. -- GSey ed auch, daß die groben Sirthimer 
nach Verlauf mehrerer Jahrhunderte durch ihre Thorheiten 
nielleicht felbft zufammen geftürzt feyn würden, und daß 
ber ſchaͤndliche Gottesdienſt ſich in feiner Bldſe dargeſtellt 
haben würde ‚-- wie es denn wirklich bey den Griechen und 
Römern ſchon fo weit gekommen war, daß man feier 
dffentlich fporten und den Leuten die Augen dffnen 
dürfte,-- fo würden die Menfchen doch bald wiederum 
auf entgegengefeßte und noch gefährlichere Irrwege ger 
tathen ſeyn: — trat damals ſchou der noch ſchaͤd⸗ 

lichere 
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lichere Unglaube an die Stelle des allmälich verfchwin: 
denden Aberglaubens. --- ‚Die Vernunft konnte ſich zu 
jenen moralifchen Grundprinzipien von Gott und unferer 
Beftimmung nicht erheben , wodurch fie eine beruhigende 
Gewißheit erhalten hätte, fondern fie irrte in einem 
Labyrinthe von Zweifeln herum, bis fie fich in die fürch- 
terlichften Abgründe der Verzweiflung ftürzte, und den 
fchändlichiten Wohlluͤſten überließ. Schaudervoll ift 
das Bild, welches uns die Gefchichte von den berühms 
teften Nationen der Griechen und Römer in Anfehung 
ihrer Sittlichfeit macht, und zwar in eben jener Epoche, 
wo fich die chriftliche Religion zu verbreiten anfieng. 
Man erfchridt, wenn man die Schriften des Tacitus, 
des Salluft, Sueton, Zuvenal, Petron und anderer 
lieſt, und die gräulichften Schandthaten findet, mit 
welchen fic) alle Stände, der Thron und dad Prieſter⸗ 
thum nicht ausgenommen , gebrandmarket hatten. 
Selbſt die großen Männer, die fich von einer beffern Seite 
gezeigt haben , und deren Schriften noch ist und zwar 
mit Recht bewundert werden , erfcheinen doch nicht fels 
ten zweydeutig, wenn man Schriften mit Handlungen, 
und Handlungen mit Handlungen nach der Gefchichte 
vergleicht. Die Tugend Hatte nämlich Feinen wahren 
Grund worauf fie beftehen, und die Vernunft noch Feine 
fefte Wahrheit, woran fie fich halten konnte. 


Das war alfo die Welt im Durchfchnitte genommen 
als Ehriftus auftrat ; ſolche Zinfterniffe Tagen über 
| ihr 
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ihr, und ſolches Dunkel bedeckte die Völker, als Chriſtus 


J das Licht der Aufklaͤrung aufſteckte, und die allgemeine 


Menſchenreformation durch ſeine himmliſche Lehre zu 
bewirken anfieng. Nachdem wir nun geſehen haben, 
was die Welt bey ber. Ankunft ihres Erlöferd war, fo 
laſſet und ferner ſchauen, was fie Durch ihn geworden iſt. 


I. 


Die Lage der Welt in Anfehung der Religion und 
Sittlichfeit war, wie wir gefehen haben, fo midlich, und 
die Menfchheit war fo ganz verderbt, daß eine allgemeine 
Revolution vor fich gehen mußte, wenn der Verftand 
und Wille in feine Würde, die er verloren hatte, wies 
‚der eingefeßt werden ſollte. Menfchlicher Weiſe war 
eö kaum zu hoffen, da es noch feinem Weiſen und Lehr 
zer, wie fie und die Gefchichte aufftellt,, je hat gelingen 
innen, auch da, wenn fie einzelne Schüler zufammen 
‚gebracht hatten, eine durchgreifende Reformation eines 
ganzen Zeitalterd zu bewirken, Chriftus mußte aljo 
als ein Gefandter Gottes auftretten, und daß felige Licht 
von dem Himmel den in den tiefiten Finfterniflen feufs 
zenden Menfchen bringen; ein Richt, welches der Welt 

von jeher verfprochen war, und worauf alle Wünfche 
‚der noch wenigen Gerechten gerichtet waren. Wenden. 
fie hier M. L. die Betrachtung auf jene glücklichen 
und alle Erwartung übertreffenden Wirkungen, welche 
„in der Welt vorgiengen,, da Jeſus ald Lehrer erfchien, 
| und eine neue Religion durch. ausgeſandte Juͤnger in 
| \ ber 
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der ganzen Melt verkünden ließ. Die Religion gab der. 
"Welt die wahre Aenntniß Gottes wieder, welche uns 
ter allen Völkern beynahe verlofchen, und bey dem juͤ⸗ 
difchen Wolfe felbft, welches fich Gott zur Erhaltung 
feines Andenkens gewählt hatte, verdunfelt, und mit 
fhädlichen Irrthuͤmern vermifcht war. Chriftus zeigte 
and Gott als den Schöpfer diefer fichtbaren Welt, als 
den allmächtichen und weifeften Beherrſcher, als den er- 
Habenften Gefeßgeber und gerechteften Belohner, als dag 
gluͤcklichſte und ſeligſte Weſen, ſo von aller koͤrperlicher 
Zuſammenſetzung entfernt, unermaͤßlich und allgegen⸗ 
waͤrtig ift.--- Eine Wahrheit, von welcher alle unfere 
Pflichten ausgehen, und auf welcher die ganze Ruhe des 
menfchlichen Herzens gegründet ift. Hier faud die Vers 
nunft auf einmal, was fie fo viele taufend Fahre Hin: 
Durch verloren hatte, und. in allen jenen widerfprechenden 
Kräften der fich felbft gemachten Gottheit nicht autreffen 
donnte. Der Menfch erkannte in dem Begriffe, dem 
Chriſtus von Gott gab, feinen Zweck, und ſah dariun dag 
Ziel, wohin er trachten muß, und welches ſeine Wuͤnſche be⸗ 
friedigen konnte. Das menſchliche Herz bekam dadurch 
eine wahre Richtung und mächtige Antriebe, den herr⸗ 
fihenden Laftern entgegen zu fireben. Die Furcht übers 
natürlicher Strafen, die Hoffnung übernatürlicher Be 
lohnungen, die in den Eigenfchaften des ewigen und 
gürigen Wefend gegründet waren, waren die Mittel» 
die unter den Menfchen fadang verfannte Tugend wies 
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ger herzuſtellen 5-- und ſo, wie dieſe Religion wicht für 
eine geroiffe Zeitdauer, nicht für ein einziged Volk, fons 
dern fir bie ganze Menfchheit beſtimmt war, fo befam 

auch die Erde, wohin fich immer dieſes neunufgegangene 
Licht verbreitete, eine neue Geſtalt. 

Chriſtus gab auch den Menſchen den wahren 
Gottesdienft wieder. Der heidniſche Gottesdienſt war 
deiter nichts, ald Befriedigung der fehändlichften Lifte 
unter dem Schutze der eben nicht beſſern Gottheiten, 
Betruͤgereyen der Prieſter und Sieg der Tyrannen über 
die gedruͤckte Menſchheit. Chriſtus kuͤndigte einen Got⸗ 
tesdienſt an, der die Kenntniß des wahren Gottes vor⸗ 
ausſetzet, und ber des ewigen Weſens und ſeiner ver⸗ 
nuͤnftigen Geſchoͤpfe wuͤrdig iſt. Er lehrte uns Gott im 
Geiſte anbethen; er ſchrieb Gottesverehrungen durch 
Theilnehmung des Herzens mehr, als durch aͤuſſerliches 
Gepraͤng und muͤndliche Zormeln vor. Cr 
ſetzte die Erfuͤllung der Pflichten voraus, wenn man 
Gott mit aͤuſſerlicher Andacht verehren will; die Cerimo⸗ 
nien find nichts, als eine Belennmißder innern frommen 
VerfaffungderSeele, und für Chriften iſt eö nicht mehr ges 
nug, daß man vor den Leuten fpreche, Herr Herr! fon: 
dern daß man das Gefe treu und vollſtaͤndig erfülle. - 


Edbriſtus predigte endlich bie heiligfte , die ehr⸗ 
wuͤrdigſte, die erhabenfte Sittenlehre, die nur eine 
Gabe des Himmels feyn konnte, Er trug und Pflichten 
St | W vor, 
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vor, wodurch die Dienfchheit ihre wahren Rechte 
und: ihre folang vergebens gefuchte Gluͤckſeligkeit 
erhielt, Die zwey Grundgefete: daß man Gott über 
alles, den Nächften, wie fich ſelbſt, lieben folle, find 
die erhabenfte Philofophie, die gründlichfte Weisheit 
des Lebens, und das einfachfte und zuverläßigfte Mittel 
der allgemeinen Ruhe und. Wohlfahrt. Die Lehre. 
von der Liebe der Feinde wie groß, wie edelmüthig bildet 
fie das Herz? Die Lehre von ber GSelbftverläugnung 
welch ein Fräftiges Mittel gegen die Werfuchungen der 
Welt ? Unddas fanfte Benfpiel des Lehrers ſelbſt, was 
gab die feinen Vorfchriften für ein Uebergewicht über 
dieSittenlehre des Alterthumes, was für einen unwiderſteh⸗ 
lichen Reitz ? --- Die Folgen die dieſe goͤttliche Lehre 
nach tauſend Jahren unter ihren Bekennern noch hervor⸗ 
gebracht hat, ſind ſo unlaͤugbar, ſo durch die eigenen 
Gefuͤhle, ſo durch die Geſchichte beſtaͤttiget, daß man 
ohne Ausnahme behaupten kann: wahre und treue Beo⸗ 
bashter derfelben find gute und glückliche Menfchen , fo, 
wie ſichs Fein einziger Werächter des Chriſtenthumes | 
rühmen kann. 2 


Richten Sie nun WM. 2. noch einmal ihre Gedanfen 
auf ben frommen Ausruf des alten Simeond: Meine 
Augen haben gefehen das Kicht, welches Bott 

hat aufgeben Iaffen zur Brleuchtung und Begluͤck⸗ 
ung der Welt. --- Vergleichen fie damit die Weiſſag⸗ 
ungen des Iſaias, welcher feiner Nation die Wieders 
42 | her⸗ 
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herftellung und Auöbreitung der wahren Religion von 
der Ruͤckkehre der Iſraeliten aus der Gefangenfchaft an, 
bis auf den Meffins, und von da bis auf weithinaus ; 
folgende Zeiten vorgefagt hat; vergleichen fie die Worte 
des Propheten: Jeruſalem! heb empor deine Augen 
und blicke umber : alle verfammeln ſich und kom⸗ 
men zu dir: über dir gebt auf Jehova, und fein 
herrlicher Glanz erfcheinet über dir: die Heiden 
werden in deinem Kichte wandeln, und die Roͤ⸗ 
nige in dem hellen Scheine, der über dir anbricht. | 
Gehen fie in die entfernteften Zeiten zurüde, und neh: - 
men fie die Gefchichte zu Nathe, wie die um Jeruſalem 
herumliegenden Völker nach und nach zur wahren Ers 
kenntniß Gottes gelangten; wie ſich diefe Erkenntniß 
durch die chriftliche Religion immer mehr ausbreitete, 
und wie dadurch Wahrheit und Glückjeligteit auch den 
weitentlegenften Nationen zu Theile wurde; wie auch 
wir, da unfere Vorältern Heiden waren, von dieſem 
Gluͤcke genieffen ; — wie heilig, wie anbethungswuͤrdig 
muß und ‚nicht der Rath Gottes in Anfehnung der Er⸗ 
leuchtung und Auftlärung der Menfchen „ und wie ſchaͤtz⸗ 
bar muß uns die riftliche Religion ſeyn, zu der wir 
und bekennen ; der wir den Grund unſeres Glüces zu 
danfen haben, und deren Andenken die heutige Feyerlichs 
keit erneuert.--- Ed werfe alfo ein jeder einen aufmerf- 
ſamen Blick auf fich felbft, wie er Gott für diefeedle 
- Gabe zeither gedanket, und wie er a e rach den a ch⸗ 

ten Gottes benutzet habe? 
Sie 
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Sie wiflen M. L., dag Chriftus ftätd auf das In⸗ 
nerliche drang ; Sie wiſſen, wie er die Erfüllung Der 
Pflichten vorausfeget, wenn man Gott äufferliche Ehre 
erzeigen will ; Siewiffen, wie er jenen von dem Ultare 
mit feiner Dpfergabe zuruͤckſchickte, der fich mit feinem 
Bruder noch nicht ausgefühnet hat; Sie wiffen, wie fehr 
er gegen die Heuchler eifre, Die unter der Xarve der Res 
ligion Leidenfchaften und Lafter verbergen; wie er jenen 
Großfprecher , derfich rühmte, daß er nicht fey, wie ans 
dere Leute, weil er faitete und Allmofen gab, von fich 
verſtieß, und den Sünder, der feine Schuld demithig 
erfannte und bereute, in Gnaden aufnahm ; Sie wiſſen, 
. wie er jene verHleifterten Eiferer, welche die Ehebrecherinn 
gefteinigt wiffen wollten, und deren Eifer mehr auf 
Härte als Befferung ausgieng, befchämte, da er inden 
Sand fchrieb, und fagte; der Reine folle den eriten Stein 
auf fie werfen. Hieraus Bann jeder leicht die Folae auf 
fich felbft machen, wie ed um fein Chriftentyum ſtehe. 


Die Religion, zu der wir und belennen, iftgroß und 
erhaben: aber auch nur große und edle Seelen konnen - 
fie im ganzen Umfange erfüllen, und nur heldenmäßige 
Tugenden fünnen ihrer würdig feyn.--- Uber was find 
unfere Zugenden? Wie halten fie die Prüfung aus?-- 
Wir führen immer die geheiligte Religion im Munde; 
wir eifern gegen ihre Feinde; wir beurtheilen anderer 
Rechtglaͤubigkeit auf das firengfte ; aber was find uns 
fere eigenen Handlungen? -- wo find unfere eigenen 
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Tugenden? Wir halten auf Meinungen, und verfol⸗ 
gen alle, die anders und vielleicht beſſer denken als wir, 
und widerſprechen durch Thatſachen den erſten Grund⸗ 
ſaͤtzen des Chriſtenthumes, für welches wir eifern. — 
Mir find ſtrenge genug, um über unſern Mitbruder, 
der die naͤmlichen Ueberzeugungen nicht hat, wie wir, 
ein fcharfes Gericht ergehen zu laffen. Aber wenn es 
auf die Reinigung, der Abfichten, und auf das Untadel- 
hafte der Handlung ankoͤmmt, würden wir uns einen 
Stein gegen denfelben aufzuheben getrauen? --- Widers 
fpricht nicht der Stolz, die Habſucht, das weiche Leben, 
das harte Verfahren gegen andere dem dffentlichen Be- 
kenntniſſe unferes Chriftenthumes ? Hat bie Religion 
eine volle Wirkung auf und, wenn unfere Pflicht es er: 
fodert, für die Wahrheit Gunft, Gnade und zeitliches 


Gluͤck aufzuopfern; wenn es darauf ankdmmt, unfere 


Habfucht, unfere Eitelkeit, unſere Rachbegierde, unfere 


Gegmaaͤchlichkeit um des Chriftenthumeswillen zu verläuge 


ten? Die Handlungen find der Maßftab, nach welchem - 
wir tinfere Meligion bemeffen koͤnnen, und recht viele 
gute Handlungen müffen erft voraus gehen, wenn bie 
Religion jene Seligkeiten Über unfere Herzen verbreiten 
fol, welche Gott verfprochen hat, welche die wahre 
Chriſten wirklich fühlen, und nach welchen Sie MR. ! 


nach ihren guten und unverdorbenen Herzen, die ich ihnen 
daͤnzlich zutraue, — verlangen. 


A. 
Eine 
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Cine Schulpredigt, | 


—— am erſten Sonntage nach Allerheiligen zu Gai⸗ 
bach, 1788 von Herrn Andreas Friederi 
Pfarrer allda. 


Tert 


— Weisheit in Beſitz; denn fie ift beffer als 
Gold: bewirb dich um Derftand ; denn diefer. : 
iſt vortrefflicher als Silber. Spruͤchw. Salom. 
XVI. 16. 


Die Weisheit, die und Salomo der weiſeſte König 
mit den Worten meines Vorſpruches ſo nachdruckſam 
anbefiehlt, iſt nichts anders, als ein wohlgeordnetes, 
tugendhaftes, und vollkommen nach der Vorſchrift der 
Gebothe Gottes eingerichtetes Leben. -- Durch dad 
Wort Verftand aber, um den wir und bewerben follen, 
wird theild die Erkenntniß eben diefer Gebothe Gottes, 
wornach mir unfern ganzen Wandel einrichten follen, 
theild die troftvolle Einficht bezeichnet, daß es für und 
beffer fey, untadelhaft auf dem Wege der Gebothe Got⸗ 
tes einherzumandeln , als fich von dem Scheinglüce der 
Gottloſen irre führen zu laſſen, und den böfen Lüften 
zu folgen. -—- Galomo will alfo fo viel fagen: Die 
Erlangung einer foldyen Weisheit, daß man den 
Unterfchied zwifchen dem Guten und Böfen Fennt, 
unddag man weiß, wie man fich in allen Sällen 
des Aebens zu verhalten habe, iſt ungleich 
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ſchaͤtzbarer, als die größten Schäge von Gold und 
Silber, welche die Gunft der Sürften uns geben, 
oder die wir uns durch eignen Sleiß erwerben 
Fönnen. In dem gleich darauf folgenden Verſe fteht der 
Beweis davon in einem, und zwar ganz auf Erfahrung ges 
gründeten Ausſpruche: daß derjenige,der forgfältigauf 
feine Handlungen achtet, umnichts Boͤſes zu thun, 
ſich ſelbſt Gutes thue, und Leib und Seele vor, 


"dem Verderben bewabre. Merket euch alfo, chriftz 


liche Zuhdrer ! die wichtige Wahrheit: Daß Weisheit und 
Verftand und Menfchen einen ohne Vergleichung fiches 
rern, vollfommenern und dauerhaftern Troft und Vors 
theil gewähren, als alle irdifche Schätze. Salomo fagt 
es, jener eben fo reiche ald weife König, der aus eigener 
Erfahrung den richtigfien Vergleich zwifchen Reichthum 
und Tugend, oder was eins ift, zwiſchen Reichthum ugb | 
weichen anſtellen konnte. us 

Diefe Weisheit und ai — PR 
Enre Lehrer und Vorftehrer Euch und den Eurigen in 
ber Kirche and in den Schulen. beyzubringen. Lernet 


daraus den Werth der Predigten umd chriftlichen Lehren 


fo, wie eined zweckmaͤßigen Schnlunterrichtes ſchaͤtzen. 
Don dem. Nugen und der Nothwendigkeit chriftlicher 
Lehren pflegt man alljährlich im der erften chriftlichen 


‚Kehre eine vorläufige Belehrung zu geben. Die naͤm⸗ 
liche Lehre wird auch faft eben fo oft auf die Predigten 
‚angewendet, als das Evangelium von den Saͤemanue 


vor⸗ 
: ® | 
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vorldumt, der feine Saat mit ungleichem Erfolge auf 
verichiedene Erdarten ausgeftreuet hatte. Wonder Noth⸗ 
wendigfeit aber und dem zweckmaͤßigen Betriebe nüßs 
licher Schulanftalten ift biöher vielleicht das wenigfte 
in öffentlichen Predigten vorgelommen, befonders in hie⸗ 
figer Gegend. Ich erinnere mich irgendwo die nachah⸗ 
mungswiärdigfte und ausdrüdliche Verordnung gelefen 
zu haben , daß die Prediger an dem erften Sonntage 
nach der Bacanz eine fogenannte Schulprebigt halten 
ſollen, in welcher Ueltern, Kinder und Lehrer ermahnet 
werden , ihre Pflichten aufs neue mit Eifer zu erfüllen ; 
— die Neltern, daß fie ihre Kinder fleißig in die Schule 
fchiden ; -— die Kinder, daß fie fleißig lernen; --- die 
Lehrer , daß fie fleißig und treu ihr Amt verwalten, 
Nun werden aber die Lehrer durch gute Anftalten und 
vornehmlich aus guten Büchern, die fie von Zeit zu Zeit 
leſen, immer mehr und mehr von der Wichtigkeit des 
Lehramtes überzeugt. Un die Schulkinder gefchehen 


“ ermunternde Reden und Ermahnungen dad ganze Jahr 


hindurch in, der Schule, und befonderd aufs neue und 
mit befonderm Nachdrude am erften neuen Schultage 
nad) der Vacanz. —- Meine heutige Rede wird fich des: 
wegen ganz allein auf euch, ihr Aeltern, einfchränfen, 
um euch zu zeigen, was ihr dazu beytragen muͤſſet, da⸗ 
mit die müßlichen Schulanftalten nach der Abfiche 


eurer guädigen Herrfchaft fowohl, ald eures hochwuͤrdig⸗ 


ften Zürftbifchofes euern Kindern den nur immer möglichen 
Nuten verfchaffen. --- Um aber ordentlich zu verfahren, 
u5 ſo 
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ſo werde ich meinen heutigen Unterricht in folgende drey 
Stuͤcke eintheilen. | 


Erſtlich werde ich euch zeigen, was ihr für Pflich⸗ 
ten gegen eure Kinder auf euch habt , noch ehe diefe in 
bie Schule gehen, um fie dazu gehörig vorzubereiten; 
Zweytens, was ihr zu beobachten habt, während dem 
fie des Schulumterrichted genießen, und endlich drittens, 
was ihr, nach dem fie fchon ſchulfrey find, noch immer 
für Anftalten treffen muͤſſet, damit nicht fogleich der 
Nuten aus dem bereitd genoflenen Schulunterrichte wies 
der verrauche, fondern dauerhaft ſey, und erft noch im 
fpäteften Alter fich kraͤftig zeige. Das heutige Evan⸗ 
gelium kann ich fuͤr heute um ſo eher uͤbergehen, weil 
ichs ſonſt ſchon erklaͤrt, und daraus die natuͤrlichſten 
und ungezwungenſten Sittenlehren ausgehoben habe. 
Aber auch an den folgenden Sonntagen dieſes Jahrs 
werde ich aus der naͤmlichen Urſache das jedesmalige 
Evangelium uͤbergehen, um Zeit und Gelegenheit zu 
gewinnen, dieſes Jahr jedesmal die ſo eben vorkom⸗ 
miende Sonntagsepiſtel zu erklaͤren: fo wie ich dieß vor 

zwey Jahren mit den jedeömaligen Evangelien gethan _ 
Habe. ch werde deswegen hinfuͤhro auch vor der Pre⸗ 
digt die jedesmalige Epiftel ſiatt des Evangeliums ables 
fen. Und erſt alsdann, wenn ich dad ganze Evangelien 
buch fo durch erflärt habe, werde ich in einem fchidlichen 
Zufammenhange Euch die chriftliche Sittenlehre gang 
wortragen. Hoͤret mich itzt und allezeit mit einem ſo guten 
Her⸗ 
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Herzen an, als ich Euch meinen Unterricht vortragen 
werde; fo wird Gott gewiß an on meine jeelförgerliche 
ia ae 


J. * 4 


Wenn Kinder auch noch nicht das Alter haben, 
daß ſie ſchon die Schule beſuchen, ſo muß doch wenig⸗ 
ſtens der Grund zum nuͤtzlichen Schulbeſuche bey ihnen 
ſehr fruͤhzeitig geleget, und fuͤr den Schullehrer von den 
Aeltern ſchon einiger Maſſen vorgearbeitet werden: denn 
ich habe gefunden, daß Kinder zur Schule geſchickt wer⸗ 
den, die fo leutſcheu, fo verzagt, fo unachtſam, ſo 
rohe und wild find, daß der Schullehrer wohl mehr als 
ein Monat mit ihnen zubringt, bis fie ihn nur anfehen, 
und ohne zu weinen, ihm eine Antwort geben. Moher 
mag die formen? Bey manchen von allzufürchterlichen 
Begriffen, die ihnen unverftändige Aeltern oder muth— 
willige Gefchwifter mit Fleiße von der Schule und von 
dem Lehrer beybringen,, ald wenn da immerfort und 
bey der unerheblichften Veranlaffung auf die Kinder zu: 
gefchlagen würde, welches doch gewiß ohne Noth nie 
gefchieht.-- Andere find entweder von Natur etwas furcht: 
ſamer, oder find durch das immerwährende Zanfen und 
das allzuharte Verfahren ihrer Neltern gegen Tie leutfchen 
gemacht worden, fo, daß es fein Wunder ift, wenn fie 
fich vor fremden Leuten noch mehr fürchten, als ſelbſt 
dor ihren Aeltern. Wieder andere werden zu Haufe viel: 
heicht zu gutgehalten und verzärtelt, daßfie, fo n fagen, 

: vor 
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von jedem rauhen Luͤftchen, von jedem Schneeſldcklein, 
das ihnen der Wind auf dem Schulmwege in die Augen 
wehen könnte, zurücgefchredft werden , wenn fie des 
Morgens zum Fenfter oder zur Thür hinausfehen. Da⸗ 
raus ziehe ich nun folgende Lehrftüde. Gewoͤhnet eure 
Kinder von der Geburt an, und härtet fie frühzeitig ab, 
daß fie Hige und Kälte, Einſamkeit und gefellfchaftliches 
Zufammfigen bey mehreren Kindern ohne alle Befrems 
dung und Ungeduld ertragen lernen, Lachet, oder auch 
fchändet fie aus, wenn fie über Kälte, über Hitze, über 
Zwang im Sigen, über Entfernung von ihren Xeltern, 
Gefchwiftern und Bekannten allzufläglich und weinerlich 
thun wollen. Gewbhner fie frühzeitig an alle Geſichter 
und Geftalten, fo, daß fie gerne zujedem , auch noch fo 
fremden Menfchen gehen ; welches dadurch bewirket wer> 
den kann, wennman dafür forget, daß ihnen jeder Fremde 
‚ und bisher Unbekannte ſchoͤn und gutes thut, Begeg⸗ 
net ihnen felbft immer freundlich und liebreich,, und forget 
dafür, dag ihnen auch jedes um fie herum immer liebs 
reich und freundlich begegnet, folange wenigftens, bis 
fie eine Unart und einen Fehler begehen, der in der Folge 
wichtig werden kann; und auch da fluchet. und fchlaget 
sicht gleich darein; fondern beobachtet alle Stuffen der 
Beftrafung: belehret fie anfangs, daß fie Unrecht und 
Bdfes gethan haben mit Aeuſſerung eines Misfallens ; 
das nächftemal drohet; dann ſtrafet, und ja nicht gleich. mit 
der Ruthe, fondern mit allen nur möglichen gelindern,, 
. aber immer fleigenden Strafmittein als Verachtung, 
= Be: 
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Beſchaͤmung, Hunger u. d. gl. Machet, daß fie gerne 
reden; lobet fie, wennfiegefprächig find, gerne plaudern,’ 
und an jeden gerne mit Fragen und Antworten fich ans 
ſchmiegen. Dagegen tadelt fie, wenn fie ftödifch und 
ſtumm find, oder fich gar vor anfehnlichern Leuten ver: 
fliegen wollen. --—- or allem aber befchreibt ihnen die 
Schul und dad Schulgehen als die reiendfte und ange⸗ 
nehmſte Sache, fo wie fie ed auchift. Machet fieordentlich 
flolz darauf, daß fienun auch bald das erftemal follen zur 
Schule gehen dürfen, fo wie dann wirklich nur ein höheres 
Alter und eine Fähigkeit zum Schulgehen berechtiget. --- 
Meit gefehlt aber, wenn ihr in ihrer Gegenwart irgend’ 
ein verächtliches oder gehäffiges Wort von ihren Lehrern 
hören laffet ; fondern ihr muͤſſet fo oft fie dieſe 
Perſonen fehen, allemal mit Zeichen der Ehrfurcht und - 
Liebe von denſelben fprechen. Man merket es ganz deut⸗ 
lich an vielen Kindern, welche Begriffe fie zu Haufe in Anſeh⸗ 
ung ihrer Lehrer eingefogen haben. Manche äuffern durch 
eine befondere Freundlichkeit, und durch ein befonderes 
Zutrauen, daß man ihnen Die Lehrer zum Voraus fchon 
als ihre guten,ia beften Freunde befchrieben habe. Manche 
aber bringen gar kein Zeichen von Achtung, Liebe und: 
Zutrauen gegen diefelbe mit, welches nun freylich nicht | 
gar fehr ermunternd fürden Lehrer ift. Uebrigens bin ich 
ſchon zufrieden , wenn ihr fie die Morgens - Tifch- und 
Abendsgebethe, die ihr fie gemeiniglich auswendig bethen 
lehret, ehe fie indie Schule gehen, nur deutlich und vers 
fländlich auöfprechen lehrer ; alsdanun kaun ihnen um fo- 
i leich⸗ 
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leichter auch der aͤchte Begriff von allen dieſen Gebeths⸗ 
formeln in der Schule beygebracht werden. Bor allen 
aber darfes ihnen zu Haufe nie an Beyſpielen ruͤhrender 
Andacht und Gottfeligkeit gefehlt haben. Sie dürfen 
Euch nie haben bethen gefehen, wie von Gott und gött: 
lichen Dingen reden gehört, ohne zugleich die deutliche 
fien Merkmale von Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit und 
Vertrauen auf Gott gefehen und gehört zuhaben. Ueber⸗ 
haupt aber --- und für dießmal nur fo im Eurzen laͤßt 
ſich nur von dem Unterrichte , den ihr inReligiondfachen 
Euren lindern geben follt, foviel fagen: daß ihr damit 
nicht zu frühe anfangen duͤrfet, nicht eher, als bis fie 
das verftehen fönnen,, was ihr ihnen hievon fagen wollt; 
fonft gewöhnen fie fich von Kindheit an, ohne Empfin⸗ 
dung bloß, mit dem Munde zu bethen, und die Gottheit 
bloß mit kraftloſem Auſſenwerke zu verehren, —- Aber 
auch nicht zu fpät bürfer ihr Damit anfangen , und es 
nicht fo lange anftehen laffen, bis ihr Herz durch die böfen 
Beyfpiele, die fie in der Welt um fie herum fehen, vers 
härtet, und bem Guten der Zugang dazu verfchloffen wird. 
. Euer Benfpiel muß fie lehren, wo ed Euer Mund noch 
nicht kann und darf, 


I 


Gehen aber einmal eure Kinder wirklich indie Schule, - 
fa kann Gott und der Staat von Euch mit Recht fodern, 
daß ihr fie gerne dahin ſchicket; nicht, weil fie Euch 
som Halfeund aus den Augen kommen: dieß verrieche 

ein 
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eine Gleichguͤltigleit gegen fie ‚die eurem Kerze wenig Ehre 
machen würde „. fondern weil fie die Schule zu guten Mens 
ſchen, zu. brauchbaren Bürgern , und rechtichaffenen 
Ghriften bilden, und weilda eingemeinfchaftlicher Lehrer 

Euern Kindern dad beybringen wird, was ihr aus Ab⸗ 
gang an Gefchiklichkeit, und aus Mangel an Zeit und 
Gelegenheit nicht felbft leiften Fonnet, -—- hr müffer 
ferner dafür forgen, daß fie-ungefäumt zur Schule kom⸗ 
men, und beöwegen ihnen Feine fonftigen Verrichtungen 
mehr auferlegen, wenn einmaldie Zeit zum Schulgehen 
gekommen ift; vielmehr ihnen hie und da nachgehen, ob 
fie nicht ohne Roth auf dem Schulwege verweilen ; fonft 
ftdren fie durch ihr Zuſpaͤtkommen die uͤbrigen Equ⸗ 
und den Lehrer in dem ſchon angefangenen Schulunter⸗ 
richte; ſie verſaͤumen das Schulgebeth und das Wich⸗ 
tigſte, was bis dahin iſt abgehandelt worden, weil mit 
der chriſtlichen Lehre gemeiniglich angefangen wird. 
Ihr muͤſſet ſie auch unausgeſetzt zur Schule ſchicken, 
und nicht heute ſchicken, und morgen wieder zu Hauſe 
laſſen, oder ſie auf dem Felde brauchen: denn nach der 
dermaligen Lehrart hängt gemeiniglich alles fo zufammen, 
vaß das Folgende nicht verftanden und nicht begriffen 
wird, wenn dad unmittelbar vorhergehende ift verabs 
fäumer worden. Go ift ed mit bem Buchſtabiren und 
Syllabiren; foift ed mit dem Rechnen; fo mit der-bibs 
Uſchen Geſchichte und andern Lehrgegenftänden : auch 
kann wegen des einen oder andern Ausgebliebnen 
nicht imuggr wieder. von vorne angefangen werden. Da 


bleis 
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bleiben alſo die, bie den Schulbeſuch ausgeſetzt haben‘) 
nothwendiger Weife zurüde, Es ift ja genug zu bedaus 
ern, wenn Krankheit ober fonft ein ſchlechterdings nicht 
zu hebended Hinderniß dazmifchen Ehmmt, man muß 
alfo nicht auch noch durch eine fcheinbare Noth fich felbft 
Schulhinderniffe machen. hr fchadet fonft niemanden 
ald Euren Kindern für die ihr zu ſorgen und zu fparen 
glaubt, wenn ihr fie währender Schulzeit zu Feld - oder 
Hausarbeiten misbraucht. -—- Endlich muͤſſet Ihr fie 
auch lange genug in die Schule fchiden. Wenn Kinder 
fo fleißig und fo gut unterrichtet find, daß fie mit eilf 
Jahren das erftemal zum heiligen Abendmahle gehen 
konnen; fo werben fie mit; zwölf Jahren ſchulfrey: 
wenn dieß nicht iſt, ſo iſt zu merken, daß nicht das 
Alter ſondern die Faͤhig - und Geſchicklichkeit ſchulfrey 
mache. Wenn alſo ein oft auögebliebenes Kind mit 
drepzehn Jahren noch nicht weiß, was es fchon als eilfs 
jährig hätte wiffen kdnnen und follen; fo muß noch in 
fpätern Jahren das nachgeholt werben, was. in dem 
jüngern ift verabfäumet worden. Und wieleicht iftnicht — 
abfonderlich für die männliche Jugend, im langen müs 
ßigen Winter ohne allen Zeitverluft nachzuholen, was 
noch abgeht... Vor allem aber follten rechtichaffene 
Heltern ihre Kinder auch noch nach dem Alter von vier⸗ 
zehn Fahren in die Sonntagsfchule ſchicken, weil da ja 
gar fein Feld- und kein haͤusliches Hindernig obwaltet, 
Kind die Wiederholung des einmal Gelernten für ſchul⸗ 
freye Kinder unumgänglich nothwendig if Die Probe 
hievon 
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hieron iſt bey der letzten Schulpräfung gemacht worden, 
wo faft alle Sunutagsfchüler weniger rechnen konnten, 
als die viel jüngern noch wirklichen Schüler: woher Fam 
dieß? Theils Daher, weil fie an den Sonntagen von 
‚der Nachichule entweder auöblieben, oder ihre Rechen⸗ 
materialien nicht mit dahin gebracht hatten: vornehm⸗ 
lich aber, weil ſie zu Hauſe ſo ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
bleiben, fobald fie einmal an Werktagen ſchulfrey find. 
Und das ist ein Fehler, worüber ich it im dritten Theile 
meined heutigen Unterrichts noch fehr wichtige Vorftel« 
lungen ju wiachen habe. | 

III. Man bat bemerft, dag Kinder, die als 
Schüler die Allerbeften waren, fertig und richtig 
ale Drud - und Handfchriften leſen konnten, übers 
aus Schu fchrieben, und im Rechnen manchen 
echenmeifter beichamten, wach einigen Jahren kaum 
suchr die befannteften Schriften leſen konnten „ elend 
Schrieben, und dad Rechnen mit dem Einmal Eins wies 
der ganz vergeflen hatten. Woher Fam dieg? Weil fie 
fid) zu Haufe in dieſen Dingen nichts mehr geübt haben. 
Macher nur mit euern erwachfenen Kindern einmal die 
Drobe, ihr Aeltern! laflet fie zu Haufe an Sonn - und 
Feyertagen das jebedmalige Evangelium ſammt der Epi⸗ 
ftel vorlefen ; Iaffetfieeuch in den langen Winternächten 
. Statt der verläumbderifchen oder ſouſt anftöffigen und ärs 
gerlichen Neden und Gefängen ein auf irgend eine Art 
nuͤtzliches Buch vorlefen : wenn ihr Feines wife 
| | * oder 
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oder habt, fo kommet zu mir , ich will euch von Zeit zu 
Zeit die angenehmften und nüßlichften leihen. Sorget 
dafür, dag die Kinder inder Kirche jedesmal mit ihren Ge⸗ 
fang-undGeberhbüchern verſehen find, und guten fleißigen 
Gebrauch davon machen „ Statt daß fie fchon ist fich 
daran gewöhnen, fich in der Kische an die Wand zu 
lehnen, und nicht8 zu thun, als die Ein - und Ausge— 
henden zu verſpotten. Laſſet fie zu Haufe unter euern Aus 
gen alles ausrechnen und aufichreiben „ wozu ed im 
buͤgerlichen Leben nur immer und von weiten Gelegen= 
heit giebt, fo werden fie gewiß nicht mehr fobald 
vergeffen, was fie doch in der Schule zuvor wohl ge: 
faßt und gelerner hatten, 


So ift ed aber auch mit den Sitten. Wie oft habe 
ich nicht ſchon die Klagen gehört fowohl von gut als bo8= 
gefinnten Tadlern: Die Jugend ift ist fo audgelaffen, 
fo frech, fo grob, fo ungehorfam ! --- Jh will ed zuge⸗ 
ben , daß viele diefe Fehler an fich haben ; ob3 fonft beffer 
oder fchlimmer war, Kann ich nicht wiffen. Allein wer 
ift Schuld daran, wenn dieß wirklich fo ift? der geift- 
oder weltliche Lehrer gewiß nicht : Denn fchlaget nur 
einmal ein Lehrbuch auf, welches wir der Länge und der 


Breite nach den Schulfindern vorfauen , und welches 


fie, fo zu fagen, auswendig Finnen , fo werdet ihr fin— 
den, daß all unfer Unterricht dahin gehet, Eure Kinder 
gottesfürchtig, friedliebend, dienftfertig, höflich , ehrer- 
bietig, geſchaͤmig und firtfam zu machen. Sch meines 

Orts 





Orts ſehe auch bey allen nur moͤglichen Gelegenheiten 
darauf, ob ſie dieſe Lehren in Uebung bringen: Allein 
was hilft alles Reden und Ermahnen, wenn Euer 
eigenes Beyſpiel und Eure allzugroße Nachſicht an Eu: 


ern Rindern auf einmal wieder einreißt, was die Lehrer in 


der Kirche und in der Schule fo muͤheſam aufgebauet 
haben; wenn Eure kaum ſiebenjaͤhrigen Kinder noch in 
der ſpaͤten Nacht, ſo wie beym Tage auf der Gaſſe und 
bey den allerſchluͤpferigſten Gelegenheiten herumziehen; 
die aͤrgerlichſten Dinge ſehen, hoͤren und thun duͤrfen, 
und wenn ihr ihnen gar wohl ſelbſt noch hinuͤber helfet? 
Wie wenige Aeltern giebt es, die nachſehen, wo und in 
welcher Geſellſchaft ihre Kinder ſind? Nie ſollten Kin— 
der von ungleichem Geſchlechte, es ſey auf der Gaſſe oder 
auf dem Felde, oder in den Haͤuſern ohne Aufſicht ihrer 
Aeltern beyfammen ſeyn und miteinander fpielen duͤrfen. 
Kinder, die die Suͤndlichkeit gewiſſer Freyheiten und 
Vertraulichkeiten ſo wenig als ihre Folgen einſehen, 
koͤnnen einzig durch Entfernung aller Gelegenheiten in ihrer 
Unſchuld erhalten werden. Allein leider! wie viele Aeltern 
geben gar nicht acht darauf? Ja wie viele giebt es imGegen⸗ 
theile, bie ihren Kindern ſelbſt gefährlichen Umgang vers 

fhaffen, und die fich eine Ehre daraus machen, wenn 
ihre Kinder freyere Sitten annehmen ?-- Wiefollen ferner, 
Kinder gegen Erwachfene, und Vorgeſetzte ehrerbiethig 
ſeyn; wenn ſie hoͤren, wie veraͤchtlich, wie erbittert, 
wie grob die Aeltern dfters von ihren Vorgeſetzten reden? 
St ed Wunder, daß auch die Fleinen Schulfinder nicht 
x felten 
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ſelten ungeſtuͤmm und grob gegen ihre Lehrer werden, 
wenn ſie don der aͤltern Jugend oͤffentlich die groͤßten 
und auffallendſten Ungezogenheiten ungeſtraft dahin 
gehen ſehen, oder von ihren Aeltern foͤrmlich darinn 
geſteift und dazu aufgehetzt werden? 


Aber wehe ſolchen Aeltern, die durch ihre allzufeige 
Nachſicht, durch ihr Wort und Beyſpiel ihre eigenen 
Kinder ins Verderben ſtuͤrzen! Welche ſtrenge Rechen⸗ 


ſchaft wird einſt bey Gott auf ſie warten? Schrecklicher 


kann ich mir nichts denken, als Kinder gezeugt zu ha⸗ 
‚ben, und fie ungeſittet und ſomit unglücklich zu machen! 
Fühlen denn folcye Unchriften gar nichtd von der lieb: 
. reichen Sorgfalt anderer Xeltern, die für die Unfchuld 
und Tugend ihrer Kinder forgen und wachen, — Mie 
gluͤcklich hingegen ſeyd ihr, ihr wahrhaft chriftlichen Ael- 
tern , die ihr euch hierinn nichts vorzumwerfen habt, die 
ihr euern Kindern mit einem mufterhaften Beyfpiele vor⸗ 
angeht, und Durch eure reinen Lehren, fo wie durch euer 
Benfpiel euer Haus zur Zugendfchule mache? Wie 
viel Freude werdet ihr noch an euern Kindern-erleben , 
und wie groß wird euer Lohn dereinft im Himmel feyn ? 


Sch weiß hier nichts mehr dem bereits geſagten bey⸗ 


zuſetzen, als eine inbruͤnſtige Bitte au-Gott, daß er die 
Bemühungen rechtſchaffener Aeltern wegen der guten Zucht 
ihrer Kinder ſegnen, hingegen den Sinn pflichtvergeſſe⸗ 
wer und ſaumſeliger Aeltern aͤndern moͤge. 

O 


J 
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O du, der dudir aus dem Munde Peiner, unfchuls 
diger Kinder und unmündiger Säuglinge Lob zubereitet 
haft, und deffen-menfchgewordener Sohn -an der kleinen 
Unfchuld foviel Vergnügen gehabt har, gieb den WBor= 
ten, dieich heute geredet habe , Kraft, und laß fie 
taufendfältige Früchte bringen. Segne die reolichen 
Bemühungen der Aeltern und Lehrer in der Kinderzucht, 
und fchente unferer Jugend ein lenkſames Herz, daß 
unſere Mühe an ihnen nicht vergeblich werde. Amen. 
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Anzeigen und Auszüge. 


G. J. Zollikofers Eoangelifchreformirten Predigers im 
Leipzig. Predigten, nad) feinem Tode herausgegeben, 
Zeipzig in der Weidmannifchen Buchhandlung 1788. 

©. 515. Gr. gvo. | 

Nach der vorläufigen Schilderung , die tch im zwey⸗ 

ten Hefte von Zollikofers Geifte und feiner Predigtmanier 
gemacht habe, werden meine Leer auf dad Werk ſelbſt 
neugierig geworden ſeyn. Von feinen nach feinem Tode 
. durch Herrn Blantenburg herausgegebenen Predigten find 
wirklich drey Bände erſchienen, und zwar in einer dop⸗ 
pelten Form: eine. mit größern Lettern, die theurer zu 
ftehen fommt, und eine mit Heinern, die wohlfeiler ift. 
Ich halte mein Verſprechen, verfchiedene diefer Predig⸗ 
ten audzuziehen , welche theild ihrer Gemeinnügigkeit 
wegen, theilö wegen ihrer ganz vortrefflichen Anlage 
ſich befonders auszeichnen, und ald Entwürfe zu guten 
populaͤren Vorträgen Menen konnen. -—- Syn diefem 
erften Bande find 22 Predigten enthalten: 9 Feſtags⸗ 
predigten überhaupt, 7 Neujahrspredigten, 6 Pafliond: 
predigten.--- Sch übergehe die erfte Klaſſe ‚ weil der 
Stoff darin allgemeiner ift, und liefere die zwo andern. 


Die Rüdficht auf dad vergangene Jahr. Text. 

Sch betrachte meine Wege, Pf. 119. V. 59. 
Die aufmerkſame Ruͤckſicht auf das verfloffene Jahr 
veranlaffer den nachdenkenden Menfchen zu verfehlebenen 
wich⸗ 
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wichtigen und viel umfaffenden Fragen und Weberleg: 
ungen: ı) Was habe ich in diefem Abſchnitte meines 
Cebens gutes genoflen und wie babe ich es genoſ⸗ 
fen? --- Der Öutgefinnte finder allentyalben Wirkungen 
und Beweije der göttlichen Fürforge und Liebe. Die in 
dem Fahre verfloffenen Tage und Stunden , die geiftigen 
und körperlichen Verrichtungen , die angenehmen Stun⸗ 
den, die Freuden durch die Natur, durch den Umgang 
mit Menfchen, durch das ftille häußliche Leben ꝛc. ꝛc. 
find lauter Wohlthaten Gottes: — Zum dankbaren 
Genuß diefer Wohlthaten wird erfodert: Gefühl der 
AbhängigPeit von Gott und beftändige Ruͤckſicht 
auf den Geber der Sreude, --- Weife Maͤßigung, 
Treue in Erfüllung der Pflichten und Mittheilung 
ded Guten, jemehr man folches genießt. --- 2) Was 
für Leiden haben mich in dem verflöffenen Jahre 
getroffen, und wie babe ich fie erduldet? Das 
menfchliche Leben ift nie von Leiden und Schmerzen 
frey,aber das Maag ift in dieſem oder jenem Abfchnitte ſehr 
verfchieden. Darüber denket der weiſe Chriſt nach: und zwar 
uͤber die durch Unklugheit zugezogenen, oder uͤber die ver⸗ 
moͤge des Zuſammenhanges der Dinge zugeſtoſſenen Lei⸗ 
den. -- Schmerzen find jene der Seele und des Koͤrpers 
r2c. ꝛc. Der Ehrift erträger die Leiden mit ftiller Unter: 
werfung unter Gott ohne Murren und Klagen: mit der 
Stärke eines Mannes, mit der Gelaffenheit eines Chris 
fieh. --- Die Leiden follen uns moralifch beffer machen, 
fo wie dig Lehren der Religion wichtiger und theurer. 
4 ꝛc. ꝛc. 
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ꝛc. ic. 3) Was hatte ich in dem verfloffenen Jahre 

für Gefchäfte zu werrichten, für Pflichten zu er⸗ 
füllen, und wie habe ich jene Gefchäfte ausgerich- 

tet, und diefe Pflichten erfüllee ? Jedes Fahr ſol 

wie jederZagdie Summe unferer nüßlichen Arbeiten verz 
mehren : je größer die Summe in einem gewiſſen Ab⸗ 

ſchnitte des Lebens tft, deſto mehr haben wir gewonuen. 

Hieruͤber denket der Chrift nach, in Anfehung feiner Faͤ⸗ 

bigfeiten , feines Amtes, feined Berufes, ald Menſch, 
als Chriſt, als Ehegatte, als Hausvater, als Freund, 
als Buͤrger ꝛtc. 4) Was für Fehler habe ich in dem 

verflöffenen Jahre begangen, und wie muß und 
will ich mich Fünftig vor denfelben hüten? — 
‚Hier kommen Gewohnheitöfehler and Fehler der Ueber⸗ 
* eilung in Betracht, — die Deranlaffungen dazır, die 
Quellen derfelben, und das Berragen, nach dem maa 
ſie erleunet. 5) Welchen Sortgang babe ich indem 
verfloſſenen Jahre auf dem Wege der chriftlichen 
Weisheit und Tugend gemacht? --- Der Chriſt 
denket bier nach, ab er vorwärts oder zurddegegangen? 
DerMapftad ift, wenn er überfchaur, wie ihm die Leh⸗ 
zen der Religion bekannter oder fremder find, als ſonſt. 
6) Was foll mich das verfloffene Jahr in Rück: 
fiht auf das gegenwärtige lehren? Die genoffenen 
Sreuden laffen uns neue erwarten, und dieß giebt Muth 
und Iuverficht zur Zortfeßung der Laufbahn. --- Die 
Leiden machen demüthyig, vorfichtig , befcheiden --- die 
Ruͤckficht a die Pflichten erwecket Eifer, folche um fo 
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genauer 'zu erfuͤllen, weil die Zeit ſchnell dahin eilt--- 
endlich die begangenen Fehler ermahnen zur Vergütung 
und warnei gegen neue --- wohldem, der auf diefe beleh⸗ 
rende, warnende, ermunternde Stimme des zuruͤckge⸗ 
legten Jahres merket, und daraus Weisheit lernet. 


XI. Die Ausſicht auf das angefangene Jahr, Text. 
ch betrachte meine Wege. Pf. 119. V. 59. 


Was fagt, was lehrer und die Ausſicht in das erft ; 
angefangene Jahr? I. Die Tage, rufet uns alles zn, 
find ungewiß und zwar 1) inAbficht auf ihre Dauer, 
Alle Tage und Stunden flerben Menfchen vor unfern 
Augen, und feiner weiß bie legte Stunde feines Lebens -- 
der Menfch darf und foll für die Zukunft forgen und ar⸗ 
beiten: dies ift unfere Beftimmung: allein man foll die 
Abhängigkeit von Gott und feine Hinfälligfeit nicht 
vergefien: Man forge nicht ſowohl für fi) , als für die 
zZeitgenößen und Nachfommenfchaft ; dann gehet auch 
das nicht verloren, was man angefangen hat, und von 
dem Tode überrafcht, nicht ausführen fann ; dann 
freut es und, für andere gearbeitet zu haben ıc. 2) 
Ungewiß in Abficht auf ihre Befchaffenbeit. 
So wenig man die phyſiſche Befchaffenheit des Zahres 
vorausſehen kann, eben jo wenig läßt fich die moralifche 
vorausſehen, und dieß hat uns die Fürficht aus weifen. 
Abfichten verborgen. Deßwegen follen wir unfere Ges 
fundheit gebrauchen, fo lang wir fie haben, zu den müß« 
lichſten Dingen; -— Die Güter des Lebens itzt genießen, 
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und ſeine Mitbruͤder daran Theil nehmen laſſen. —* 
Maͤßig und beſcheiden im Gluͤcke, und nicht ſtolz darauf 
ſeyn; aber auch nicht im Ungluͤcke verzagen. 


II. Die Tage des angefangenen Jahres ſind auch 
wichtig. 1) In Ruͤckſicht auf die Arbeiten und 
zwar dem Juͤnglinge: dem ſind ſie Tage der Vorberei⸗ 
tung zum kuͤnftigen Leben: ſie ſollen nicht im Taumel 

„jugendlicher Thorheiten dahin rauſchen, ſondern in der 
Stille zur Entwiclung der Kräfte angewendet werben; 
der Verluft ift unerfeglich. --- Dem anne: dieſem 
find fiel Tage der größten Thaͤtigkeit; hier foll man 
nicht als Züngling , nicht ald Greis handeln: Ernſtes 
Nachdenken und reifes Ueberlegen follen alle: Schritte 

. bezeichnen. Dem Alten, diefem ift das Jahr die Zeit 
der Sammlung und Vorbereitung zum Tode: Verguͤ⸗ 
tung der begangenen Fehler, Benfpiele der Weisheit, 
Belehrung anderer, Sanfmuth , müffen diefes Alter 
audzeichnen --- 2) in Rückficht der Solgen, für uns 

und für andere, in diefer und der zukuͤnffigen Welt. 


XxII. Fluͤchtigkeit des menſchlichen Lebens. Text. 
Unſer Leben auf Erden iſt wie ein Schatten, und 
ift Fein Aufbalten. L Kronica. 30.8. 15. * 


I. Betrachtung über die SlüchtigPeit der 
Fahren. -- Die Schnelligkeit der dahin eilenden 
Tage empfinden wir nicht lebhafter, ald wenn fie ver⸗ 
ſchwunden find. Die Ausficht in ein Jahr, und die Ruͤck⸗ 
ſicht in das verfloffene , find fehr verfchieden. Beym 
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Antritte ded Jahre foheint uns der Zeitraum groß, ja 
wir fehnen uns nach gewiſſen Zeitpunkten, die noch ent⸗ 
fernt ſcheinen; iſt das Jahr vorbey, ſo iſt es uns wie 
ein —— und die erſte und letzte Tage 
graͤnzen ſehr nahe aneinander. Dieß ſind die zuruͤckgelegten 
Jahre dem Juͤnglinge, dem Manne, dem Greiſe: man 
erſchrickt, wenn man die, wie ein Schatten, voruͤber⸗ 
gegangenen Jahre und die mit demſelben verſchwun⸗ 
denen Entwürfe, Freuden, Wünfche ꝛc. überfchaut. --- 
Was von den vergangenen Jahren wahr ift, gilt auch 
von den zußünftigen. Plöglich tritt dad Alter ein, 
das man noch foweit entfernt glaubte ıc. 

II. Betrachtung, wie wir uns bey — 
Sluͤchtigkeit benehmen ſollen. 1) Vertaͤndle, 

verſcherze, vertraͤume die Jahre nicht. Ein ſtaͤtes 
Bexwuſtſeyn feiner ſelbſt, daß du ein Menſch, Chriſt, 
unſterblich biſt, treiben zum ernſthaften Gebrauche an. 
2) Verſchiebe nichts auf Morgen, was heute ge⸗ 
ſchehen kann. 3). Bezeichne jeden Tag mit wei⸗ 
ſen, guten Handlungen, ſo wie es die Umſtaͤnde, 
Verbindungen, Berufsgeſchaͤfte täglich an die 
Hand geben. 

XI. Die verfchiedenen Quellen des Gefühle d der 
Eitelkeit aller irdifchen Dinge. Text. Alles ift eitel, 
fprach der Prediger, alles ifteitel, Pred. Sal. 1. 
V. 2. 

Diefe Sprache führen alle Menſchen: allein fie 
- gerbinden verfchiedene Begriffe damit, wahre und fal⸗ 
ſche, 


— 
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fche, nachdem bie Gemüthöverfaffung besjenigen iſt 
der ihn im Munde fuͤhrt. 

Alles iſt eitel: ſo ſpricht 1) der uUnglaubige und 
Zweifler : was die Natur ſchoͤnes hat, was die Men: 
fchen edles gethan haben , ift ihm bloger Schein: die 
Schoͤpfung ift ihm tod, die Ordnung Raͤthſel, fein 
Schidfaltraurig, der Blick auf das Grab fchredlich und 
siederfchlagend. Das verbittert die fuͤßeſten Freuden des 
Lebens. Der Verehrer der Religion hat diefe Empfin— 
dung von Eitelkeit nicht; er erkennt überall die Spurem 
des alles umfaffenden , leitenden, gütigen Schoͤpfers. 
2) Der Keichtfinnige, deralled nur obenhin betrachte. 
Er hält die Dinge für das, was fie zu ſeyn fcheinen, 
und befümmert fich nicht um dad, was fie find, De 
vergeht ihm gleichfam alled unter der Hand: dringtaber 


der Menfch durch die aͤuſſere Hülle, untericheider er 


Schein und Wahrheit, fo wird alles „ was Gott geord: 
net , einen bleibenden Werth haben.“ 3) Der Unzu⸗ 


friedne. Diefer ſchmachtet nach den Gütern und Freu— 


ven der Welt, er erwartet im dem Befize derfelben eine 
dauerhafte Ruhe, aber er findet fie nicht, weil er feine 
unmäßigen Begierden nicht befriedigen kann. Er ſuchet 
da Gluͤckſeligkeit, wo fie nicht zu finden ift : der Ehrift 
hingegen fucht feine Zufriedenheit im Gott und in fich 
felbft. 4) Der Sinnliche : diefer ift von dem Genuffe 
der Lüften bis zum Ueberdruffe gefättiget. Die finnlichen 


Werkzeuge find geſchwaͤcht; die Empfänglichkeit nimmt 
ab, die Seele iſt leer, und fuͤhlet eine fürchterliche Ein⸗ 


ſam⸗ 


— 


was ſeiner Natur nach vergaͤnglich iſt, nicht ſo, 





ſamkeit. ⸗ Der Chrift fuͤhlet dieſe Leere nicht, da feine 
Vergnuͤgungen, Freuden des Geiſtes und eines unſchul- 
digen Herzens ſind: die Freuden der Tugend, des Wohl⸗ 
thuns, der Andacht find ihm unraubbare Guͤter. 5) 
So’fpricht endlich uch der weife Chriftz der die 
Dinge diefer Welt für das hält, was fie find, und in 
feinem Munde ift diefer Ausipruch zeine Wahrheit. -— 
Stilles Nachdenken über ſich; uͤber die Erfahrungen der 
Welt; über den Werth der Dinge bringt ihn auf die 
Wahrheit: alles ift eitel: Er läßt Sich alfo von nichts 


ctaͤuſchen, und BERNER die Welt, ald gebrauchte er * 


ſie nicht. 

XxIV. Die Warnungen und gehren, welche uns 
die Vergaͤnglichkeit aller Dinge giebt. Text. Die Welt 
vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen 


Sottes thut, Der, bleibt in Ewigkeit. I. Joh 


2. V. 17% | 
Der Apoftel giebt Hier folgende Warnungen; 1) 
Herne den Werth der Dinge richtig ſchaͤtzen. Dieß 


zuft und am Eintritte eined neuen Jahrs Die Vergängs  - 


lüchkeit zu. 2) Verlaß dich nicht auf das, was vers 
gänglich ift, nicht fo, als ob es unvergängih 
wäre: alfo nicht auf Reichthum, nicht auf Anfehen, 
nicht auf Vergnuͤgungen, nicht auf Geſundheit und 
Stärke, nicht auf geiftige Kräfte, nicht auf Sreunde 
oder Gunft der Großen, nicht auf- dein Leben, 
3) Befremde Dich nicht über den Verluft deſſen, 


als 
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als ob du etwas verloren hätteft, deffen Beſitz 


dir auf immer gewiß geweſen waͤre. Befremde 
dich nicht über die Vereitlung deiner Anſchlaͤge --- Ab: 
nahme deiner Kräfte und Munterkeit -— Zurüctrettung 
deiner Freunde ıc. weil alles diefes ‘der Natur nach ver: 
gänglich ift. 4) Strebe nicht nach dem, was ver: 
gänglich ift, fo, als ob es: unvergänglich wäre. 
Nicht mit Ungeftümm nach Schägen als ewigbleiben: 
den Gütern --- nicht mit leidenfchaftlicher Hitze nach 


-. Ehre, ald ob man feine Würde immer behaupten koͤnn⸗ 


te --- nicht nad) Luftbarkeiten, als ob fie nie verbittert 
werden koͤnnten; fondern fuche.alle dieſe Dinge fo, wie 
der Pilgrim vie Nothwendigfeiten und DBequemlichkeiten 
feiner Reife fuchet. 5) Gebrauche und benuge das 
Vergängliche um fo viel forgfältiger und unver: 
weilter, um ſo viel weniger du weißt, wie lange 


du es befigen oder gebrauchen kannſt. Gebrauche 


‚ deine Rräfte itzt, da du fie haft zum Recht - und Wohl: 
thun. -—- Deine Güter zu deinem Vergnügen und 


Beſten deiner Mitbrüder heute, weil du fie vielleicht 
morgen nicht mehr haft --- genieße jede edle Freude, fos 
bald fie ſich dir anbiethet, mit weifer Mäßigung -- genieße 


dein Leben heute, weil du nicht weißt, ob du Morgen 


noch leben wirft --- fchiebe Keine gute That auf, und 


führe deine guten Entſchluͤſſe ungefäumt aus ır. 6) 


Suche durch ten guten Gebrauch des Vergaͤng⸗ 
lichen unvergaͤngliche Vortheile daraus zu zie— 
* Deöwegen muͤſſen die ZEITEN rechtmaͤ⸗ 

ßig 
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Big und gemeinnüßig --- die Vergnuͤgungen unſchul⸗ 
dig --- die Freuden edel --- alle die Beftrebungen des 
Menfchen und des Ehriften würdig feyn. 7) Strebe 
nach dem Unvergänglichen und Ewigen, und laß 
das Thun des Willens Gottes dein Hauptge⸗ 
fchäfte ſeyn. 

XV. Die Rüdficht auf die Folgen unferer Hands 
“ Tungen. Test. Was der Menſch füet, das wird 
‚ er ernden,, Galater 6.2. 7. 

Die Ruͤckſicht auf die Folgen unfrer Handlungen 
ift eines der vornehmften Mittel zur Tugend. Des⸗ 
wegen follen wir betrachten; I. Die Verbindung der 
Handlung mit den Dingen der Welt. ı) eine 
Handlung ift ohne Solgen. Ein jeder, der Privat⸗ 
mann, wie derZürft, und derftiedrigfte, wie der Vornehmſte 
‚hat eine Stelle, wo er etwaß gilt, einen größeren oder 
Peinern Kreis von Menfchen und Dingen, auf welche 
er wirfet, unter welchen fein Beyſpiel, ‚feine Worte 
und Werke fein Thun und Kaffen nie ohne Folgen find, 
und durch welche er auf taufend andere Einfluß hat. 
2) Jede böfe Handlung zieht böfe Solgen nach fich 
In und --- auffer und. 3) Jede gute Handlung 
zieht gute Solgen nach fih. In und --- auffer ung, 
4) Die Solgen unferer Handlungen erfiresten ſich 
ins unendliche. Sie wirken fort, ohne daß wir es 
yiffen ;-- wollen ; wenn wir fie ſchon längft vergeſſen, 
ſchon Längft bereuet haben, wenn in dem nähern Kreife 
um uns ber Feine ide mehr davon ſichtbar ſind. 5) 

Die 
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Die Folgen der boͤſen und guten Handlungen koͤn⸗ 
nen in dieſer Welt nie aufgehoben werden. 6) 
Die guten oder boͤſen Folgen unſrer Handlungen 
erſtrecken ſich bis in die Ewigkeit. 
II. Verhalten bey feinen Handlungen wegen derFolgen: 
1) Halte Feine Handlung, fo Flein fie feheinen 
mag, für fihlechterdings gleichgültig. 2) Beur⸗ 
tbeile jede Handlung nicht bIos nach dem, was 
fie ist ift,, fondern vornehmlich nach den Solgen 
die fie haben Fann und wird. 3) Sieh nicht bloß 
auf die naͤchſten, fondern anch auf die entferntes 
ven Solden. 4) Wäge die Solgen des Guten und 
des Böfen gegeneinander ab, wenn du zwifchen 
beyden wählen mußt. 5) Laß das zukuͤnftige 
höhere Leben und deinen Einfluß deiner Hands 
| lungen in daffelbe dir ftäts vor Augen feyn. _ 
XVL Regeln des weifen Verhaltens, in Abficht 
auf unfere Winfche, Text. Der Gerechten Wunfch 
muß doch wohl geratben, und der Gottlofen Jofz 
fen wird Ungluͤck. Sprüde Sal. 11. V. 23. 
Regeln, vermittelft welcher wir vermeiden 
Fönnen, durch Wuͤnſche zu fündigen und unglück- 
lich zu werden. ı) Schränke die Wünfche in Abs 
ſicht auf irdifche Dinge, auf äufiere Vorzüge und. - 
Süter immer mehr ein. Alle laufen hier nach dem 
Ziele, aber nur einer trägt den Preis davon; deswegen 
werden die Erwartungen gar oft getäufcht, weil ihn jes 
der zu verdiknen glaubt, 2) ee nichts unge: 
rechs 


rechtes, nichts unbilliges. 3) Wünfchet nichts 
Amimögliches, nichts mit der Natur und Ordnung 
der Dinge ſtreitendes. Wuͤnſchet nie irdiſche 
Guͤter ohne alle Bedingung; nie als Dinge, die 
ſchlechterdings zu eurer Gluͤckſeligkeit gehören; 
5) Unterwerfet vielmehr alle eure Wünfche dem 
Wille Gottes. 6) Vergeffet über dem Wuͤnſchen 
deffen, was ihr nicht Habt, ja nicht das zu ges 
brauchen und zu genießen, was ihr ſchon habt; 
So vortrefflich diefe Predigten in ihrer Anlage find; 
fo reichhaltigen Stoff fie zur Meditation enthalten; ind 
fo viele hertliche Winke fie geben, in fein Innerſtes zu 
fchauen; eben fo meifterhaft, mit eben fo viel tiefen 
Blicken in dad menfchliche Herz, mit eben fo viel nüß- 
lichen Regeln zur wahren Weisheit des Lebens zu ges 
langen, und mit eben fo großen Empfindungen der Res 
ligisi find fie ausgeführt. Man wird fie nicht ohne 
Ruͤhrung lefen, und fie Fünnen zu Mufter dienen, wie 
die Wahrheiten anfıhauend dargeftellt werden follen: 
(Die Zortfeßung folgt. ) 


Vorleſungen aus der Paſtoraltheologie. 
rausge ee; von J. M. Sailer. Erſter Band; 
* * München bey Lentnert 1788: h P 
Nicht allein feine Zuhörer , fonderri die ganze ka⸗ 
tholifche Geiftlichkeit wird Hertn Profeffor Sailer vielen 
Dank für das fchdne Geſchenk wiſſen, welches er ihr mit 
| 9 ſeinen 
Erſten Bandes III. Heft: 
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ſeinen durch den Druck mitgetheilten Vorleſungen aus 
der Paſtoraltheologie gemacht hat. Ein Buch, welches 
alle in dieſem Fache weit aufwiegt, und das in aller 
geiſtlichen Haͤnden zu ſeyn verdienet. Wem nur immer 
ſein Beruf nahe geht, der wird den edlen Mann ſeiner 
herrlichen Vorſchriften wegen liebgewinnen; und ſo wird 
das Gute, Das durch dieſe Schrift verbreitet wird, dem 
Verfaſſer fuͤr alle jzene Verunglimpfungen ſchadlos hal; 
ten, durch welche man ſein Verdienſt und gutes Herz 

aufeinden wollte. | 
Diefer erfte Theil, den ich hier anzeige, enthält die 
Vorbereitung zum fünftigen Seelforgeramte. Diefe be: 
ſteht, nach dem Hrn. Verfaffer, einzig, und mit vollem 
Rechte, in dem praftifchen Schriftftudium. Es ift 
hier die Rede nicht vom gelehrten Schriftforfehen, fon: 
dern vom erbanenden Schriftbetrachten. Der Her 
Verfaſſer geht einen ganz eigenen eg, und lehret durch 
Beyſpiele und Regeln zugleich, und zwar durch das Erſte 
mehr, als durch das Letzte. --- Die Einleitung giebt 
uns eine Weberficht des ganzen von ihm bezeichneten 
Planes, und beiteht aus drey Hauprftiden, worint 
der Begriff, Zweck , die Gränzen und Theile der 
Paftoraltheologie angegeben werden; worinn der Verfaf: 
ſer vorläufig bemerfet, was er von feinen Leſern und 
Zuhörern fodert, und worinn er zugleich Das Bild eines voll: 
kommenen Seelfotgerdö nach feinen Hauptzügen entwirft. 
Hr. V. unterſcheidet feine Paftoral- und Volks⸗ 
ER von den übrigen theologifchen Wiffenfch-ften 
durch 


x 


— 329 


durch Zweck, Kehrart, Sprache. Der Zweck iſt prak⸗ 
tiſche Seelſorger, keine ſpekulative Gelehrte zu bilden; 
die Lehrart dringt auf Uebung, Verſuche, Beyſpiele; 
die Sprache iſt deutſch: denn ſie giebt dem deutſchen 


Volke deutſche Prediger; den deutſchen Kindern deutſche 


Kinderfreunde, den deutſchen Suͤndern deutſche Beicht— 
vaͤter, fo redet fie auch die deutſche Sprache (und das 
durch wird der ſchaͤdliche Fehler vermieden, daß, da fo 
viele Schullateinpatronen ein deurfches Latein in ihrem 
Schulvortrage fprechen,, ihre Zöglinge fodann die Relie 
gionswahrheiten in lateinifchdeutfchen Redensarten der 
Gemeinde vortragen.) — Die Zweige der Paftoral: 
theologie fi nd ſo viele, ald Gefchäfte des Seelforgers 
find. Sie zeiget den Seelforger als Prediger, als Kin 
derlehrer, als Privatlehrer feiner Gemeinde; als Prie⸗ 
fier Gottes zum beften feines Volkes, am Krankenbette, 
im Beichtftuhle ; als Auffeher der Schulanſtalten, und 
in feinen übrigen Verrichtungen und Verbindungen, 
Das Ganze verfällt alfo in drey Theile, x) Der Seel: 
forger in feiner Vorbereitung. 2) Zn feinen Amtöges 
ſchaͤften. 3) In feinen übrigen Verhältniffen, 

Dad zweyte Hauptſtuͤck enthält die FHoderungen, 
die der Hr. V. an feine Lefer macht, wenn fein Unters 
richt fruchten foll. Sie find in ein Sendfchreiben der 
Fatholifchen Pfarrgemeinden an die beranwachfenden 
Geiſtlichen eingekleidet, und enthalten folgende Haupts 
füge: Kaffe die Hauptabficht deines Studirend nie auf 
* Acht: ein guter Seelſorger zu werden: Merde 
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ein Theologe , der dieſes Namens werth ift: -- laſſe dich 
durch Grundſaͤtze bilden, durch Beyſpiele ermuntern, 
durch Ermahnungen leiten, durch Winke vorfichtig 
"machen , durch Bitten und Vorſtellungen für alled Wahre 
und Gute einnehmen. Mache den redlichen Bes 
mühungen deiner fehrer Ehre. -- Im dritten Hauptſtuͤcke 
iſt das Bild eines Seelſorgers aufgeſtellt, ſo wie es nur 
ein Sailer zeichnen kann. Alles laͤuft dahinaus: daß 


der Seelſorger untadelhaͤft ſey. Er iſt ganz - und 


all- erbauend; er verbindet Lehre und That miteinan⸗ 
der ; nie machen feine Handlungen feine Predigten zu 
fchanden ; Fein Zuhörer kann die geheime Frage an ficy 
thun: warum thuter denn felbft nicht, was er faget ? -- 
- Die zween Hauptbeftandtheile vom Karafter des Seel: 
forgers find : Reiner Kifer und Blugkeit: . Der 
. Begriff des reinen vernünftigen Enthufiafmus iſt meis 
fterhaft angegeben. Des Enthufiasmus darf nicht von 
geheimer Eigenliebe, fondern muß von der berrfchenden 
Liebe gegen Gott und die Menfchen in Bewegung geſetzt 
werden -—- es dürfen ihn nicht blinde Triebe, fondern 
es müffen ipn Grundfätze der Vernunft leiten --- er unters 
fcheidet fich von der erzwungenen Noththätigkeit --- von 
der Scheinthätigkeit —-- von der Temperamentshite --- 
von dem gutmeinenden , aber blinden Eifer --- von dem 
ftirmifchen , gewaltfamen Verbefferungseifer --- von 
der Schwärmerey -- von Borfägen ohne halten. —- Dies 
fer Enthufiasmus laßt fich nicht befehlen, fondern 
muß Dusch Meberzeugungen entfichen --- wenn es einmal 
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ba ift,, fcheut er Feine Anfpannung ber Kräfte ‚ keinen 
Tadel der Menfchen, feinen Undanf feiner Zeirgenoffen ; 
achtet ed nicht, wenn die Früchte nicht fogleid) erfcheinen ; 
iſt frey vom Stolze. -—— Um diefen Euthufiasinus in | 
fich rege zu machen, muß der Geijtliche rechr vertraut 
mit dem Begriffe eines Seeljorgerd werden : er hat eis 
nen WirFungskreis, den Fein anderer Menſch haben 
kann: ihm dffnen jich die Herzen der Menjchen aus 
Pflicht, aus Zutrauen -—- Mittel, die fein anderer 
Menich haben kann, als Prediger, als Kinderlehrer, 
als Beichtvater, -- Freuden, die keinem andern 
Menjchen geniedbar werden: der Vater einer Gemeinde 
zu ſeyn; --- eineinnere unfichtbare Wurde: ein außs 
erwähltes Werkzeug der Fuͤrſehung zu ſeyn, die Menfchen 
-glüclich zu machen. Die Beyſpiele ſind Johannes der Taͤu⸗ 
fer, Petrus, Paulus, ꝛc. Das Beyſpiel aller Beyſpiele 
Chriſtus. -— Für die Paſtoralklugheit giebt der Herr 
BVerfaffer neun Kanonen an, die alle felbft gelefen 
werden muͤſſen: ich führe nur den Funbegriff danon an, 
der darinn bejteht: daß fie eine evangelifche Klugheit | 
ift. Sie iftalfo fern von den Frummen Gängen der Arg⸗ 
lift, von den Finanzoperatiouen der Geldliebe, von der 
laurenden Geheimnißhäfcherey „ von den Eroberungen 
ded Hochmuths, der dad Evangelium zum Thema der 
Selbftsergätterung macht, von der Eigenliebe,, die fein ge; 
nug iſt, ſich in den Falten des Priſterrockes zu verſtecken. ꝛtc. 
Nach dieſer, aber zugleich vortrefflichen und umfaſ⸗ 
ſenden Einleitung beginnt der erſte Theil vom erbauen⸗ 
93 | den 
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den Schriftbetrachten. Hierunter verſteht der Hr. V. 
die Beſchaͤftigung des Verſtandes, Willens, der ganzen 
Menſchenſeele mit dem Inhalt und Geiſt der Schrift 
zur Befoͤrderung des Wachöthumes an Weilsheit, Tu: 
gend, Glüdfeligkeit. Hier wird der richtige Verftand 
ber Schrift und alfo Sinnforfhung vorausgefekt. 
Eigene Bemerkungen haben wohl Statt, aber man bleibt 
nicht dabey ftehen, fondern Neberzeugung von der Wahr: 
“ heit, bleibende Rührung, fefte Entfchläffe,, gute Hand: 
lungen find der legte Zweck. Das erbauende Schrift: 
betrachten unterfcheidet fich alfo von dem gelehrten Sor: 
fhen--- von der tändelnden Empfindeley, wiefiein 
manchen Gebeth--- und Betrachtungsbüchern vorfümmt; 
yon ber Schwärmerey, die den Pfad der Vernunft 
verläßt, und von höherer Erleuchtung träumet --- von _ 
der afzetifchen Auslegungsmanier ; woriun fo viel 
willkuͤhrliche Denfungsart herrfchet --- von der ſcholaſti⸗ 
{hen Auslegungsweife, die mehr Sinn im die Schrift 
bineinträgt, als darinn liegt --- "von der neumodifchen 
Deutung, die nichts ald Naturmoral darinn findet --- 
von dem Falten Herunterleſen der Sprüche, ohne 
darüber nachzudenken, . Das erbanende Schriftbetrachs 
tenchat eigne Bemerfungen,, eigne Empfindungen, 
eigne Uebungen, eigne Warnungen. Hierinn 
liegt die Kunſt deffelden.-- Die Bemerkungen gehen auf 
dad Naheliegende, und nur auf das, was fich 
durch Belehrungs , Tröftungs, Warnungs und 

Stärfungsfraftausgeichnet. In ſolchen Bemerkungen 
| el 


helfen, Hebung, Wabrbeitsliebe, Tugendeifer. -- 
Alſo fey Aufmerkſam und meyn’s redlich mit der 
Wahrheit und Tugend. --- Die Empfindungen find 
hier mit einem freyen Anblick der Wahrheit und ei: 
nem ftäten Blick in das Innerſte des Herzens ver: 


‚gefellfchaftet. Zu den Uebungen gehören folgende Regeln: 


1) Hebe dad, was an der Handlung, Begebenheit, 
Rede für und, in unferer Lage lebr- und beyfpiel- 
reich bleibet, aus. --- 2) Vergleiche die Foderungen 
. und Berheißungen. 3) Unterfuchei in den ehren, und Bes 
‚gebenheiten das Bedeutendfte. 4) Eutwidle die eins 
‚zelnen Solgen, die aus Beobachtung irgend einer Lehre 
entitunden. 5) Vergleiche die Lehre mit der Würde des 
Lehrerd. 6) Dringe überall auf Hauptſache, auf das 
innere, und zeige, wie dad Vorurtheil bey neben -- oder 
äufferlichen Dingen ftehen bleibt. 7) Laß durchdie Thaten 


Jeſu ein Licht auf feine Lehre verbreiten. 8) Unters. 


fcheide die verfchiedenen Begriffe, die in der Schriftitelle 
zum Grunde liegen, nach Anleitung der Schriftitelle, 
9) Wenn die Schriftftele bildlich ift, fo ſuche den 
Nehnlichkeitspunft zwifchen dem Bilde und Gegenbilde 
auf. --- . Diefe Uebungen werden von Anfängern unter; 
nommen, und bedürfen eine, Zeitlang die Aufficht eines 
Kennerd. Folgende find für die, welche fchon Ge: 
 fchicklichkeit erworben haben. 1) Sammle die ver: 
fchiedenen Gemälde in eine Gallerie, und ſetze zu jeden 
Gemälde eine Erklärung ded Hauptzuges. 2) Sey 
nicht zu bequem bey großen Stellen die Analyſe des Ein⸗ 
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zelnen mit Sammlung des Allgemeinen und Empfindung 
des Herzens zu verbinden. 3) Um die Geſchichte und 
den Geiſt der Geſchichte zu ſtudiren, ſo vereinige mit 
den einzelnen Wahrheiten die allgemeinen. 4) Suche 
fuͤr die dogmatiſchen Allgemeinſaͤtze bibliſche Falta. 5) 
Eben ſo fuͤr die moraliſch allgemeinen. — 6) Bey den 
Hauptſtellen der Sittenlehre Jeſu unterſuche a) die 
Allgemeinheit, b) Leichtverſtaͤndigkeit, ©) Anwendbar⸗ 
feit, d) Untericheidungsfraft in zweifelhaften Zählen, 
e) Einfalt und Kraft anf das Herz. P) Unverdrehbar: 
feit, g) Fruchtbarkeit in Hinficht aufandere Sittenres 
geln, die daraus folgen. -—- 7) Setze die Schriftftellen 
des alten und neuen Zeftamentes zufammen; das alte 
ift Quelle des neuen -+- das neue Kicht des alten. 8) 
Ziehe alle Wahrheiten‘, die du im neuen Kichte eyblickeft, 
auf andere allgemein gewiffe, --- Zur dritten Klaffe ge: 
hören Uehungen, die das Schriftbetrachten mittelbar 
befoͤrdern, --- Gebeth --- Vergegenwärtigung durchges 
dachter Schriftftelfen ⸗— Unterredung -—- Aufzeichs 
nung --- Revifion, --—- Zu den Warnungen gehören 
Vorzüglich die; 1) Nor EinfeitigPeit --- daß man 
3. B. einige Stellen zu Lieblingsfiellen machet. --- 
2) Seftengeift. 3) Wenn die Schrift menfchlichen 
Meynungen untergeordnet wird--- Wahrheit widerfpricht 
in Feiner Nücficht je einer Wahrheit; nur muß die 
Rechthaberey micht gleich Meynung für Wahrheit aufs 
ftellen „ und die Schrift darnach modeln wollen. 4) 
Herablafiung der RE und Kuchentheologen zu ben 

Lieb⸗ 


mm 339 


Lieblingsmeynungen der Großen, oder des beguͤterten 
Pobels. 5) Die Höflichkeit der Journal - und Mode⸗ 
theologen. | 

Das zweyte Hauptſtuͤck enthält die beſonderen Hilfs⸗ 
mittel zum erbauenden Schriftbetrachten. 1) Prakti⸗ 
ſches Studium der Väter, in ſoweit ſie klaſſiſche 
Schriftſteller der Kirche ſind; muͤſſen aber aus ihrem 
Jahrhunderte, für das ſie ſchrieben, erklaͤrt werden. 2) 
Ueberſetzung, beſonders wenn man in Entpfindung 
perfeßt ift. 3) Parapbrafe --- oder eine Art freyer 
fortlaufender Auslegung, 4) Die Schrift also Ge: 
ſchichte. a) Der Süurfehung. -- b) Der Menfchheit. -- 
e) Der Religion und Moralität unter den Menfchen. 
d) Geſchichte der großen Auftalten Gottes dem Mens 
fchenglüde auf Erden fortzuhelfen. : e) Gefchichte des 
Sfraelitifchen Volles.  F) Familiengefchichte. 5) 
Die Schrift als Semmlung merFwürdiger Karak⸗ 
tere. —- 

Das dritte Hauptfide enthält Proben des erbau⸗ 
enden Schriftbetrachteng; 1) ausdem alten Tejtamente, 
2) Aus der eoangelifchen Geſchichte. 3) Betrachtuns 
gen über den erfien Brief an Timotheus. Diefe kleine 
Skize wird meine Lefer hinlänglich von dem fruchtbaren 
und umfaffenden Geifte des yortrefflichen Hr. V. über 
zeugen: wie ſehr muß fi ſich der Berehrer der Schrift freus 
en, wenn er durch die Geiftesgaben und Bemühungen 
eines fo helle denfenden Mannes die Quelle all unferes 
Troftes und Beruhigung wiederum rein hergeftelft fieht, 
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da fie durch den fcholaftifchen Sauerteig lange Zeit un⸗ 
genieglich und untröftend in den Schulen und auf der 
"Kanzel verhunzet wurde. --—- Die Benfpiele find vor; 
trefflich und eine herrliche Urkunde des Verftandes und - 
guten Herzens dieſes vortrefflichen Mannes, der durch 
dieſes Buch jeden Wahrheitsliebenden recht viele anges 
nehme Stunden verichaffen , und gottielige Empfindungen 
erwecken wird. Lefer und fchöpfet alle aus diefer Quelle, die 
ihr dad Wort Gottes den Menfchen ausleget, und laſſet 
alle Stände die Wahrheiten der Religion aus einer fol; 
chem ächten, ungetrübten Quelle fchöpfen und koſten!! 

( Die Anzeige des 2. Bandes im nächften Stuͤcke.) 


Ehriftliche Verwahrungsmittel gegen die Zaghaftigkeit 
und Kleinmurh wegen einer beforglichen Zukunft. Eine 
Amröpredigt über das Evangelium Luk. 21. B. 25.-26, 
vorgetragen von Hrn. Bundfibub Diakonus an der 
Hauptkirche zu Schweinfurt. Text. Prüfetalles, 
das Gute behaltet. Paul. 1. Theſ. 5, 21. 
* Dieſe Gelegenheitsrede gehoͤrt unter die nuͤtzlichen 
und aufklaͤrenden Vorträge, wodurch ein Volkslehrer 
dem fchädlichen Aberglauben und Unglauben zuvorkom⸗ 
men kann. Die Ziehenſche Vorherſagung ſetzte einen 
großen Theil von Deutſchland in Furcht und Schrecken: 
ein Beweis, daß der groͤßte Theil immer noch an dem 
Wunderbaren und Auſſerordentlichen hängt. Dieſe Vor— 
urtheile aͤuſſern ſich beſonders bey auffallenden Natur: 
begebenheiten, wo der gemeine Mann nicht ſelten in 
Unruh und Mißtrauen auf Gott verſetzt, und zu ſchaͤde 
| lichen 
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lichen — verleitet wird. Der Hr. V. nimmt 
in dem evangeliſchen Abſchnitte von der Vorherſagung 
Jeſu uͤber das Schickſal Jeruſalems Gelegenheit, von 
den Verwahrungsmitteln gegen Zaghaftigkeit wegen ei⸗ 
ner beſorglichen Zukunft zu ſprechen. Er gehet von dem 
Satze aus: Dan muß nicht ohne ſicheren Grund- fo: 
gleich jedes unerwartete und und noch unerklärbarte 
Eraͤugniß für eine böfe Vorbedeutung anfehen. Die 
gemeiniglich angenommenen bofen Vorbedeutungen als 
Sonnenfinſterniß, Nordfchein, Hoͤhrauch, Heufchredis 
en ꝛc. ftehen mit den meiften Naturerfcheinungen in gar 
feiner Verbindung. Der ganze Grund des bey folchen 
Vorbedentungen entfiehenden allgemeinen Lärmes liegt 
entweder in Taͤuſchung der Sinne, oder in Leichtgläur 
bigteit, daß einer dem andern nachfpricht, oder in Hartz 
hörigfeit, daß man keine vernünftigen Borftellungen ans — 
nehmen will, fondern vielmehr dagegen ſchimpft. Hier: 
auf erflärt Hr. B. den Text des Evangeliums, wo Chri: 
ſtus die Zeichen von der Zerfidrung Jeruſalems durch 
Sonne, Mond und Sterne angiebt. Die evangelifche 
Redensart wird recht gründlich erklärt ſowohl durch die 
Eigenheit der prophetifchen Sprache, ald durch.die Ge: 
fchichte ſelbſt. Nach diefer Erflärung werden die Ver: 
wahrungsmittel aus dem Evangelium angegeben : ald 
ein nuͤchternes, eingefchränftes „ mäßiges Leben , in 
“ welchem man ruhig den zukuͤnftigen Eräugniffen des Le- 
bens entgegenfehen kann. 2) Wachſamkeit und Gebeth, 
* ein v ſeig/ das keine gerade Foderung enthaͤlt, 
ſon⸗ 
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fondern Empfindungen son Gott um fich ganz in feine 
Hände zu werfen, — DerBefchluß wird mir einereregetis 
ſehen Erklaͤrung von dem Terte,von der Zerftörung Serufas 
lems gemacht. -- Ind endlich von der Nothwendigkeit 
die eingewurzelten Irrthuͤmer zu beftreiten. Man fieht 
ed der gangen Rede an, daß es bey ber Iobenswerthen 
Bemuͤhung des Hrn. Verfaflers für Aufklärung nicht an 
Widerſpruͤchen fehlte. Defto löblicher ift aber auch der Eis 
fer, der Wahrheit laut das Wort zufprechen, Die Texte 
find immer in der Ueberfeßung Luthers angeführt, vom 
welcher bie guten proteftantifchen Prediger wirklich abs 
gegangen find. Mir fehen es ald Befcheidenheit an, 
der Gemeinde nicht geradezu ins Aug zu floßen, und 
ſich durch dieſe Nachgiebigkeit Vortheile für aa 
| Wahrheiten zu verſchaffen. | 
VUeber die —— mit Ruͤckficht auf das an che 
liche neue Algesheimer Wunderbild, Mit Erlaubs 
uiß der Genfur. Mainz 1788. 

Dieſe kleine Schrift enthaͤlt alles, was der ver— 
nuͤnftige Katholick von Gotted- Heiligen- und Bilder⸗ 
serehrung wiffen fol. Der Begriff vom wahren und 
falfchen Gotteödienfte ift die Grundlage: dieſer befteht 
in der Erkenntniß Gottes und feiner: Volllommenheiten, 
und den daraus entſpringenden Empfindungen und Hand⸗ 
lungen. Dieſer innere Gottesdienft wird Durch Zeichen, 
Gebräuche und Thaten fichtbar und aͤuſſerlich. — Der 
fremme Chrift ehret Gott und Jeſum, „feinen Sohn, 
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unſern Erlbſer, Lehrer, Fuͤrbitter. Nebſt dem verehren 
die Katholiken auch die Heiligen, als Muſter der Froͤm⸗ 
tigkeit und Fürfprecher „ mit deren Gebethe wir das 
unſrige vereinigen, Die Verehrung der Heiligen iſt 
nicht für nothwendig, fondern nur. als nuͤtzlich von der 
Kirche erklärt. Die Bilder dürfen zu nichts anders die= 
nen, als das fie und an Chriftus, an die Gutthaten 
Gottes, an die Tugenden der Heiligen erinnern. Eis 
nem vernünftigen Chriften iſt ein Bild, wie Das andere, 
auch gilt ihm gleich , an welchem Drte er Gott und die 
Heiligen verehrer, wenn nur die Andacht überall die 
nämliche ift. Hieraus folgt der Schluß: Daß man um 
ficher erhört zu werden, feinem Gebehte, die wahre 
Einrichtung geben, und Gott durch) einen chriftlichen 
- Wandel gefallen muͤſſe, Statt in fremden Kirchen bey 
Mirakelbildern Gottes Mohlgefallen aufzufuchen, End: 
lich wird die wahre Befchaffenheit des neuen Algesheimer 
Wunderbildes unterfucht; das Nefultat davon ift: Das 
Bild ift fein Mirakelbild; wäre es auch) das, fo müffen 
wir doch wiſſen, wie diefe Verehrung nach Grundſaͤtzen 
der gefunden Vernunft und ee ee werden 
folle. 

Diefe Heine Schrift — vielleicht * * 
Nutzen ſchaffen, wenn ſie der Hr. V. in ſaßliche Ge⸗ 
ſpraͤche für den gemeinen Mann hätte einkleiden wollen. 
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Anſtalten und Verordnungen. 








Wirzburgiſche Preisaustheilung. 
Den 5. Oktober 1787 ergieng von der hochfuͤrſtl. wirzburg. 
geiftlichen Regierung an die Landgeiftlichkeit fol: 
gende Nachricht : e 
Seine Hochfuͤrſtl. Gnaden beſtimmen fuͤr die 
zwedmäßigfte Beantwortung nachſtehender zuſammen⸗ 
haͤngender Fragen, den Preis von Zo, und für die naͤchſt⸗ 
beſte von 20 Dukaten. -- Beyde Preisſchriften ſollen 
mit noch zwey Aufſaͤtzen, welche vor den übrigen Konz 
furrenten den Vorzug des Acceffit erhalten, alsöffentlicye 


 - Bepfpiele des Verdienftes um das Wohl des Vaterlan⸗ 


des dent Publitum durch den Druck mitgetheilt werden. - 
Laͤßt fich wohl die Beſorgung des Geelenheils 

von der Sorge filr das zeitliche Wohl der Menfchen ganz 
trennen; oder befdrdert nicht vielmehr wechfelweife Eines 
das Andere? - Sind alfo die Pflichten der Geiftlichen, 
der Seelforger befonderd, nur auf die Verrichtung des 
aufferlichen Gottesdienfted, und nur auf die Bejorgung 
des Seelenheild ihrer Untergebenen für die Ewigkeit eine 
geſchraͤnkt; oder find fie auch auf die Beherzigung und 
Befdrverung des zeitlichen Wohls einzelner Menfchen, 
und des ganzen gemeinen Weſens audgedehut?- Wel⸗ 
cher von beyden Staͤnden, der weltliche oder der geiſt⸗ 
liche hat in gewiſſem Gefichtspunfte mehr. Pflicht 
auf fi, und mehrere Kittel in Händen, auch dad 
zeitliche Wohleinzelner Menfchen zu befoͤrdern, wodurch 
in 
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tu der Folge der Staat im Ganzen mehr blühend gemacht 
wird ?-- Morunf gründer ſich diefe vorzügliche Pflicht, 
und worinn bejtehen diefe Mittel? -- Wie weit evs 
ſtrecken ſich dieſe Pflichten: welche find die Gränzen 
derjelben ?-- Mir was für einem Seifte-- mit welcher 
Reinigfeit der Abfichten - und unter welcher Vorſicht 
muß der Geittliche und Seeliurger in der Anwendung 
auch der beftgewählten Mittel zu Werke gehen, um allen 
Vorwurf ungebührlicher Einmifchung in weltliche Hänz 
del und Familiengefchäfte, oder gar gerechte Klagen der 
Hintanfegung oder Vereitlung Landesherrlicher Gebothe 
und Verbothe, und der Kollifionerregung mit der welt: 
lichen Obrigkeit zu vermeiden? - Sit nicht die Pflege 
der Armen , und die Verhütung der Armuth ein folcher 
Zweig. des zeitlichen Wohls, für welches zu forgen die 
Seelforger eine bejondere Pflicht haben, und worauf 
gründet ſich diefe befondere Pflicht? - Welche find 
überhaupt in Anfehung der Armen die dchten Grund: 
| fätze und Pflichten chrijtlicher Liebe, welche auch ohne 
‚alle vorgängige Polizeyanftalt von einem jeglichen Chris 
ften befolgt -- und von einem jeglichen Seelforger der 
Pfarrgemeinde eirtgeprägt werden müffen? -- Wenn in 
einem Staate befondere Polizeyanftalten zur Beforgung 

‚der Armen getroffen worden find : durch welche Mittel 
und Wege fanın der Seelforger feinerfeitd zu dem guten 
Fortgange dieſes wichtigen und gemeinnuͤtzigen Geſchaͤfts 
am beiten mitwirken? -- Melche find die leichteſten 
‚und zweckmaͤßigſten Mittel, wodurch der bie Armen: 
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änftalten befördernde Seelſotger zugleich auch die Mo— 
ralitäe der Armen befördern und erzielen Bann ? --- 
Welche find die angemeffenften und gedeihlichften 
Wege, wodurch der Seelſorger die meiſten oder wenig: 
ftens die beſten Mitglieder feiner Pfarrgemeinde, zur 
thätigen Thellnahme an den Armendnftalteri -- und dazu 
vermögen kann, daß fie mit vereinten Kräften zum Wohl 
des Staats und der Kirche Die Anzahl und die Beduͤrfniſſe 
der Armen vermindern,und derfelben Induſtrie und Mora⸗ 
lität befördern helfen?--MWelche find im ganzen genontmen, 
die bewährteften und erbauilichften Merkmale und Bes 
weife, daß der Seelforger von feinen Amtspflichten gegen 
feine armen Pfarrgenofjen wohl überzeugt und durchdrun⸗ 
gen ſey? — | | 
Die befondern Bedingniffe find folgende: 1) Kons 
kurriren nur Seelforger und Geiftliche auf dem Lande , 
jedoch in der ganzen Didced; fie mögen nur 
Saͤkular- oder Regulargeiſtliche, Pfarrer oder Ka: 
pläne, Kooperatoren ober Fruͤhmeſſer ſeyn. — 2) 
Muß die Abhandlung in einem guten reinen deutſchen 
Style abgefaßt ſeyn, fo, daß fie gedruckt werden kann. - 
3) Muß fie vor dem erften Julius 1788 in das hochfuͤrſtl. 
Kabinet eingeſchickt werden.· 4) Die Schrift wird 
ohne Namensunterfchrift-- bloß mit einen Denkſpruche 
bezeichner, der auch auffen auf einem verfiegelten Zettel; 
worinn bed Verfaſſers Name aufgezeichnet if, geſetzt 
wird; -- 5) Darf die Schrift im Drucke zum Höchften 
. Nicht über ein Alphabet ausmachen: Ä S 
— ie 
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Die Abficht Seiner Hochfuͤrſtlichen Gnaden iſt: 
auf diefe Art die Seelforger auf dem Lande zum Beſten 
ihrer Untergebenen mehr in Thaͤtigkeit zu ſetzen; diefer 
Thaͤtigkeit die zweckmaͤßige Richtung zu geben; beſon⸗ 
ders das fo wichtige Höchfidenfelben fo nahe am Herz 
zen liegende Gefchäftder Armenverforgung durch übereins 
flimmendes Mitwirken der geiftlichen fowohl, als welt, 
lichen Vorgefegten zu befoͤrdern; überhaupt aber auch die 
fähigften und würdigften Ihrer Landgeiitlichen kennen 
zu lernen, um pe belohnen zu koͤnnen. 

Da aber Shönhendeln noch beffer ift, als Schoͤn⸗ 
fchreiben : da die Theorie und das Wiffen des Edlen 
und Guten, ohne darnach, fo weit es Beruf und Gele: 
genheit geftatten, zu handeln, mehr fehändlich als los 
bens - und belohnenswiärdig ift; fo werden Seine Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Gnaden zwar zur Ehre der fich auszeichnen 
den Talente, und des daraus fich ergebenden Nußens _ 
halber, bey Zuerfennung des Preifes, bloß auf den 
- Gehalt der Abhandlung fehen; auffer dem aber, und 
in Rüdficht anderweiterer Belohnung gedenken Hoͤchſt⸗ 
Diefelben nach den bey einzelnen Fällen fich ergebenden 
Umftänden, und daher nach Thunlichkeit, nur jene uns 
ter den Konkurrenten in dem Stande ihres feelforglichen. 
Berufes zu fordern, wo Herz und Kopf, Theorie und 
Praxis übereinftimmen. Nachdem aber das Talent, 
ſchoͤn zu fchreiben, nicht jedermann verliehen ift: fo wer: 
den Sie gleiche Befdrderung auch denjenigen Seelfors 
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gern auf dem Lande angedeihen laſſen, welche bie beften 
Beweiſe einer auögezeichneten — für das geiftliche und 
zeitliche Wohl ihrer Untergebenen , für das Beſte der 
Kirche fowohl ald des Staats, befonderd zur Steuer ber 
Armuth, beforgten und thätigen chriftlichen Liebe wer: 
den gegeben haben. Mirzburg den 5. Dftober 1787. 
| | Hochfuͤrſtl. wirzburg. geiftl. Regierung. 
Den 18. März 1789 wurde die Austbeilung gemeldter 
Preiſe durch folgende gedruckte Nachricht der geſamm⸗ 
ten Wirzburgiſchen Landgeiſtlichkeit bekannt 
gemacht. 
Auf die von Seiner Hochfuͤrſtlichen Gnaden unter 
dem 5. Oktober 1787 an Dero Wirzburgifche Landgeifts | 
lichen geftellte Preisfragen find 46 Antworten von Ein: 
heimifchen, und eine von einem Yuswärtigen eingelaus 
fen. Zu derer Beurtheilung wurde fofort eine befonbere 
Genfurfommiffion niedergeſetzt, welche nad) genauer 
Durchficht und Vergleichung derfelben folgende 4 alö die 
beſten erfannt hat, nämlich die mit dem Motto: Pro- 
“ yidemus bona non folum coramDeo, fed etiam co- 
ram hominibus. 2. Cor. VIII, ar. - Die mit den 
orten Keibnizens : Pars vitæ, quoties perditur 
hora, perit. -- Die mit der Stelle 2. Cor. IX, 6. 
OÖ eraewv’beidonevas, Perdonevws nal Yepicei, 
var d omeewy ER Euroyicus , Em EDAOYIRIS Mas 
Hepioei. -—- Und die mit dem Spruche Syrachs XVIH, 
12. Qui mifericordiam habet, docet & erudit quafi 


paftor gregem ſuum, bezeichnet iſt. J 
| Ä Dies 
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Dieſem zufolge wurde der erſte Preis der erſtern, 
der zweyte der zweytern zuerkannt. Das erſte Acceſſit 
erhielt die dritte, und das zweyte bie vierte, 

Seine Hochfürftliche Gnaden haben dieſes Urtheil 
beftättiget,, und hierauf die Erbffaung der Infchriften 
in Beyſeyn zweyer von den Commiffionsmitgliedern 
Horgenommen: wo fich denn 

unter der erften 
Martin Alett, Kaplan in Brekingen : 
| unter der zweyten 
Kafpar Heinrich Burkard, Pfarrer zu Ebersbach; 
unter der dritten 
Johann Baptiſt Deppiſch, Pfarrer zu Altenbanz: 
und unter der vierten 
Johann Adam Huberth, Curatus in Anſpach, 
befand. 
Der heutige ıg. März diefeö Iaufenden Jahrs 1789, 
als der eilfte Erwählungstag unfers Gnädigften Zürften, 
fey alfo der feyerliche Tag, der dieſes Urtheil bekannt 
mache. 

Seine Hochfürftliche Gnaden wollen hiebey nicht 
unbemerkt laffen, daß Ihnen das ganze Gefchäft vieles 
Vergnügen gemacht habe; indem Sie auß der ziemlichen 
Anzahl von Schriften fowohl den anhaltenden Fleiß und 
Metteifer Ihrer Landgeiftlichen, als auch aus derer faft 
durchgängigen Güte die aufgeflärte Denkart und edle 
Bemühung derfelben für gemeinnüßige Anftalten bemerkt 
haben, und bezeigen hiemit allen und jeden Einfendern 
Ihre große en bene 


Ruͤhmlich verdienen noch. unter allen genannt zu 
werben: vorerft und mit einem entjchiedenen zung 
diejenige, die zur Auffchrift hat: 

Continuo perficitur mundus. 

Und dann noch folgende, der Zeit ihrer ns 
nach). | 
Diligamus non verbo & lingua, fed opere & veritate, 

1. Jo. Il, 18. --- item Amicitia vera non in geftu 
& oftentatione corfiffit, fed in veritate & ide. 

AUREL. CAssıoDoR. de Amic. 

‚Jbant, qua poterant, 2. Macc. XV, 39. 

Non tam quantum , nec a Quo, aut quoties: quam 
quid, quamque id vere atque opportune dicatur, 
refert. 

Mandatum eft unicuique deproximo fuo. 

De collettis , qu& fiunt in Sanctos, ficut ordinavi 
Ecclefiis Galatie, ita & vos facite, 1.Cor. XVI. 
I. - item Si quis non vult operari, non mandu- 
cet. 2. Theff. III, 10. - | 

Miraris, cum tu argento poft omnia ponas, 

Si nemo præſtet, quem non merearis amorem. 
Horar. Satyr. 

Commedum & felicitas populi prima omnium le- 
gum. ÜCzcERo, 

Magna igitur provifione opus eft, ut Eoclefiz facul- 
tates nec redundent , neque rurfus defint; fed _ 
quæ Eccleie erogantur, continuo indigentibus 

ſunt difpertienda. Curxs, L. ll, de Sacerdotio. 

- Ein 


Ein weifer Mann Iehret fein Volk, und die Früchte ſei— 
ner Weisheit find beitändig. Syrach. XXXVL, 26. 

Magnum Pauperies opprobrium jubet, 

-Quidlibet & facere, & pati, virtutisque 

Viam deferit arduæ. Horar. L. Ill. Ode 24. 

Hæc meditare, in his efto: ut profectus tuus mani- 
feftus fit omnibus, ı. Tim. IV, ı5. | 

Aus befonderem Wohlgefallen an oben genannter 
suswärtigen Schrift haben ſich Seine Hochfürftliche 
Gnaden bewogen gefunden, den Verfaffer derfelben na: 
mentlich befannt machen zu laſſen: es ift diefer der Pfar⸗ 
rer zu Liptingen, Johann Benedikt Zohm in der k. k. 
vorderoͤſterreichiſchen Landgrafſchaft Nellenburg. Die: 
ſelbe konnte zwar als auswaͤrtig nicht mit in den Com; 
eurd aufgenommen werben: indeß gebühret ihr dennoch 
das Zeugniß, daß fie im Ganzen genommen recht gut 
ausgefallen fey, und wäre.ein Vergleich anzuftellen : ſo 
würde fie unter den legtgenannten beſſeren Antworten 
- einen vorzüglichen Rang einnehmen. Der Berfaffer hat 
fih durch eine fo reine und thatige Tiheilnehmung an 
unfern vaterländifchen Angelegenheiten, um den Benfall 
unſers Guädigften Fürften , und um den Dank unferer 
Mitbürger ganz befonders verdient gemacht. 

Schluͤßlich erklären noch Seine Hochfürftliche Gna- 
den, daß Sie in fo kurzer Zeit, bey einem fo reichhaltis. 
gen Stofe, und bey einem Gegenftande, der nicht fo 
leicht zu erfchdpfen und zu berichtigen ift, eben nicht 
alle ———— Vollkommenheit in Loͤſung der Preis⸗ 
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fragen erwartet haben; und verſehen ſich daher noch fers 
ner zu dem gemeinnüßigen Eifer Ihrer gefammten Lands 
geiſtlichkeit, diefelbe werde ſich das wichtige Gefchäft 
der Armenverforgung zum Gegenftande ihres. fürwähs 
renden Nachdenkens und Beftrebens feyn laffen; und dem; 
nad) fortfahren , Ihnen allen Beyſtand und Troſt in 
Ihrem fchweren Bifchbflichen Amte zu verfchaffen; ſich 
felbiten aber ihres menfchenfreundlichen Berufd immer 
würdiger zu bezeigen. Wirzburg den 18. März 1789. 
Hochfuͤrſtliche 
biezu verordnete Cenſurkommiſſion. 


Verordnungen. 


Seit einigen Jahren wurden in dem Erzſtifte Trier ver⸗ 

ſchiedene Maßregeln in Betreff des Predigtamtes genom⸗ 

men. Den 17. Sept. 1784 ergieng ein Kabinets⸗ 
befehl an a8 Ofbcialat folgendes Inhalts: 


Revermus et Sermus Elector 

Haben ſowohl durch die Erfahrung, als befondere 
Umtdanzeigen zum höchften Misvergnägen wahrnehmen 
muͤſſen, daß im biefigen Erzſtifte von manchen uners 
fahrnen, und zum Predigtamte heimlich eingefchlichenen 
Geiftlichen dad Wort Gottes nicht in jener Art borgetras 
‚gen werde, wie folches deffen Heiligkeit und der Sinn 
der chriftlichen Kirche erfodert : um aber diefem Unfuge 
zu ſteuern, befehlen KHöchftdiefelbe andurch gnaͤdigſt, 
daß hinführo Fein Kandidat fowohl aus dem welt- als 
Tloftergeiftlichen Stande zum Predigtamte gelaffen werde, 
ed feye dann, daß er ferien ſoweht durch muͤnd⸗ 
— 
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Uliche Fragen über bie Regeln der geiſtlichen Beredſamleit, 
als durch Faſſung einer Predigt nach dem aufzugebenden 
Thema geprüfet worden fey. Uebrigens wird Dffizialas 
tus bey den wirklich angeftellten Predigern dahin den 
Augenmerk nehmen, da, wo bey einem derfelben ein 
gegründeter Zweifel der Unfähigkeit obwaltet, er annoch 
zur ermeldeten Prüfung gezogen, und wenn er nicht 
gehörig beftehet, von dieſem Amte audgefchloffen werde, 
Signatum Kärlich den 17. September 1784. 
CLEMENS WENCESLAUS 
Kuhrfuͤrſt. 


In einem andern Reſcript vom 28. Hornung 1785 
iſt die Weiſung gegeben, in den monatlichen Pruͤfungen 
Fragen aus der geiſtlichen Beredſamkeit zu ſtellen, und 
die Prieſter zu ermahnen, Statt Ungereimtheiten gruͤnd⸗ 
liche Lehren zur Gottesfurcht vorzutragen. — Auch muͤſ⸗ 
ſen die Probepredigten mit den monatlichen Protokollen 
zu hoͤchſten Handen eingeſchickt werden. 


Das Generalvikariat in Mainz bat für gut befun⸗ 
‚ben, in einem unter dem 29. Jaͤnner 1789 erlaſſenen 
Kreisſchreiben die Vorleſungen aus der Paſtoraltheolo⸗ 
‚gie des Hm. P. J. M. Sailer der ſaͤmmtlichen Dibce⸗ 
ſangeiſtlichkeit zu empfehlen. 
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Biographifche Nachricht 


vom Herrn Doftor Joſeph Valentin Dornberger geiftz 
lichen Rathe und Regenten ded Seminariums zum 
| heil. Kilian in Wirzburg. 

Eben [43 ich in meinem Lieblingöbuche folgende 
Stelle: Lafer uns Cob den edlen Maͤnnern fingen, 
den Vätern , die uns gezeuget haben. — Sie 
gaben weife Anfchläge--- Sie leiteten das Volk mit 
Rath, mit Rechtsgelehrter Weisbeit — Sie lehrten 
weife Sprüche --- verzeichneten in Schriften ibre 
Worte — bey ihren Zeitgenofien waren fie in 
Ehren, und ihre Tage Frönten fie mit Rubme--- 
ihr Ruhm verlöfchet nie; ihr Keichnam ruber im 
$rieden; ihr Name überlebt die Fommenden Ge— 
ſchlechter. — So las ich, umd fah dariun die Züge 
von den Manne, deffen Andenken mir bis zu meinene 
legten Dvemzuge heilig feyn wird; von bem Manne, 
dem Segenswuͤnſche von allen, die ihn kannten, bis 
: jenfeirs des Grabes nachhallen. Gleich flieg mir der 
Gedanke auf, feinen Namen der Vergeffenheit zu ent 
seiffen und ihm durch eine biegraphifche Nachricht ein 
Denkmal zu errichten, Und verdient ed wohl nicht er, 
des gewiß einer der würdigften Volfölehrer war? er, der 
Vollslehrer bildete; des fein Volk nicht nur mit Wor⸗ 
ten, fondern auch durch feinen unfträflichen Wandel 
lehrte; der Kräfte und Leben feinem Amte aufopferte; 
der nicht ein Herr feiner Heerde, fondern ein Vor⸗ 
bild derfelben war; der allen alles geworden, um fie 
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dem oberften Molkölehrer Jeſu Chrifto zu gewinnen; 
defien Karakter, Liebe, Leutfeligkeit und Ganftmuth 
war; der einige Tage vor feinem Hinfcheiden mit voller 
Ueberzeugung von der Neinigkeit feiner Grundfäge ſei⸗ 
nen um fein Sterbelager verfammelten Zöglingen tief 
einprägte, fie follten fich an die Brundjäse halten, 
die er ihnen gegeben babe, fo würden fie nicht 
irre geben, und dann gen Himmel aufſehend, ihnen 
den Baterfegen ertheilte, der mit einer folchen Heiterkeit 
und mit folchen Freudenblicken ftarb, daß ein wuͤrdiger 
Mann ſagte: Er hätte auf dem Markte ſterben ſollen, 
damit alle ſich daran haͤtten erbauen koͤnnen; 
der erblaßt auf dem Todtengeruͤſte das ernſthaftfreudige 
Antlitz hatte, mit dem er in ſeinem Leben zum Altare 
hingieng, woruͤber eine Dame ſich ausdruͤckte, Er liege 
wie ein Heiliger da; deſſen Tod endlich allen ſeinen 
Zoglingen Thranen auspreßte „beſonders aber den 
Duͤrftigen in der Stadt, denen feine rechte Hand mit⸗ 
theilte, ohne daß ed die linke wußte? Diefe kurze 
Schilderung von diefem Menfchenfreunde rechtfertiger 
gewiß mein Unternehmen , ihm ein Andenken zu ftiften. 
Ich bin auch von feinen Lebensumftänden- hinlänglich 
unterrichtet, und fchreibe aus zuverläßigen Nachrichten. 
Aus meiner Erzählung (fo ſchmeichle ich mir wenigſtens) 
wird ſich herauswerfen, daß man die Thaͤtigkeit dieſes 
Mannes und die Guͤte ſeines Herzens nicht recht gekannt 
habe; daß er groͤßer geweſen ſey, als er geſchienen hat, 
und * ſein nicht gar langes Leben (er ſtarb im zu. 
2 33; Sabre 
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Sabre feines Alters) doch zum Beften der Mitmenfchen 

lange genug gewefen fey, worauf man jene Stelle im 
Buche der Weisheit anwenden Fonnte: Pr ift Schnell 
weggenommen worden, damit fein. Verftand 
nicht durch Bosheit verderbt , oder feine Seele 
durch Geucheley betrogen würde. Er ift bald 
bingenommen worden und bat gleichwohl viel 


Zeit erfüllt. 


Vornberger wurde im jahre 1735 zu Heibingsfeld 
einem Marktflecken nächft der Hauptſtadt Wirzburg ges 
bohren. Won redlich und frommen eltern anges 
leitet lernteer von Kindheit an Gott zu fürchten ‚und das 
Joch des Herrn zu tragen. Als ein unfchuldiger Juͤng⸗ 
ling trat er zu Wirzburg in die afademifchen Schulen, 
zeichnete fich in allen Klaffen durch feinen Fleis, durch 
fein mannbares Betragen, durch feine Gelehrfamfeit 
aus, und trug manche Prämien nach Haufe; und nach⸗ 
dem er in der Philoſophie einer von den ſechs Erften ges 
worden war, wurde er im Jahre 1751 als Alumnus 


‚Clericus in das bochfürftliche Seminarium zum heil, 


Kilian aufgenommen. Sein tugendhafter Wandel in 
den Fünglingsjahren war die Grundlage feines zukuͤnf⸗ 
tigen nüglichen und ehrevollen Lebens. Während feines 


ſiebenjaͤhrigen Aufenthaltes im Seminsrium machte ihn 


fein unermuͤdetes Studiren, um fich zu einem würdigen 
Seelforger zu bilden, fein leutfeliged und fanftes Wefen , 
feine geſetzte Froͤmmigkeit bey allen feinen Zeitgenoffen 
beliebt und ehrwuͤrdig. Im Jahre 1758 wurde er zum 
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Prieſter geweihet, und bald darauf bey der freyherrlichen 
Familie von Frankenſtein als Hofmeiſter angeſtellet. 
Wer die Beſchwerniſſe kennt, die ein Erzieher zu uͤber⸗ 
ſteigen hat, wird ſich gar leicht einen Begriff von des 
Seligen Verdienſten in dieſem Amte machen. Die 


langwierige Krankheit feines edlen Zöglingd und der -. . . 
darauf erfolgte Tod deffelben , ehe er ihn ausgebildet ci 


hatte, geben leicht zu verftehen, wie mühfelig diefe 
Stelle gewefen ſey; bejonderd wenn man feine eigenen 
fchwächlichen Gefundheitäumftände mit in Anſchlag 
bringt. Die Familie wußte auch ſeine Verdienſte zu 
ſchaͤtzen, und entließ ihn nicht ehe, als bis er durch 
eben ihre Fuͤrſprache eine Pfarrey erhielt. Im Jahr 
1762 wurde ihm die Pfarrey Oberelsbach 
aufgetragen; er traf aber eben ſeiner Geſundheitsum⸗ 
ſtaͤnde wegen einen Tauſch, und uͤbernahm die Pfarrey 
zu Eſcherndorf. Wie nahe ihm ſeine Pfarrgemeinde 
am Herzen gelegen war, ſieht man aus ſeinen hinter⸗ 
laſſenen Papieren. Er hielt ein genaues Tagebuch (ſo 
wie ſich ein genaues Verzeichniß aller an ihn geſchrie⸗ 
benen Briefe ſammt feinen Antworten darauf in einem 
| kurzen Auszuge vorgefunden hat) worinn ale feine 
feelforglichen Verrichtungen aufgezeichnet find. Seine 
Predigten und kathechetiſchen Unterrichte brachte er zu 
Papiere, und find durchgängig gut aufgeſetzt; obgleich 
die deutfche Sprache ( die Urfache liegt in dem Geſchmacke 
feldiger Zeit) nicht fo ganz rein iſt; welcher Mangel 
aber leicht zu heben iſt. Die Wärme feines Herzend 
u und 
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und fein Eifer für das Seelenheil ift darinn unverkenn⸗ 
bar. Um bey feinem Pfarrvolke Aufklärung zu verbrei> 
ten las er von Zeit zu Zeit ein Stüc aus der Bibel mit 
 beygefügter Exegeſe vor. Es war dießfreylich ein Unters 
nehmen, welches ihm nicht gelingen wollte, wie man 
leicht aus der damals noch verfchiedenen Denkart des 
Pobels fchlieffen Kann. Er, der feine Standhaftigkeit 
nicht darinn feßte, gerade das auszuführen, was er 
‚ angefangen hatte, wenn er fein Ziel auf eine andere, 
eben fo gute. Art erreichen Eonnte, unterließ ed zwar, 
ſuchte es aber durch eine neue Art Batechetifcher Unter: 
richte, die er befonderd an den Feſttagen hielt ,. wo er 
die heil. Schrift nach und nach einzufchalten wußte, 
zu ergänzen. Geine Arbeiten zum Beften der Schul: 





- Finder findet man ebenfall unter-feinen- Papieren, und 


gewiß ein bleibendes Denkmal, dag er ein Kindeifreund j 
war, ift fein Legat für arme Schulkinder in der Pfarrey 
Eſcherndorf, in dem Filialorte Köhler, im der Pfarrey 
Dippad), wo er einen Theil des Zehnten hatte, und 
die Stipendienftiftung von drey taufend Thalern , die 
nach dem Tode feiner-Schtwefter für die Erziehung dürf- 
tiger Kinder verwendet werden foll, Seine väterliche 
Sorge für kranke Pfarrkinder mögen die Worte beweifen, 


diie ein Kranker zu ihm fprach: Man folltenur krank 


werden, um Sie bey fich.zu haben. — Wiewohl 
nicht nur Franke, fondern auch andere Haushaltungen 
beglückte er mit feinem Beſuche, tröftete Die Betrübten, 
— Freundſchaften. Dieſe ſeine Liebe blieb nicht in den 

Gräns 





Gränzen diefed Lebens eingefchloffen. Ruͤhrend find 

feine kurzen Reden, die eram Grabe verftorbener Pfarrz 

Finder hielt. Sie find Herzensſprache, und haben ges 

wiß mehr Nuten gefchaffet, ald manche aufgeſtutzte und 

mit Blumen angehaͤufte Predigten. Er wußte aus ges 

wiffen Umftänden rührende Lehren zu ziehen. Sch 

winfchte, der Raum diefer Blätter litte ed, etliche Bey: 

fpiele davon anzuführen, Bon der Eindlichen Zuneigung 
feiner Pfarrkinder habe ich mehrmal Beweife geſehen, 
da fie ihn im Seminartum befuchten, mit Heinen Ge; 
fchenfen von Baumfrüchten und Trauben beehrten, 
und in ihren Anliegen ihre Zuflucht zu ihm nahmen. 
Auch ex behielt feine geweſene Pfarrkinder in feinem 
Herzen; fprad) dfters mit heiterer Stirne und Wonne; 
- Jächeln von feiner Pfarrey, und vergaß auch ihrer nicht 
in feinem Teſtamente, wie ich oben gemeldet habe. 
Waͤhrend feiner Pfarrarbeiten erftreckte fich fein Eifer 
auch auf andere auffer feinem Pfarrfpiele. Nach der 
Aufhebung der Zefuiten wurden die gewöhnlichen Mi— 
ffionen , die von dreyen Männern aus diefer Gefellfchnft 
jährlich gehalten wurden, Männern aus unferm Klerus 
aufgetragen. Die erfte Miffion war zu Kitzingen. 
Bornberger machte auf Befehl des Ordinariats den Plan, 
gab die Materien und Texte an; und diejer Plan wurde 
son dem Drdinariate gutgeheiffen, wiees fich aus feinem 
dahin abgeſchickten Gutachten mit der für die Mifftonarien 
von Drdinariate adegefertigten Inſtruktion verglichen 
deutlich herauswirft. Erfelbft war alddann Miſſionarius 
zu 


zu Kitingen, und im Jahre darnach zu Zeil. Zum 
Bemweiſe von feiner Fähigkeit zu dieſem Amte dienet das 

an ihn erlaſſene Schreiben vom Ordinariate, und ein 
Brief von dem wuͤrdigen Dechante im Stifte Neumuͤn⸗ 
ſter Hrn. Frieß ſel. Andenkens, und dann ber bleibende 
Nutze, den erdurch ſeine Predigten ftiftete. Beſonders wird 
von einer ſeiner Miſſionen erzaͤhlet, daß geſchworne 
Feinde durch ſeine Predigt uͤberzeugt und geruͤhrt ſich 
Öffentlich miteinander ausgeſoͤhnet haben, und nun 
Freunde feyen. 

Uneigennuͤtzigkeit, Genuͤgſamkeit bey geringen Eins 
tinften feiner Pfarrey, Gaftfrepheit, jene fchbnen Tu⸗ 
genden, die der Apoftel an einem Bifchofe forderte, 
Eintracht mit feinen Amtöbrüdern , ſanftes Betragen 
gegen Pfarrfinder, dieſe fchönen Eigenfchaften machen 
ihm Ehre. Als Regent des Seminariums, dem er vom 
Jahre 1776 bis 1786 vorftand, hinterließ er zwar ein 
anſehnliches Vermögen; aber er hat ed nicht ergeißet. 
Das Gegentheil beweifen feine Wohlthaten, die er gans 
zen Haushaltungen in der Stadt erzeigte, indem er fie 
ernährte; "feine Allmofen , die er faft täglich nach der 
.. gewöhnlichen Meſſe gewiſſen Perfonen ertheilte; zwoͤlf 
ftudirende Zünglinge, denen er täglich die Koft gab; 
fein Mitleiden gegen arme Alumnen, die er mit Gelde 


5 anterftüßte, oder denen er das fchuldige erließ ; feine 


Gaftfreygebigkeit gegen Pfarrer und Kapläne, die er an 
feinen Tifch nahm ; unter denen er manche, die in der 
Sun feinen anftändigen Aufenthalt wußten, mehrere 

Tage 
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Tage im Seminarium freundfchaftlich bewitthete; feine 
Sorge für unehrliche Kinder, die er von einem Comes 
palatinus ehrlich machen, dann ein Handwerk lernen 
Leg, und ſo zu ihrer kuͤnftigen Verſorgung den Grund 
legte; endlich fein Legat von taufend Thalern zum Beß—⸗ 
ten armer Alumnen und fein aufehnlicher Büchervors 
rath, den er der Seminariums Bibliothek einverleibte. 
In feiner Rede ; die er bey der fenerlichen Vorftellung im 
Seminarium (der hochfelige Weihbifchof Freyherr von 
Gebſattel verrichtete diefen Akt in eigener Perfon) an 
feine Zdglinge hielt ‚ äufferte ſich ſchon der Geift, mit 
dem er feinem Amte vorftehen würde. Er gewann auch 
‚gleich das Herz feiner Zöglinge. Als MVorfteher des 
Seminariums zeigte ex fich ald Vater. und Bruder feiner 
Zöglinge. Immer vente ich mir feine erſte Anrede, die 
er bey unfern erften, fogenannten Erercitien an Weyh⸗ 
nachten 1777 an und als feine erften Zöglinge hielt, wo 
‚er mit den Worten des Apofteld begann : Rinder ich 
‚gebähre euch abermal, bis daß Chriſtus in euch 
gebildet werde. Binder nenne ich euch, Die ich 
zu Seelforgern bilden fol: Brüder nenne ich euch, 
die ihr zu dem nämlichen Berufe berufen feyd. 
Immer denke ich mir die Beweiſe feiner gefchäftigen 
Theiluehmung AM dem Geſchicke feiner Zöglinge. Die 
Beweiſe find aber zu individnell, ald daß fie an diefem 


Plage angebracht werden koͤnnen. Gelindigkeit und - 


-Sanftmuth, mit einer gewiflen Strenge oder Schärfe 
verbunden , machten, Daß man ihn fuͤrchtete, nicht wegen 
det 
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der Strafe, ſondern aus Schmerzen, den man fuͤhlen 
wuͤrde, einen fo liebwuͤrdigen Mann betruͤbet zu haben. 
Dieſe feine Gelindigfeit mag freylich die Schranten übers 
fihritten haben (denn wer ift- ohne Fehler ) befonders 
mag fie. Schuld daran gewefen feyn, daß man Klagen 
über feine Defonomie führte. Es kam ihmfchwer an, 
feinen Hausleuten mit gefchärften Worten zu befehlen. 
Nebſt den Arbeiten eines Vorſtehers hatte er noch viels 
fältige Gefchäfte als ein fürftbifchdflicher Rath und als 
Mitglied der Paftorallomiffion. Diefen Arbeiten wid: 
mete er feine übrigen Tageöftunden und dfterd einen 
großen Theil der Nacht. Dazu kamen nod) feine Ges 
bethe zur Nachtzeit, bey der man ihn zwifchen eilf und 
zwoͤlf Uhr entweder in der Kirche antraf, oder in feinem 
Zimmer bethen hörte, Ungeachtet all diefer Arbeiten 
und feines fpaten Schlafengehens wohnte er doch immer. 
frühe dem dffentlichen Morgengebethe in der Kirche 
bey. Durch diefe ftrenge Ordnung verlor num freylich 
fein ohnehin fchwächlicher Körper Kräfte und Stärke, 
Bey dem allen aber war er immer munter, und wußte 
angenehme Scherze und Gefchichtchen anzubringen. 
Seinen Kummer, den ihm manche unangenehmen 
Vorfälle verurfachten,, klagte er in der Stille nur dem 
Ewigen, der im Verborgenen fieht. . Seine Troftgrände 
fand er in der Religion, von der fein Herz voll war. Er 
wußte gar wohl, was der heil. Paulus fagte, daß alles 
zu unferm Unterrichte gefchrieben fey, damit wir Durch 
den Troft der _. Hofnung haben. Diefe göttliche 
Bun 
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Buch war es auch, in dem er taͤglich las. In ſeiner 
Krankheit hörte man keine Klagworte, als dieſe (wenn 
man fie doch Klagworte nennen darf) Die Hand des 
Herrn bat mich getroffen. Am. Zage vor feinem, 
Hinfcheiden wurde ihm noch eine unangenehme Nach⸗ 
sicht gebracht; er aber Mhrwortete mit den Worten des 
heil. Paulus: Denen, die Gött lieben, dienen 
alle Dinge zum Beßten. Mit gänzlicher Ergebung 
in den göttlichen Willen trug er die Schmerzen der Krank: 
heit; mit getröften Vertrauen auf dem Allgütigen 
fprach er einigemal die Worte des Pfalmiften :_ Auf 
dich, Herr, habe ich gehoffet; ewig werde ich 
nicht zu Schanden werden. So fah er mit mun- 
term Geifte feiner Auflöfung entgegen, die am 2. Sep; 
tember 1786 gegen halb ein Uhr Nachmittags erfolgre. | 
Thränen flogen dann aus den Augen ber adelichen und 
geiftlichen Alumnen, und ein ftiller Schmerz durchwuͤhlte 
unfer Innerſtes. Doch erholten wir uns bald, weil 
ir zuverfichtlich hofften, daß er in eine weit beſſere Welt 
uͤbergegangen ſey. Ich getraue mir auch auf ihn anzu⸗ 
wenden, was in der Offenbahrung ſteht: Selig ſind die, 
die in dem Herrn ſterben: denn ihre Werke folgen 
ihnen nach. 


P. H. 
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Beytraͤge zur Paſtoral. 





| | Einführung neuer Gefänge. 
Schreiben an den Herausgeber diefes Magasine. 


Zum Voraus erkläre ich Mren, daß Sie weder den 
Namen von mir, der ic) die Ehre habe Ihnen zu fchreis 
ben , noch den Ort und Namen desjenigen , wovon in 
meinem Schreiben die Rede ift, erfahren werden. Nicht 

ich, damit ich nicht in Verfuchung geführt werde, den 
en, meinen Freund, zu verrathen ; nicht biefen, 
damit die Beſcheidenheit diefed mit feiner Dunkelheit 
vergnägten Mannes nicht beleidiget werde. Fuͤr die 
gute Sache wird es genug feyn, wenn Sie folgende Beo⸗ 
bachtungen , deren Gründe fammt dem Erfolge mir aus 


einem vertraulichen Gefpräche eben diefed meines Freun⸗ 


des bekannt find , ihrem nüßlichen Magazine einverleis 
ben mögen. . 

Mein Freund , von bem ih rede, ilt Seelforger 
auf dem Lande. Ueberzeugt von den guten Wirkungen 


eines allgemeinen Kirchengefanges par er feſt entfchlofs 


fen, jene Gebethe und Kieder zum Frühgotteödienfte, die 
zu Wirzburg in der Riennerifchen Buchhandlung zu habew 
find , bey feiner Gemeinde einzuführen. Er war ftarf 
genug, fich fo. weit zu verläugnen, daß er diefen heil: 


famen Entſchluß ein ganzes Jahr lang tief in fich ver⸗ 


borgen hielt. Nicht eine Seele erfuhr ein Wort davon. 


Yufweine Trage: warum er eine fo Angftliche Vers 


ſchwie⸗ 
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fchwiegenheit beobachtet habe, erwiedirte er, daß, wie 
es der ganzen Welt bekannt ſey, das gemeine Volk ges 
gen alle Neuerungen, wenn fie auch bie nüglichiten 
Verbefferungen bey fich führen, zum voraus eingenomz 
men ſey. Seine Gemeinde fen mehr, als Hundert andere 
mit diefem Vorurtheile behaftet. Etliche Urſachen, die 
er mir hievon angab, find merkwuͤrdig, andere mochte 
er gar nicht entbeden. Doc) dieß gehört nicht hieher. 
Vorhet von einer zukuͤnftigen Einrichtung viel ſchwaͤtzen | 
wollen, fuhr ex fort, heiffe bey ihm den Leuten Zeit, 
Stoff und Gelegenheit geben, auf allerley Ausflüchte 
zu finnen, und indeffen den Weg mit ſolchen Hinder⸗ 
niffen zu verhacken, daß der Verbefierer, wenn er fein 
Werk anfangen will, nichts ald abgeneigte Gemüther 
antrifft.. Nach diefem aus dem Gange des gemeinen 
Volkes hergenommenen Grundfage verfchiwieg er der gan⸗ 
zen Welt feinen Eutſchluß; bemerkte indeffen forgfältig 
die Lofalumftände feines Pfarrbezirls, und entwarf 
einen Plan , den er verfolgen wollte. Hier ift er: Auf 
einmal trat er mit einer hinreichenden Menge von Lies 
‚dern in die Schule; theilte fie unter die Lehrer und Kin 
‚ber aus, und fieng fogleich Telbft an vorzufingen. Leh⸗ 
zer und Kinder, die vor einem Jahre fich diefes nicht 


‚hätten träumen laffen, hatten in einem und eben deme 


ſelben Augenblicke Lieder, und fangen. Die Mienen aller 
ſchienen ihm ind AUngeficht fagen zu wollen, „es werde 
‚nichts daraus. Allein Pfarrer , , Lehrer und Kinder 
fangen, Kaum war der Anfang der Schule mit diefem 

Aa 2 Ge⸗ 


Gefinge gemacht , fo verließ er diefelbe, und befuchte 
etliche von ven Rechtichaffenen feiner Gemeinde. Diefe 
befchenfte er mit Liederbüchelchen, ohne das mindefte 
zu ihrer Empfehlung zu fprechen. Denn, fagte mein 
Freund, was hilft viel eine vorherige wörtliche Empfeh: 
Tung? der gemeine Mann ift flug genug ‚einzufehen , dag 
derjenige, der etwas Neues einführen will, feine Sache 
nicht verachten, fondern loben werte. Zudem fcheint das 
Volk es nicht leiden zu wollen, daß man feinem Urtheile 
vorgreife, fondern es will felbft ven Ausfpruch von der 
Sache geben, und dann harret es um fo fefter Dabey. 
Diefer Bemerkung zufolge fagte er nichts zur Empfeh— 
Iung feines Geſchenkes. Bey einem und dem andern 
las er jene Betrachsung vor, die der Wandlung unmit- 
telbar vorangeht ; dann lenkte er dad Gefpräch auf au: 
dere Sachen, und fo Fehrte er mit dem Vertrauen nad) 
Haufe, die Vortrefflichiten feiner Gemeinde, wornach 
ſich oft der übrige Haufe zu richten pflegt, gewonnen, 
wenigftens dahin gebracht zu haben, daß fie nicht fobald 
‚etwas dagegen reden werden. Den andern Tag und 
etliche darauf folgende Wochen war mein Freund jedes⸗ 
mal der erfte in der Schule, "und ftimmte nach dem ge: 
woͤhnlichen Schulgebethe die Lieder wiederum felbft an. 
Deu Kindern konnte man es endlich an der Stirne lefen, 
welche Freude fie hatten, in der Gefellfchaft ihres Seel: 
forgers zu fi ingen, der fie dabey auf allerley der Kindes; 
feele angemeffene Art aufzumuntern ſuchte. Auch die 
Lehrer wuften nun, was fie zu thun harten, ohne daß es 
2 ae, ih⸗ 





— 363 


ihnen von ihrem Vorſteher waͤre auferlegt worden. Dieß 
letzte wollte er deswegen nicht thun, weil er mit Grunde 
den Vorwurf befuͤrchtete, er wolle ihnen eine neue Schul; 
laft aufbürden ‚und dann wurde er fie ehender zu Feinden, 
als Befdrderern dieſes Gefanges gemacht haben. Kurz, 
die Lehrer fangen nun ihren Kindern gerne vor, ohne 
deutlich zu wiſſen, wie fie dazu gefommen find. Das 
oͤfters wiederholte Beyſpiel des Pfarrers war die wirk⸗ 
ende Urfache. Den Verdacht, daß bald alle Muſik aus 
der Kirche follte verwiejen werden, lehnte mein Freund 
dadurch ab, daß er bey verfchiedenen Gelegenheiten ” 
entgegengefegte Meynung mit Ernft und Nachdrucke z 
verſtehen gab. In der That iſt er auch keines — 
Sinnes. Denn laſſe man dad Volk an die ſchoͤnſten Lie— 
der eine Zeitlang gewoͤhnt ſeyn / fo wird es dieſelbe fait 
eben fo mechanifch daherfingen , wie ed manche tägliche 
Gebethe verrichtet. Die Abwechslung, wo fie Statt 
haben kann, ift heilfam. i 

Die Unnahme der Lieder gieng alfo ruhig oorüber. 
Penn aud) mancher einige Unzufriedenheit darüber äuf- 
ferte , fo nahm einer oder der andere von den oben er⸗ 
waͤhnten Rechtichaffenen die Vertheidigung auf fich. 
| Nun war ed meinem Freunde darum zu thun, den 
Geſang bald fo allgemein zu machen, als es möglich 
wäre. Und dieß, glaubte er, würde von ber eriten 
glüclichen Aufführung meiftens abhangen. Die Kinder 
allein wollte er durchaus nicht zuerft fingen laffen , denn 
dieſe zarten Stimmen find zu ſchwach, als daß fie in 
£ Aa3 ei⸗ 
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einer großen Kirche den Tönen ihre Voͤlle und gehörigen 
Nachdruck, und alſo dem Geſange eine dauerhafte Em⸗ 
pfehlung verſchaffen Fonnen. Demnach kuͤndigte er bey 
der naͤchſten chriſtlichen Lehre den erwachſenen Weibs⸗ 
perſonen alt, diejenige, welche Luft hätten, die neuen 
Kieder zu lernen , koͤnnten nach der Veſper in den Pfarr⸗ 
hof kommen. Die Gefellfchaft war für das erftemal 
nicht zahlreich. Manche waren Dagegen eingenommen, 
andere verzweifelten an der endlichen Ausführung ; wies 
derum andere waren nicht Fed! genug, um zu fommen, 
oder ihre Stimme bloß zu geben ; andere fchimten fich 
mit Mädchen, die etliche fahre jünger oder der Natur 
nach kleiner waren, erfcheinen und lernen zu follen. 
Diefe verfchiedenen Gemüthäzüge hat mein Freund theils 
aus dem eigenen Geftändniffe der Leute, theild aus uns 
Teugbaren Thaten gefammelt. Er fang indefien mit ſei⸗ 
nen wenigen Leuten fo eifrig und munter, als wären 
fie alle beyſammen. Auch den folgenden Sonntag famen 
fie nicht häufiger. Das drittemal äufferte er ben der 
ehriitlichen Lehre den Gedanken: er hoffe nicht, daß 
das Schlittenfahren (ed lag tiefer Schnee) bey manz 
hen ein Hinderniß fey, ein Stündchen zur Erlernung 
eines heil. Kirchengefanges zu verwenden. Allein Diefe 
Art von Ergdslichkeit machte einen zu lebhaften Eindruck! 
auf ihren Körper und Phantafie, als daß die geiftigen 
Gefühle zur freyen Wirkſamkeit hätten gelangen fonnen. 
Site fanden ſich zwar zaplveicher ein, aber nicht fo wie 
er wuͤuſchte. Nun glaubte er, dad weibliche Herz ems 
pfind⸗ 





sfinblicher greifen zu muͤſſen. Bey der nächiten Zu: 
fammentunft fragte er feine treuen und fleißigen Sänge: 
rinnen, ob eö wahr fey, daß viele deßwegen nicht kom⸗ 
“men, weil fie nicht leſen koͤnnen? — Diefe verdaͤch⸗ 
tige Frage lief noch an eben demſelben Tage von Haus 
zu Haus, und die Wirkung davon war, daß die Sing⸗ 
ſtunde das naͤchſtemal volkreicher wurde als jemals, 
denn jedes wollte nun zeigen, daß es leſen koͤnne. Auf 
dieſe Art geſchah es, das die Lieder von den erwachſenen 
haͤufiger gelernet wurden. Das leiſe Gemurmel, wel 
ches Anfangs unter den Leuten herumlief, war nun faſt 
gaͤnzlich verſchwunden. Die rechtſchaffenen Aeltern 
waren froh, ihre Toͤchter von unnuͤtzen Geſellſchaften 
entfernt zu ſehen, und gewannen dadurch die Lieder 
fieb ; manche erfannten die faure Mühe, die ſich Pfars 
ver und Lehrer dabey gaben, und hatten Mitleiden; 
auch dieß verfchaffte den Liedern Empfehlung ; die Ler⸗ 
nenden freuten ſich, die beym erften Gehoͤre fchwer 
fcheinenden Melodien begriffen und erlernet zu haben, 
"and waren ihres gerechten Stolzed wegen eifrige Mer: 
theidiger des Kirchengefanges. Auch die Mufitanten, 
die fat immer ald heimliche Feinde eines allgemeinen 
Kirchengefanges anzufehen find, muften gewonnen 
werden. Zu dem Ende gab fich mein Freund die große 
Mühe, die Melovien dfterd abzufchreiben; er zoh ſelbſt 
Linien, druͤckte Noten darauf, und unterſchob den Tert. 
Dieſe ungewohnte Arbeit bereute er aber; den Zeitver⸗ 
luſt und das Anſtrengen und Verderben ſeiner Angen 
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konnte er mir nicht genug beflagen. Wenn er es itzt noch 
- einmal zu thun hätte, fo würde er lieber fein biöchen 
Geld daran wenden, die ſchon gedruckten Melodien ents 
weber zu kaufen, oder abfchreiben zu laffen. Das erfte 
fohien ihm anfangs wegen der Menge der Mufifalien zu 
theuer , und die Befchwerniß des leisten wollte er auch 
-um die Bezahlung Niemanden aufladen, weil er fürd) 
tete, die Einführung der Lieder felbft möchte dadurch 
befchwert werden. Wie leicht, geftand er mir hernach 
mit Neue, kann der Eifer zur Unmäßigfeit anfchwellen } 
doch, fügte er bey, wer weiß, ob nicht der Umſtand, 
daß die Abfchreibung von der eigenen Hand des Pfarrers 
verfertigt war , die Fräftigfie Empfehlung für die Lieder 
bervorbrachte. Den Muſikanten alfo, die er einzeln zu - 
fich kommen ließ, äufferte er’ fein Vertrauen , daß fie durch 
‚ihre Gefchidlichkeit das Volf bey dem nen einzuführen: 
den Gefange würden leiten und regieren Tonnen; zu: 
gleich gab er dem einen 3, dem andern 4 bis 6 Buͤchel⸗ 
chen, die fie nach ihrem Belieben verfchenten koͤnnten. 
Dieſe fuͤhlten fich erhaben wegen des auf fie gejeßten 
Vertrauens, und freueten fic) des Standes, Befoͤrderer 
einer guten Sache feyn zu konnen. Nun war alles vor⸗ 
bereitet zur gluͤcklichen Aufführung der Lieder, ober wel⸗ 
ches eben fo viel ift, man konnte hoffen , daß diefelbe - 
pon fehr vielen und zwar gut würden gefungen werben. 
Die war aber meinem Freunde noch nicht genug; auch 
von auffenher wollte. er feinem Gefange Empfehlung 
verſchaffen. Er kündigte alfo feiner Gemeinde etliche 
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Tage vorher feyerlich an, daß am ... die neuen Lieder 
zum erftenmale folkten gefungen werden, und welchen 
Nutzen diefer Gefang habe, dieß werde er zu feiner Zeit 
in einer befondern Predigt auslegen und erklären. Der 
hier ungenannte Tag war ein abgefehter Feyertag. Dies 
ſen wählte mein Freund mit Fleiß, nicht als wäre er 
gegen die heiligen bifchöflichen Verordnungen gleichguͤl⸗ 
tig, nein, er geht, ich weiß ed gewiß, in der puͤnkt—⸗ 
lichen Befolgung derjelben feiner Heerde mit einem mu⸗ 
fierhaften Beyſpiele vor ; fondern weil fich das Wolf 
an diefem Tage häufiger verfammelte, deöwegen wollte 
er zu dieſem Kircheneiſer die erfte Aufführung der Lieder 
gefellen. Freylich kam dadurch etwas vom abgefeten 
Feyertage mit ind Spiel. Aber warum foll man dienun 
-allmählig abnehmende Hartnädigkeit der Leute zur Erz 


reichung eined gutes Zweckes nicht noch benugen dürfen? 


Nebſt dem bath er einen fremden im Anfehen ftehehden 
Geiſtlichen, die heil. Meſſe zu lefen. Auch dieß machte 
den Gefang feyerlich und den Leuten merfwürdig. Von 
ungefähr kam noch ein ebenfalld anfehnlicher fremder 
Geiftlicher dazu, der mit den Liedern in der Hand allen 
fichtbar war. Mein Freund bath felbft die untermengs 
ten Gebethe vor, und dieß that er aus zwoen Urfachen : 
erftens damit der Fernhafte Inhalt derfelben allen und 
jedem befannt würde, und alfo viele von jenem Fehler 
frey blieben, den oft manche fich groß duͤnkende zu beges 
hen pflegen, daß man naͤmlich gegen etwas zu reden 
er unterſteht ‚ ohne ed vorher deutlich eingeſehen⸗ zu 
Aa 5 haben. 
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haben. Zweytens wollte er den Gedanken und Worten 


ihre gehörigen Empfindungen beylegen, und damit ſeine 


Heerde anſtecken. So vorbereitet, ſo feyerlich wurden 
nun die Lieder aufgefuͤhrt, und wie ich Sie aus dem 
Munde meines unpartheiiſchen Freundes verſichern kann, 
mit gluͤcklichem Erfolge. Er war mit ſeinen Gaͤſten kaum 
zu Hauſe, ſo begehrte dieſer und jener Liederbuͤchelchen, 
und man begehrte fo fort die ganze Woche hindurch, 
Jemand, deſſen Zärtlichkeit weniger ald zweifelhaft war, 
drückte fich folgendermaßen aus: „fein Herz hätte (bey 
dem Liede unter der Wandlung ), weinen mögen. , Ein 
anderer vergoß wirklich Thränen, und ald man ihn her: 
nach um die Urfache fragte, fo antwortete er: „wenn 
man bedenket, daß man ein fo großer Sünder und „ --- 
‚weiter fonnte er fi) wegen des Uebermaßes feiner Emp⸗ 
findungen nicht ausdruͤcken. Doch id) ſtoße auf eine ganz 
andere Materie, und fange von den feligen Wirkungen 
eined guten Kirchengefanges zu reden an. Und dieß will 
ich it nicht thun. Ich endige mein Schreiben mit eis 
nem Umftande, den ich faft vergeffen hätte. Alle Büch- 
elchen theilte mein Freund umfonft aus. Dieß war frey⸗ 
lich eine ftarfe Empfehlung für die Lieder. Aber warum 
ſollte und koͤnnte dieß Mittel in diefen und dergleichen 
Gelegenheiten nicht ergriffen werden ? mandje Gelegen: 
heiten fiehen einem Seelforger zu Gebothe, womit er 
gemeinmügige Abfichten befordern kann, ohne feinen: 
eigenen Beutel Wehe thun zu müffen. 
u 
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Benytraͤge zu Erziehungsanftalten, 








Induſtrieſchulen. 


Der Here Paſtor Wageman giebt in dem erſten 
Hefte ſeines Magazins fuͤr Induſtrie und Armenpflege 
von der zu Goͤttingen durch ſein Bemuͤhen errichteten 
Induſtrieſchule, dann von der zu Wake bey Goͤttingen 
durch Herrn Paſtor Steinhoͤfel eingerichteten Arbeits— 
ſchule Nachricht. Eine kurze Anzeige davon wird den 
Herrn Landgeiſtlichen nicht unangenehm ſeyn. Herr 
von Wangenheim Gerichtsoberer zu Wake machte den 
Antrag fuͤnfzig bis ſechzig Thaler jaͤhrlich zum Beſten 
der Armen austheilen zu laſſen, und der wuͤrdige Geiſtliche 
machte den Plan, eine Arbeitsſchule zu errichten, worinn 
durch Beförderung der Induſtrie den Duͤrftigen durch 
Arbeit Nahrung verfchaft, und die Quellen der Armuth 
felbft verftopfet würden. Sie befteht wirklich feit den 
30. November 1786. Die Lehr- und Arbeitöfchule find 
miteinander verbunden. In der erften Stunde bleiben 
die Kinder aller drey Klaffen zufammen, und genießen 
die Unterweifung des Schullehrers. Am Anfange der 
zwenten Stunde lefen die Kinder der erften Klaffe, die 
in. die Arbeitöfchule gehen follen „ zu erfi, und dann 
_ fängt der Unterricht in der Werkſchule an. Dahin wer; 
den anito dreyfig Kinder aus allen drey Klaffen geſchickt. 
Die eine Hälfte vormittags, die andere nachmittags, 
und zwar ans der erften Klaffe die, welche am Schreibs 
tifche zum Schreiben nicht Plas finden , und alfo bis 

‚ zum 
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zum Abgehen der oberſten nicht mitſchreiben konnen; ferner 
die im Leſen und Buchſtabiren ſo fertig ſind, daß ſie die 
Uebung darinn nicht brauchen; endlich auch die, die nach⸗ 
mittags rechnen muͤſſen. Aus der zweyten und dritten 
Klaſſe kommen dahin, die in Buchſtabiren, Kenntniß der 
Buchſtaben und der Hauptſtuͤcke des Katechiſmus die meiſte 
Fertigkeit beſitzen. Gegen das Ende der dritten Stunde 
kommen fie wieder in die Lehrſchule zuruͤckk. Nun iſt der 
Lehrer mit dem Korrigiren deſſen, was die im ‚der Lehre 
ſchule Zurüdigebliebenen gefchrieben hatten, fertig. Gr 
forrigiret nun, was die aus der MWerkfchule Wiederge⸗ 
kommenen zu Hauſe geſchrieben hatten; laͤßt die Schwaͤch⸗ 
ern von dieſen noch etwas leſen und buchſtabiren, wo⸗ 
bey die andern nachſehen, auch wohl einige aus dem 
Kopfe buchftabiren ;. läßt die Kleineren ihre Buchftaben 
und einige (heute diefe, morgen andere) ein Hauptſtuͤck 
des Katechiſmus, oder den gelernten Spruch herſagen; 
erzaͤhlt eine kurze Geſchichte, und ſchließt mit Geſang 
und Gebeth.-- Des Nachmittags wird mit allen Kiu⸗ 
dern erſt geſungen und gebethet. Dann gehen aus ver 
erften Klaffe die Kinder in die Arbeitöfchule, die noch 
wicht rechnen, und aus ben beyben andern die, die im 
Buchſtabiren, Leſen, Kenntniß der Buchſtaben die fers 
tigften find. Yu der leisten Hälfte der dritten Stunde 
kommen fie aus der Arbeitsftube in die Lehrſtube zuruͤck, 
buchſtabiren noch etwas, und ſagen dann, weil nun die 
uͤbrigen in den Lehrſtunden Gebliebenen fertig ſind, ihre 
ſaſathen im Katechiſmus her. Im Sommer ändert: 
7 


— "m 
diefe Einrichtung. Von Oftern bis Johannis wird at 
allen Vormittagen, aber an feinem Nachmittage diefe 
Schule gehalten. Dann koͤmmt die erfte Hälfte der fir 
die Snduftriefchule beftimmten Kinder vor dem Anfange . 
der Lehrfchule fchon um 5 Uhr, geht um 7 Uhr mit den 
andern Kindern in die Lehrfchule, und bleibt dann bis 16 
Uhr, aljo die ganze Schulzeit, darinn. Die andere Hälfte 
ift dann, wie an den Vormittagen des Winters von 8 
bis 10 Uhr in der Werkſchule. Doch wechfeln beyde 
Hälften fo miteinander ab, daß Feines der Kinder ven 
Unterricht ded Schullehrerd entbehrt, daß die Hälfte, 
. die an einem Tage vor der Schulzeit in der Arbeitöfchule 
war, am andern Tage in der Schulzeit da ſeyn, die 
aber, die am Tage vorher in der Schulzeit in der Ar: 
beitöfchule war, nun vor der Schulzeit da feyn muß. 
Die Kinder geniepen aljo an jedem der 4 ganzen Schul: 
tage zwenftündigen Unterricht in der Merkfchule, und 
in 4 Stunden den ganzen fonft in 6 Stunden ihnen ges 

gebenen Unterricht in derXehrichule, im Sommer und 
an den halben Schultagen der Winterzeit zweyftündigen 
‚Anterricht in der Werkichule, und in der übrigen Schul: 
zeit die ganze Unterweifung, die fie auch fonft genoßen. 
Bon Johannis bis Michaelis wird die Schule nur an 2 
Vormittagen in jeder Woche gehalten, und die Werf- 
‚schule wegen der Erndezeit geſchloſſen. Den Unterricht 
‚in der Snduftriefchule giebt des Schulmeifters Ehefrau.-- 
.Die Kinder lernen 1) Baumwolle und Schaafwolle 

fpinnen, 2) nähen nicht allein grobe, fonbern auch 
5 feine 
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feine Heinden und Kleiderſtuͤcke, 3) knuͤtten fowohl 
baumwollene ald auch wollene und zwirnene Strümpfe, 
Handichuhe, Schlafmügen ꝛc. 40 Thaler waren zur 
erſten Einrichtung hinlänglich,--- Die Abwechslung der 
Arbeiten, diellnterredungen , die Heinen Belohnungen, 
der mehrere Fleiß , und die Vorbereitung auf die Lektio⸗ 
nen zu Haufe, endlich auch die Heinere und folglich leichs 
ter zu überfehende Zahl der Kinder in der Lehrichule, 
die mehrere Ruhe, Stille und ftäte Befchäftigung fürs 
dern und befchleunigen der Kinder Geſchicklichkeit. Eine 
folche Anftalt wird alfo, was blofe Lehrfchulen nicht find, 
nicht feyn Fönnen, — eine Erziehungsanftalt. 





Hiſtoriſche Nachrichten. 
Herr Doktor Georg Köhler öffentlicher Lehrer der 
Liturgie und Paftoraltheologie zu Mainz läßt zum Ge: 
‚brauche bey feinen Vorlefungen Principia Theologiz | 


liturgiee drucen. 
xxx 


Herr Wiefer ift Nachfolger im Rehramte des durch 
feine Paftoraltheologie rähmlichft bekannten und allzus 
frühzeitig verflorbenen Hrn. Profeffor Giftſchuͤtz in 
Mien.-- Herr Reyberger aus der Benediktiner Abtey 
Molk Profeffor der Paftoraltheologie zu Peft, ift ald Pros 

feffor der Moraltheologie nach Wien gefommen, — Herr 
Julius Gäbelhofer Priefter aus den frommen Schus 
len ift zum Profeffor der Paſtoraltheologie zu Peſt er⸗ 
nannt werden. 
Auf 
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Auf Befehl der hohen Landeskollegien zu Eiſenach 
iſt gedruckt worden: Erklärung des Eides und Warnung 
wider den Meyneid, bey Ablegung der En an Ge: 
sichtöhöfen zu gebrauchen. 

“xx 

Der Herzog zu Sachfenweimar hat ein Schulmeifter: 
feninarium für das Fuͤrſtenthum Weimar und die Lan- 
beöportion Jena errichtet, wobey Herr Stiftöprediger 
Weber in Weimar ald Inſpektor angeftellt worden. --- 
Herr Konfiftorialpräfident von Burgsdorf bemuͤhet fich 
auch ein Schulmeiiterfeminarium für die kuhrfuͤrſtlichen 
ſaͤchſiſchen Lande zu errichten. + 

| xx * 

Herr Profeffor Hofmann zu Peſt, Heraudgeber 
der Wiener Predigekritif kuͤndigt ein praftifches Hands 
buch für Prediger an, welches in 2 Oktavbaͤnden heraus: 
kommen wird. Es foll eine praftifche Anleitung zur 
geiftlihen Beredfamkeit und dann aud) Skizen und Ent: 
wiürfe zu Predigten über alle Evangelien des ganzen 
Jahres enthalten. 

ie ee Ze 

Zu Mainz hat ſich auf hoͤchſten Befehl eine Gefell« 
ſchaft von mehreren Welt - und Ordensgeiftlichen zus 
ſammengethan, welche fich mit Verbefferung der Kirchen⸗ | 
cäremonien , befonderd des Breviers abgiebt, Cie 
"Heißt congregatio rituum, und hält alle Donnerſtage 
ihre Sitzungen. Auch ift ein Preis von 50 Dukaten 
für denjenigen quögejegt, der bis 3790 den — Kate⸗ 


chĩſmus liefert. 
Den 
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Den 4. December 1788 ſtarb zu Wien Hr. Chriſtoph 
Kolb Pfarrer an der Karmelitenkirche. In den letzten 
Tagen ſeines Lebens that er an ſeine Freunde eine Rede, 
welche fuͤr die von den Freuden des Stadtlebens entfernten 
Geiſtliche ein neuer Grund der Zufriedenheit mit ihren 
ländlichen Lebensumſtaͤnden ſeyn kann: Wäre ich 
ſprach er, auf dem Dorfe geblieben, und haͤtte 
meine laͤndliche Koſt genoſſen, ſo waͤre ich noch 
der alte geſunde Mann. 

u. xxx 

Ein Neifender in Deftreich berichtet eine fchöne 
Handlung eined würdigen MVolfslehrerd zu Kangen- 
burg unter Tuln, Herrn Rafpar Holzer, der Wort - 
und That miteinander verband.  Diefer gute Mann 
hielt am Sonntage nach drey Königötag eine troftvolle 
Predigt von der Hilfe Bottes, wenn man im Per: 
trauen auf feine Macht um fie betbet. Darauf 
verlas er ganz deutlich das Faiferliche Geboth wegen 
Entweichung der Matroſen, und fprach darauf in einem 
menfchenfreundlichen Zone zu feiner Pfarrgemeinde: 
Liebe Pferrfinder! Es ift zu befürchten. daß 
manche aus euch bey fich ergebenden hohem Wafler 
mit ihren Habfchaften und Viehe in Gefahr kom⸗ 
men dürften. Wollet ihr auf den Sall eure Kin⸗ 
der, Habfchaften und Vieh meinem Haufe anver⸗ 
trauen , fo fteht daffelbe zu euren Dienften offen. 
Auch die ihr durch das Wafler nichts zu verlieren, 
aber defto mehr Noth habt, Fommer zu mir, for 
viel ich euch werde helfen Fönnen, will ich thun. 
Dankbaͤre Thränen, fagt der Neifende, fah ich über die 
Wangen der Zuhdrer fallen, und die öffentliche Bes 
kannimachung diefer Handlung ift dem rechtfchaffenen 
Manne gewiß eine edle Belohnung. 














Abhandlung 
von Verſinnlichung und Beranfchaulichung 
 cheiftlicher Wahrheiten. 


Zweyter Theil 


Wie der Prediger praftifch zu Werke gehen. mäffe, 
um feine Vorträge zu vveranfchaulichen, -- In der 
Auswable des Stoffes und Seftfegung des 
Thema. — In fhicklicher Behandlung 

der Sachen. -- Im Ausdrucke, — 


* 
\ Erfter Abſchnitt. 


Mittel der Deranfchaulichungdurch Auswahl und 
Seftiegung des Thema. 


Die Vereinzelung ift, wie ſich aus dem erften Theile 
dieſer Abhandlung herausgeworfen hat, das wahre Mits 
tel der Deranfchaulichung,, und befteht darinn: dag 
man die allgemeinen Wahrheiten auf einzelne Gegenftände 
hinzieht, und die abftraften Begriffe in Eonfrete vers 
wandelt, wodurd) dad, was man wirkſam an die Her: 
zen bringen will, vorher gleichſam vor die Augen ges 
ftellt wird. Der Prediger muß fich vorzüglich diefes 
Mittels bedienen , wie auch weitläufigdargethan worden 

| | Bb iſt, 
Erſten Bandes IV. Heft. | 


376: — 


iſt, weil die Beredſ⸗ amkeit ihre Kraft durch nichts anders, als 
durch die Veranſchaulichung der Wahrheiten ausuͤben 
kann. Um aber dabey richtig fortzukommen, und ſich nicht 
gleich Aufangs den Weg zu verrammeln, ſo muß ſchon bey 
der Auswahle des Stoffes und dann ferner bey der 
Grundanlage des ganzen Planes auf diefe Bereinzelung 
Nücficht genommen werden Wähle fich der Pre⸗ 
diger Gegenftände, die ganz in das. Gebiet ded Denkens 
gehören, und mithin Feiner Verfinnlichung je fähig 
gemacht werden fünnen, oder nimmt er feinen Gefichtös 
punkt fo, daß er fich mehr mit Verdeutlihung, als 
mit Aufbellung der Begriffe abgeben muß; fo wird 
fein ganzer Vortrag einen gelehrten Zufchnitt bekom— 
men, und er wird die Popularität und Herzendfprache 
durchaus verfehlen,, fo fehr er fich auch angelegen feyn 
laſſen würde, feine Arbeit herabzuftimmen, und feinen 
Vortrag fir die Gemeinde paffend zu machen. Aus 
biefem folget ganz richtig: daß verfchiedene Religions: 
wahrheiten , die den gelehrten Forfcher in der Schule 
befchäftigen, und die ein wichtiger Gegenftand für ge: 
lehrte Schriften und Abhandlungen find, theild an und 
für ſich ſelbſt, theild nad) einer geiviffen Behandlungs: 
art ganz und gar nicht auf die Kanzel gehören. So 
ſollen von dem Lehrvortrage des Predigers ausgeſchloſ⸗ 
fen bleiben: 


Erſtlich: alle bloß fpefulative Abhandlungen 
ctheoretiſcher Wahrheiten. Hiedurch verſtehe ich 
| | ſolche, 


* 


ſolche, deren Frucht bloßes Wiffen iſt, und die auf die 
Praris gar feinen Einfluß haben , 3. B. die Schulſub⸗ 
tilitäten von der Gnade, die metaphyſiſchen Beweiſe 
von dem Dafeyn Gottes, die gelehrten Demonftrationen 
der Religion und Görtlichkeit der Bibel, die Philologie 
ſchen und eregetifchen Unterfuchungen der Texte, und 
alle jene Fragen, welche zu Hypotheſen und Streitigs. 
keiten: von jeher Anlaß gegeben haben , und noch geben 
onnen, und worauf viel wiffenfchaftlicher Stolz und 
wenig Erbauung zu erfolgen pflegt. Gott hat unſerem 
Verſtande gewiffe Schranken gefeßt. So weit fein na= 
türlicher Beobachtungs - und Vergleithungsfreis reicher, 
in fo weit ftehen dem Menfchen unendlich viele Wahrs 
heiten zu Gebothe, die er mit großem Nutzen auf der 
Laufbahn diefed Lebens anwenden Bann; auffer Diefem 
Seh - und Wirkungsfreife aber wird. der Verftand meiſten⸗ 
theils auf bloſe Vermuthungen geführf, die nicht felten 
in Spigfindigkeiten und unnäge Grübeleyen ausarten, 
- amd leere Fragen und Wortgefechtz unter den Menfchen 
bervorbringen, worüber gar oft Liebe und Glüceligs 
feit verlohren zu gehen pflegt. Es koͤmmt bier einzig 
auf den Maßſtab an, daß wir richtig beurtheilen koͤn⸗ 
neu, welche Betrachtung bloß ſpekulativ, und welche 
einer praftifchen Behandlung fähig jey? Wollen wir 
mit und feldit zu Rathe gehen, und auf unfere eigenen 
Gefühle aufmerkſam ſeyn, fo werden wir leicht bemeſſen 
koͤnnen, ob der Stoff, den wir und wählen, gelehrt. 
forfchend und alfo ſpekulativ; oder chrifglicherbaus 
: | Bb a J— end 
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end und alſo praktiſch aenug ſey? -Der Volksleh⸗ 
rer muß ſich in die chriſtlichen Wahrheiten ſammtlich 
hineingedacht haben; er muß mit den Heilswahrheiten 
recht vertraut geworden ſeyn; er muß nicht allein ein 
gelehrter Theolog, ſondern auch ein wirklich praktiſcher 
Chriſt geworden ſeyn, und nur dann erſt, wenn ſein 
Herz von Tugend und Religion voll iſt, wird eine heil— 
ſame Lehre von feinem Munde fließen fünnen. Betrach⸗ 
timaen über die Religionswahrheiten und über fich ſelbſt 
bilden ihn zu einem ſo vollkowmenen Manne, daß er 
als Lehrer und Muſter vor ſeiner Gemeinde auftreten 
kann. Wenn er nun dieſe Betrachtungen, wodurch er 
ſich ſelbſt gebildet hat, bey ſeinen Vortraͤgen benutzet; 
wenn er auf jene Wahrheiten Ruͤckſicht nimmt, wodurch 
ihm Gott und ſeine Religion liebenswuͤrdig geworden 
ſind; wenn er bey ſeinen Predigtentwuͤrfen ſich an jene 
Wahrheiten erinnert, die ihn angetrieben haben, ſich 
durch Erfuͤllung der Pflichten dem hoͤchſten Weſen ſtaͤts 
wohlgefaͤlliger zu machen; die ihm zur Richtſchnur dien⸗ 
ten, durch ſein Verhalten den Menſchen im gemeinen 
Leben nuͤtzlich zu ſeyn; kurz, durch die er beſſer, wei⸗ 
ſer und zufriedner geworden iſt; wenn er dieſe 
Betrachtungen mit den verſchiedenen Schulfragen ver⸗ 
gleichet, ſo wird er leicht finden, welche Vortraͤge bloß 
ſpekulativ, und welche praktiſch, und eben dadurch 
fuͤr die — ——— BERNER % 


Zwey⸗ 


— 379 


Zweytens ſollen von dem Predigtvortrage ausgeſchloſ⸗ 
fen bleiben; Zu tief und zu gelehrt angeſtellte lin 
terfuchungen der praktiſchen Webrbeiten. Ich 
babe schon geſagt, day der Prediger vollitändig auseis 
nander geſetzte, und alſo deutliche Beariffe von allen 
den haben muͤſſe, was er vorträgt, und wozu er freys 
lich nur in der Schule gelangt. Da aber die ausfuͤhr⸗ 
lichen Ennvidlungen der Gegenjtände den klaren und 
anjchauenden Erfenntniffen im Wege ftehen , wie wir 

"ebenfalld gehört haben, fo ift e& eben fo wichtig und 
ausgemacht , daß alle gelehrte Wort- und Sad dr⸗ 
ſchung bey dem Vortrage praftifcher Wahrheiten ver— 
mieden werden müffe.. So Fann der Prediger nicht oft 

und viel genug von der Liebe Gottes ſprechen; allein wie 
eitel und zeıtverderbend würde fein Vortrag feyn, wenn 
er den allgemeinen Begriff von der Yiebe , die aus dem 
aufchauenden Erfenntniffe der Vollkommenheiten eines 

Gegenitandes in Beziehung auf und entfiehet, genau 

zergliedern , oder die. Schulfrage von der volllommenen 
und unvollkommenen Liebe Gortes einmifchen und weits 

Läuftig erörtern wollte? Unfchaulich vorgeſtellte Wohle 

tharen Gottes erwärmen zuverläßig die Herzen der Zus 
hoͤrer mehr, und gründen ein kindlicheres Vertrauen zu 

Gort, ald wenn der grumdgelehrtefte Theoloa fcharfiins 

nig über die Liebe Gottes difputiret, und dabey in feis 
nem Betragen Falt gegen Gott, und hart gegen feine 

Mitbrüpder bleibt. 
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Eben Veftegenun drittens: die föufgerehten | 
Definitionen und Analyfen in den Predigten ſorg⸗ 
fältig vermieden werden. Der Zuhdrer muß aller⸗ 
dings wiſſen, was die Sache ift, die er in Ausübung - 
bringen fol, aber nicht durch eine logifche Definition 
und Divifion, fondern durch eine veranfchaulichende und 
und nach der Aeſthetik berichtigte Darſtellung. Was - 
wirdesdem nach Erbauung verlangenden Ehriften fromz 
men , da ed ihm Ernſt iſt, fich zu befehren, wenn man 
ihm eine fo ſtrenge Definition der Buße giebt, und bie 
Sache fo ſchoͤn eintheilt, daß die fchärfite Kritik des Lo: 
gikers nichts daran außzuftellen findet? Man gebe ihm 
die Buße in ihren Wirkungen, man gebe ihm feinen 
Geelenzuftand durch konkrete Begriffe des Suͤnders zu 
erkennen, fo wird er eher in fich gehen, und Hand an 
feine Beflerung anlegen, ald wenn ihm die Buße gelehrt 
vordoziret, und die Nothwendigkeit derfelben fireng 
vordemonſtriret worden üft, Der Ehrift ift in Anfehung 
feines geiftlichen Lehrers in dem nämlichen Zalle, wie 
der Kranke in Anfehung des Arztes. Was hilft es dem 
Kranfen, wenn der Arzt vor feinem Bette eine gelehrte 
Vorleſung hält; ; wenn er den Namen feiner Krankheit 
und die Beſtandtheile der einzunehmenden Arzneymittef 
kenut? Nurbannerft, wenner die Wirkungen der Kunft 
zu fühlen anfängt; wenn fich neue Kraft und Leben in feine 
Glieder verbreitet, nur dann erft fängt er an’ein volles 
Vertrauen auf die Heilekunſt zu ſetzen, follte er auch 
Rune wiffen, was er eingenommen hat⸗ 

Dan 


BEE 381 


Man ſehe alſo bey der Auswahle ded Stoffes genau 
darauf, ob unſer Satz bloß forſchend, oder erbauend 
ſey, um ſich nicht gleich anfangs den Wirkungskreis zu 
verengen, und Statt nuͤtzlicher Wahrheiten eiteln Vers 
ſtandsgruͤbeleyen anzuhaͤngen. --- Sc) fee einige Bey⸗ 
fpiele bey, um meine Ideen defto faßlicher zu machen: 
der Prediger full Gottes Größe vorftellen: er wähler fih 
unglüdlicher Weiſe ven transzendentalen Begriff eines 
ewigen und von jich jelbit beftehenden Weſens, und vers 
liert ſich unvermerkt in die Abftraftionen der Metaphy⸗ 
fit, ohne ein einziges anfchauliches Bild aufitellen zu 
koͤnnen. Stellt er aber Gottes Größe durch die Natur 
vor; zeigt.er folche 3. B. durch die Defonomie der Pflam; 
zen, Thiere und des Menfchen; fo hat er erftlich ein 
weirfchichtiges Feld , und den mannigfaltigften Stoffzu 
verjchiedenen erbaulichen Predigten , und zeichnet zus 
‚gleich ein Bild von Gott, welches, die Menjchen genau 
an ihren Schöpferanfchließet.-- Ferner: der Prediger 
will von der Würde ded Erldſers fprechen , und den Chris 
fien eine Hochfchäßung gegen denfelben beybringen: fagt 
er: Chriſtus fey Gott und Menfch, und ftellt die folis 
| deſten Beweife aus der Schrift und Theologie auf, fo 
fpricht er die Sprache der Geheimniffe ; — der Ver: 
fand feiner Zuhdrer ift viel zu ſchwach ihn zu faflen, 
und feine Worte find zu leer, um bis an die Herzen 
zu dringen, Stellt er aber Chriftum als den Mohlthä= ° 
ter der Menjchen vor , der die ganze Welt durch feine 
| * guicklich gemacht hat, ſo bahnt er ſich den Weg, 
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ſeinen Gegenſtand zu verfinnlichen,, und bie Hochſchaͤtz⸗ 
ung gegen Chriſtus durch Negemachung frommer Emp⸗ 
findungen / zu bewirken. Spricht der Prediger von den 
Sakramenten; beweiſt er ihre Ordnung und Zahl; giebt 
er die Materie und die Form derſelben noch ſo gruͤndlich 
an, fo werden die Chriſten deswegen nicht beſſer beich— 
ten, fommuniziren und d. gl.-- Zeigt er aber die Ab= 
fihten , die Chriftus bey der Einfegung derjelben nach 
den verfchiedenen Bedärfniffen unferd Lebens hatte; 
zeigt er, wie die Kraft derfelben von der gehörigen Vor— 
bereitung abhange, fo bahnt er ſich den Weg zu Fonfre= 
ten, und dadurch zu veranfchaulichenden , und mithin 
auch zu wahren praftifchen Vorträgen, - Aus diefem 
folget nun ganz richtig, day, wenn gleich die Dogmaz= 
tif jederzeit zum Grunde liegen muß, die polemis 
fchen Predigten aus feinem Grunde auf der Kanzel ge: 
techtfertiget werden fonnen. Die Glaubenslehren lernt 
der Chriſt durch die Katechifation, in den Predigten aber 
foll er zu guten Handlungen angetrieben werden. Weber 
dieſen wichtigen Stoff werde ich mich noch in einer be⸗ 
ſondern Abhandlung weitlaͤufiger erklaͤren. 


Wenn man ſich nun bey der Auswahle des Stoffes 
durch Vermeidung ſpekulativer Gegenſtaͤnde zur Verein⸗ 
zelung den Weg gebahnet hat, fo koͤmmt man bey der 
Feſtſetzung des Thema derfelben noch um einen Schritt 
näher. In der Iogifchen Meditation ſtellt fich der zu 
behandelnde Gegenftand nach feinem ganzen Umfange 
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‚and von allen feinen Seiten dar. Der praftifche Lehrer . 
ftellt fich ale über diefen Gegenftand gefammelten Ideen 
zugleich vor, und durchgeht alles, was er davon in der- 
Schule gehört , was er darüber in Schriften geiefen, 
‚gedacht, und aus eigenen Erfahrungen wahr gefunden 
bat. Nachdem er alles überfehen, und genau geprüfet 
bat, dann fängt er erftan, feinen Stoff zu formen, und 
zu vereinzeln, wie es fein Zweck und feine Zuhörer fo= 
dern. Er fondert alles das, was nicht, auf feinen Ends 
zweck paffet, und behält fich nur. das zuruͤck, was prafs 
tifch und anwendbar ift. Noch nicht genug : er löfer 

die abfiraften Begriffe in Eonfrete auf, und benimmt 

dadurch) feinem Hauptſatze die Allgemeinheit, und macht 
ihn durch Individualiſirung des Gegenfianded zum 

Grunde der Veranfchaulichung in der ganzen Rede, ch 
erkläre die Sache abermal in einigen Beyſpielen: Der 
Geelforger findet, daß viele in feiner Gemini beich: 

ten , und wenig Befferung wahrnehmen laffen, und 

Hält fir nothwendig, ihnen einen wahren Begriff der 
Buße beyzubringen, Weit gefehlt, wenn er feinen Un: 
terricht aus Schullompendien nehmen, und feine Zus 
hörer mit magern Definitionen abipeijen wollte. Er 
weiß aus der Schule, was zur wahren Buße gehört; 
er hat es durch feine Selbſtkenntniß und durch) Beobach—⸗ 
tung der Menfchen ftudirt. Er will nun feinen Zuhoͤ⸗ 
ern fagen , daß die Beicht mit der wahren Belehrung 
des Herzens verbunden feyn miffe, und daß diefe in 
einer wahren Sinnesänderung beftehe, Der Gegenftand 
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ift praftifch , und die Wahrheit wichtig, aber noch all- 
gemein. Der Prediger hat fich von dem Schulvortrage 
ſchon dadurch entfernet, daß er Feine logifche Definition 
der Buße geben, fondern fie in ihren Wirkungen fenntlich 
zeichnen will. Der Stoff wäre alfo zu einem Lehrvor⸗ 
trage an das Volk geeigenfchaftet, aber doch noch ab: 
firaft. Der Prediger ftellt endlid; dad Bild eines fich 
wirklich befehrenden Suͤnders auf, der lange Zeit in dem 
- Stande der Suͤnde gelebt hat; endlich in fich geht, und 
wirklich die Anftalten zu feiner Befferung trifft: nun iſt 
der Hauptſtoff konkret, und die Predigt , wenn fie 
von einem folhen Hauptfage ausgeht, einer vollkom⸗ 
menen DVeranfchaulichung fähig, — Ein anderes 
Benfpiel: Der Prediger will feinem Volke ein feftes 
Vertrauen auf Gott einflößen : er durchdenket diefen 
Gegenſtand, und nach vielen von felbit entitandenen 
und geprüften Ideen ftellt er den Hauptfaß auf: Wo 
die Gefahr am größten , und die Hilfe der Men⸗ 
ſchen am entfernteften feheinet, da ift Gotteshilfe 
am nächften. Hier ift nun die allgemeine Wahrheit 
durch Bildung des Haupfatzes fchon ziemlich vereinzelt. 
Nach diefer Feſtſetzung des Thema zeigt er die Wahrheit 
erftlich in den täglichen Auftritten des Lebens, wie ed 
jeder wahrnehmen Tann , wenn er auf feine eigenen 
Schickſale zuruͤckſehen will, und zweytens in aufferor: 
dentlichen Fällen, zum Benfpiele, im Kriege, in Waſſer⸗ 
noth, Krankheiten u.d.g. Dem Prediger kann es hier 
nicht an Materialien fehlen , die anfchauendfte Begriffe 
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von dieſer Wahrheit anzugeben; s aber die Fruchtbarkeit 
dieſes Stoffes hat ihren Grund vorzüglich in der oben 
‚ angezeigten konkreten Feſtletzung des ne ers 
halten, 


Man fieht hier ganz deutlich ,„ daß bey jedem geifts 


fichen Vortrage eine allgemeine Wahrheit zum Grunde 


liege; daß aber folche nie allgemein, nie im dozirenden 
Schultonedemonftriret, fondern nach äfthetifchen Grunds 
fäten dem Molke anfchaulicy gemacht werden müffe, 
Man fieht ferner, daß man auch bey der Vereinzelung 
der Gegenftände fih doch an einen feiten Plan feiner 
Vorträge halten fonne: man trägt die Grundwahrheis 
ten in einer folhen Ordnung vor, daß eine Wahrheit 
aus der andern folget; nur löfet man jederzeit die ab- 
firaften Begriffe in Tonfrete auf, und vereinzelt bie 
Wahrheiten nach und nach, wie ed die Beduͤrfniſſe der 
Gemeinde zu fodern fcheinen. Diefe ftuffenweife Vers 
einzelung ift nun auch zugleich das Mittel die Erfins 
dung zu erleichtern, und bey den nämlichen Wahrhei⸗ 
ten ſtaͤts neue Materialien 3a erhalten, wenn auch der 
Prediger lebenslänglich zu der nämlichen Gemeinde 
fprechen muß. Traͤgt man die Gegenftinde nur allges 
mein vor, und predigt über Tugend und Lafter nach 
abſtrakten Begriffen , fo ift die Materie in ‚einer oder 
andern Predigt erfchöpft ; ftellt man aber den Tugend; 
haften felbft vor, ist in den häuslichen Verhaͤltniſſen 
als Ehegatte, als Vater, als Sonn, als degan⸗ im 
Gluͤck· 
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Glide nnd Ungluͤcke, in Krankheit und im Tode; ist 
ald Bürger und Unterthan, itzt ald Vorgefegten u. d. g. 
Wie fehr vermannigfaltiget fich hier der Stoff, über den 
einzigen Gegenftand von der Würde und dem Gluͤcke 
des Zugendhaften zu fprechen ? --- Meines Bedunfens 
| find die franzöftichen Prediger in diefer Art ſehr fehler: 
haft, und haben manchen Deutichen, fo lang ihre Ma— 


nier herrſchend geblieben war, zu einem falfchen Gange 


verleitet. Sie ftellen meiftentheild abftrafte Hauptiäge 


auf, und zergliedern folche firenge nach der Logik, und - 


die Predigt erhält , wenn man die rednerifche Sprache 
abrechnet, mehr die Geftalt einer Moralifchen Vorlefung, 
als eines populären und verfinulichenden Vortrages. 
Daher koͤmmt es auch, daß ein Prediger, der bie frans 
zoͤſiſche Manier nachahmet , fich oft in der Anlage feines 
Vortrages gefaͤllt, und doch den Zuhdrern keine Geiſtes⸗ 
nahrung verſchaffet. Bey den abſtrakten Begriffen und 
logiſchen Diſtinktionen hat der Prediger viel Bewußt⸗ 
ſeyn ſeiner ſelbſt, und Anſchauen ſeiner Erfindungskraft; 
dieß mag ihm gefallen; nur Schade, daß die Zuhoͤrer 


um fo weniger Klarheit darinn antreffen fünnen. Nach 


dieſen Grundfügen werden manche, dem Rufe nach große 
Prediger, ganz anderd beurtheilet werden , als biöher 
noch gefchehen ift, Wer noch neu von der Scyulefommt, 
er ſey Lehrer oder Schüler, dem wird vielleicht eine 
ftrenge und abfirakt abgefaßte Rede Bourdaloue’s sefals 
len ; aber wenn er länger mit den Menfchen Umgang 


gepflogen ; wenn er aufmerfjam beobachtet hat; was 
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Eindruͤcke auf ihn machte, und wo er ſein Herz am 
leichteſten offnete, fo wird er eine Re Vorks oder Zol: 
likofers weit vorziehen, wovon ſich Fein anderer Grund 
angeben läßt, als weil bey dem erjten ver Gang ipefula= 
tiver, bey den letztern aber praftifcher und finnlicher ift. 





Der Prediger laſſe alfo bey feinen Entwürfen den 

wichtigen Grundfeg nie auffer Augen: daß er die Spr> 
Fulstion , fo viel ald möglich, vermeide, und feinen 
Hauptſatz jederzeit vereinzle. Er ſchaue bey der logi— 
fehen Meditation nie in das allgemeine hinaus; er hefte 
fich nie an univerſaͤlle Ideen, ſondern ftelle fich die 
Meufchen , die er belehren will, in Konfreto vor, als 
wen fie wirklich zugegen wären , und feinen Rath in 
partifulären Faͤllen anflehen wollten. Er habe die Men: 
ſchen vor Augen, wie fie find ; er wandle mitten unter 
ihnen, er fchaue fie an, und eutwerfe, da er fie bilden 
will, feine Fdeale, fondern wirkliche Menfchen , wie fie 
in ihren beflimmten Lagen, nach ihren Verhältniffen, 
in Diefer Gemeinde ſeyn jollen. Ein auf einzelne Men; 
fehen gehefteter Blick giebt auch dem Stoffe feine gehoͤ⸗ 
rige Richtung , um jede Wahrheit nad) jolchen DER 
formen und alſo — zu fonnen, 


Fa 
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| Zweyter Abfchnitt, 


Nittel zur veranſchaulichung durch Behand⸗ 
lung und Einkleidung des gewählten Stoffes. 


Menn nun der Stoff durch eine geſchickte Auswahle 
und durch die Feſtſetzung des Hauptſatzes fo geformet 
worden ift, daß die bey der Iogifchen Meditation fich 
darbierenden Sachen und Ideen Fonfret und alfo verein⸗ 
zelt ericheinen ; fo fährt der Prediger auf diefer Bahn 
fort , die gefundenen Materizlien finnlich und anfchaus 
lich zu bearbeiten. Dieſes kann aber nicht anders, als 
durch Bilder gefchehen, und zwar erftend: wenn ich die 
Ideen fo einkleide, daß bie Einbildungstraft eine leb⸗ 
hafte Vorftellung von den Gegenftänden erhält; zwey: 
tens, wenn ich die dadurch erhaltenen Bilder fo zufam: 
menftelle , daß fi fie wie gefammelte Strahlen in einem 
Brennipiegel:Iebhaftere Wirkungen hervorbringen. 


Ein Bild ift inden redenden Künften nichtö anders, 
als ein finnlicher Gegenſtand, von dem ich nicht allein 
eine klare Vorjtellung habe, fondern durch den ich mir 
auch eine andere Sache Far und anfchauend machen 
kann: : fo ift der Schlaf ein Bild des Todes, der 
Fruͤhling ein Bild der Jugend, der Winter ein 
Bild des Alters. Die Bilder thun den Dienft der 
Malerey, wodurch abweſende Gegenftände vor Augen 
gebracht werden koͤnnen; fie find Vorſtellungen des All⸗ 
gemeinen durd) das Bejonvere; fie geben abſtrakten Vor⸗ 
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ftellungen gleichfam einen Körper, um fie fühlen zu 
Tonnen ; fie vereinzeln die univerfällen Gegenftände, 
und laffen fie und mit einem Blicke überfchauen, da wir 
fie beymDenten fehr allmählich zufammenfegen müffen;-- 
und weil bey jedem Bilde Bild und Gegenftand miteis 
nander verglichen werden muß, fo wird die Seele bey 
diefer Befchäftigung um fo aufmerkjamer auffich gemacht, 
und kann fich lebhafteren Empfindungen überlaffen. 


Mir dürfen uns hier nur den Gang der anfchauen: 
den Erfenntniffe nach ihrer Natur vorftellen , fo werden 
wir und auch leicht in die veranfchaulichenden Wirkungen 
der Bilder hineindenken fünnen. Man kann Gegen; 
ftände, die man felbft gefehen oder empfunden hat, durch 
die Einbildungsfraft und das NRücerinnerundvermdgen 
fo lebhaft in fich erneuern, daß man eine neue anfchaus 
ende Vorftellimg davon hat ; man ann aber aud) nies 
gefehene und empfundene Gegenftände bis zur verans 
ſchaulichenden Klarheit erheben , wenn man ſchon gefer 
bene und empfundene Gegenftände in die Einbildungs⸗ 
Praft und in das Empfindungsvermögen zuruͤckruft; 
andere mit folchen vergleichet, und die DVergliches 
nen ſchicklich zufammenftellet. Ich habe einen hundert 
Meilwegs von mir entfernten Freund, den ich nicht pers 
ſdulich, fondern nur durch einen vertrauten Briefwechfel 
kenne. Ein anderer, der ihn vom Angefichte fennet , zeigt 
mir eigen Menfchen , der ihm ganz undgar ähnlich feyn 
fol : nun habe. ich durch ein Bild eine anfchauende 
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Erkenntniß von ihm, ſo viel man von einem Abweſen⸗ 
den haben kann. Auf eben dieſe Weiſe verſchaffe ich mir 
anſchauende Erkenntniſſe von unkoͤrperlichen Dingen, 
wenn ich ‚fie mit koͤrperlichen nach richtigen Grundſaͤtzen 
der Aehnlichkeit vergleiche. Ich ſtelle mir die Ewigkeit 
als einen in ſich laufenden Ring vor: der Forperliche 
Gegenſtand iſt ein Bild, und die durch denſelben ers 
wedte Vorſtellung der Ewi gkeit iſt Anſchauung. — 


Wir gehen in allen unſern unyählichen Reihen von 
Vorſtellungen ſtaͤts dieſen Gang, wenn wir die ebenen 
Pfade des Lebens durchwandelu, und nicht in die hoͤhern 
und ſteilern Regionen des abſtrakten Denkens hinauf⸗ 
ſteigen. Sind wir uns einer lebhaften Empfindung 
bewußt, und denken darüber nad), fo werden wir jeders 
zeit anjchauende Vorſtellungen als die Quelle davon fin⸗ 
den. Wollen wir uns in lebhaftere Empfindungen ver⸗ 

ſetzen, fo ſuchen wir durch die Bilder der Cinbildungs: 
kraft anfchauende Vorftellungen auf; wollen wir andern 
unfere Empfindungen mittheilen , fo fuchen wir ihnen 
unfere anfchauende Vorftellungen beyzubringen , da wit 
ihnen die Gegenftände entweder felbft zeigen , oder Tebs 
haft befchreiben. Die Kunft hat hierinn der Natur vers 
fchiedene Handgriffe abgelauert , und bedienet fich der 
nämlichen Mittel, wenn die Menfchen ftärker und leb⸗ 
bafter gerühret werben ſollen. "Sie ſuchet lebhafte Vor⸗ 
ſtellung durch die Beranfchaulichung ‚und die Verans 
fehanlichung — Bilder Die ganze Geſchicklich⸗ 
keit 
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keit befteht in der Art , wie die Bilder angebracht wer: 
den. DeaGrund von allemift AebnlichFeit; ‚die Form - 
{ft verfchieden nach Derfchiedenheit ber Gegeneinander: 
ſtellung. Es giebt vorzüglich zwey Formen der Bilder: 
Beyſpiele und Dergleichungen, In Beyſpielen zeige 
ich das Allgemeine durch das Beſondere; in Vergleich⸗ 
ungen ſtelle ich vollſtaͤndig gezeichnete Bilder nebeneinans - 
der, wo eines durch das andere Licht und Staͤrke er 
hält, Beyſpiele dieuen den Gegenfiand mehr und mehr - 
zu vereinzeln; Vergleichungen, dem ſchon vereingelten 
Kraft und Leben zu geben. 3. B. die allgemeine Wahrs . 
heit: alle Menfchen müffen fterben , demonffriret der 
Phyſidlog aus der Zufammenfegung unferd Koͤrpers: 
‚wir erfenmen fie ohne Phyficlogie durch Beyſpiele der 
täglichen Erfahrung. Die chriftliche Wahrheit : daß 
Gott den. Frommen alles zum Beiten wende , beweifet : 
die natürliche Theologie aus den Eigenfchaften des höchz 
ften Weſens; der Prediger macht fie den gemeinen Leu; 
ten anſchaulich durch Beyſpiele von den Schicffälen des 
gemeinen Lebens. Er warnet die Chriften ein anders⸗ 
mal vor dem Stolze; er ftellet verfchiedene Terte aus 
der Schrift: darüber auf, und beleget foldye mit verfchies 
denen auffallenden Bepfpielen aus der Geſchichte, und 
- die Wahrheit wird anfchauend. Man Tann fich bey 
ben Benfpielen entweder der wirklichen Gefchichte 
bedienen, oder auch einzelne nur wahrſcheinliche Faͤlle 
anführen, wovon jeder nach feiner Eigenen Gefchichte 
und Erfahrung bie Anwendung u. kann. J 
er 
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In der Vergleichung werden zwey Bilder gegens 
einander geftellt, fo, daß aus der Anfchauung des Einen 
dad Gegenbild finnlicher und lebhafter wird. 3. B. 
wenn ich ſage: Er ftarb fo fanft, Daß er auslöfchte 
wie ein: Licht. Zuweilen gebraͤucht man mehrere, 
Fürzere Vergleichungen, und ftellt verfchiedene Bilder 
nebeneinander, damit fie fammtlich das Ficht in dem 
Gegenbilde verinehren. Z. B. wenn ich die Fluͤchtigkeit 
der Zeit bezeichne durch. folgende Bilder: Die Jabre 
eilen dabin wie ein reiffender Strom; die Jugend 
verblübet fehnell wie eine Rofe ; das Alter fchleichet 
fih bey, und überfällt uns unvermerfe wie ein 
_ Räuber zc.2c. Mehrentheild wird ein Bild weitlaͤufi⸗ 
ger ausgeführt, da man folched mit lebhaften Farben 
zeichnet , und dann das Gegenbild ausdrüdet und eben 
falls: ausdrücklich dagegen hält. Dieſe Art der Ver: 
gleichungen nennet man Gleichniß, Parabelu. d. g. und 
‚fie träge zur Verfinnlichung der allgemeinen Wahrheit 
das meiſte bey. --- Chriftus bediente ſich derfelben fehr 
häufig, wenn er zu dem, Volke ſprach, und machte das 
durch die erhabenſten Wahrheiten den gemeinen Leuten 
faßlich und anfchauend. ch fee Deswegen noch einige 
Mufter von Bilderarten bey, um den Gebrauch das 
von defto deutlicher zu zeigen. Der Prediger will dem 
Landvolfe die hohe Pflicht der Selbftverläugnung erklä> 
ren: erftellt den Hauptfag auf: In den Mühfeligkeis 
ten diejed Lebens hängt die Ruhe des Menfchen vorzuͤg⸗ 
lich von der Berläugnung ab. Der Stoff und der Haupt: 
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fat wären fo.ziemlich vereinzelt. Um zum Zwecke zu 
fommen , muß er einen richtigen Begriff von der Vers 
laͤugnung geben. Zur Veranjchaulichung deffelben be: 
dienet er fich hier eines Beyſpieles, und fagt: Es ift 
angenehm bey fchönem Srühlingswetter jeine Feldarbeiten 
zu verrichten ; aber unter Regen und Etürmen bliebe 
man wohl lieber zu Haufe, wenn e8 die Nahrung nicht 
foderte. Der eifrige Landmann fcheuer diefe Unbequem⸗ 
lichkeiten nicht; trotzet den heftigfien Stürmen ; entfas 
get ganz feiner Gemächlichkeit, erduldet Hunger, Hi 
und Kälte, um in feiner Nahrung nichtö zu verabſaͤu⸗ 
men. Diefe üble Zeit geht vorüber; es treten ſchoͤne 
Tage ein; die Saat geht herrlich auf, und der gute 
Bauerfreuet fich feiner überwundenen Beſchwerniſſe, und 
fieht der Ernde als dem Lohne feiner Arbeit getroft ent: 
gegen. Dießwäre das vergleichende Bild, Nun koͤmmt 
man auf dad Gegenbild, und macht die Anwendung auf 
die Pflichten der Religion : dieſe verbieter Rache an feis 
nen Feinden zu nehmen. Wirklich ift eine Gelegenheit 
da, dem Feinde die zugefügte Beleidigung fühlen zu laſ— 
en, die ganze Seele ift in Bewegting ; es fällt Äufferft 
fchwer „ diefe Gelegenheit nicht zu benugen; aber man 
erinnert ſich an dad Geboth die Feinde zu lieben ; man. 
unterdrüdt die Flamme der Rachbegierde, fo fchwer e8 
auch) anfümmt ; man thur feinem Feinde viel mehr gu: 
tes: Troft, der edelfte Dank des Verfchonten, das hohe 
"Gefühl aus einem Feinde einen Freund gewonnen zu 
haben, iſt die herrlichſte und beruhigendſte Belohnung 
Ct a fuͤr 
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für einen Chriften. Hier fieht nun wohl der gemeine 
Mann durch ein Bild und zwar durch ein Beyſpiel die 
Selbſtverlaͤugnung mach ihrer Natur und Folge anſchau— 
end das Vergnügen einer ſolchen Handlung, dle ihre 
bier geſchildert worden iſt, macht in ihm eine fanfte, 
gertfelge Empfindung tege; er wünicher auch eines ſol⸗ 
chen Vergnuͤgens theilhaftig zu werven ; und der Zweck 
wäre vollfonmten erreichet. -—- Gin anderes. Beyipiel: 
der Prediger will feine Gemeinde zum Gehorfame gegen 
die weltliche Obrigkeit ermahnen nach vertehre der Schrift: 
Seyd euernt Herrn unterthan: er ftellt folgenden 
Hauptiog auf: Unfere Gemeine würde ohne Obrigkeit 
und ohne Folgeleiſtung der Geſetze die ungluͤcklichſte ſeyn— 
Die allgemeine Wahrheit der Schrift wäre hier abermal 
vereinzeft. Nun zur Verſchaulichung derſelben: et 
nimmt das Bild einer häuslichen Familie, welche 
nicht befteben fan, wenn der Hansvater nicht and) 
zugleich gebietender Herr iſt. Es fteher um die Dekonos 
mie, Sittlichkeit und Ordnung in einem Hauſe ſehr 
ſchlecht, wenn Knechte, Maͤgde arbeiten, müffigges 
hen und uͤberhaupt handeln duͤrfen, wie ſie wollen. Was 
nun einzelne Perſonen in einer Familie ſind, das find 
mehrere Familien in einer Gemeinde ‚mebrere Gemeinden 
in einem Staate, wo überall ein Oberherr feyn muß. 
Mo aber Obrigkeit iſt, da muß auch Folgeleiftung feyn, 
Die Knechte muͤſſen die Befehle ihres Herrn, und die 
Kinder die Vorfchriften ihrer Aeltern genau befolaen, 
Unglüdlich würde eine Familie feyn, wenn der Knecht 
‚> v bey 





bey feinem Feldbaue nach feinem Eigendünkel zu Werke 
gehen, und den Defouomieplan jeines Herrn nicht Des 
folgen wollte. Eben fo verhält fic) die Suche in einem 
ganzen Staate, wo die Obrigfeit das Ganze uͤberſieht, 
und wo die einzelnen. Glieder ald befondere Triebwerke 
in das allgemeine Bewegungsrad eingreifen muͤſſen. E3 
liegen fich hier noch verfchiedene Gleichniſſe anbringen, 
3 B. vom menjhlichen Körper, von einer Fünjts 
lichen Maſchine, einer Muͤhle, von gemeinfibeft: 


lichen Arbeiten, z. B. Drefchen u. d. g., wo allein 
Eines geſtimmet ſeyn muͤſſen. Wie viel Schönes wird 


bier der Prediger, nachdem er feine Wahrheiten ſolcher— 
geitalt veranfihaulichet bat, über den Geijt der Geſetze, 
aber die Nothwendigkeit der Folseleiftung „ und den 
Schaden der Widerjeglicpkeit bey difentlichen Anſtalten 
jagen funnen ? | 


Aus dieſen Beyfpielen fehen wir nun deutlich , daß 
Die Vereinzelung des Stoffes und eine geſchickte Benutz⸗ 
ang der Bilder die wahren Mittel der Verauſchaulich— 
ung find. Nun noch einige Bemerkungen, welche uns 
zum richtigen Gebrauche derjelben einen Zingerzeig gebeit. 


Die Bilder, deren wir und zur Veranfchaulichung 
bedienen, muͤſſen befondre Eigenfchaften.baben, wenn 
fie eine Wirkung herporbringen follen. Sie müffen ı) 
son befannten Dingen hergenommen feyn, die fich der 
Zuhörer leicht und mit großer Klarheit vorftellen kann. 

Ge 3 Das 
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Das Licht, welches auf andere Gegenſtaͤnde erleuchtende 
Strahlen werfen ſoll, darf nicht ſelbſt duͤſter und dunkel 
brennen. Hier wird das, was ich in einer beſondern 
Abhandlung von der Menſchenkenntniß des Predigers 
und in der erſten dieſes Magazins, über die Aufklärung 
gefagt habe , daß er die Welt, in der er lebt, und die 
Menfchen, auf die er wirken foll, genau kennen lernen 
müffe, aufs neue beftättiget.--- Wie Fan er Bilder 
zu klaren Vorftellungen auffinden, wenn er in der Welt 
nur wie mit verbundenen Augen umberwandelt? {yes 
mehr er fich durch Beobachtungen, Vorftellungen vers 
ſchaffet, jemehr er fein Volk aufzuklären fuchet, defto: 
mehr Bilder legt er fich zu einem Vorrathe nieder, um 
fich folcher nach Umftänden und Gelegenheiten bedienen 
zu fonnen. 2) Das veranfihaulichende Bild muß 
eine genaue Aehnlichfeirt mit dem Gegenbilde haben, 
und die Aehnlichkeit muß auch leicht. bemerkt werden 
fonnen, 3) Die Quellen, woraus die beften Bilder 
gefchöpft werden fünnen , find ſehr mannigfaltig : die 
Natur und Kunftwerfe, die Sitten der Thiere und des 
Menfchen, die Gefchichte und das tägliche Leben bieten und 
einen unerichöpflichen Vorrath dazu an. Ich berufe mich 
bier ganz auf meine Abhandlung über die Welt - und 
Menſchenkenntniß, und auf die von der Aufklärung der 
gemeinen Stände, Nur eined muß ich bemerken. welches 
den populären Borträgen noch allzufehr im Wege zu ſtehen 
fcheint.--- E& ift umerträglich, wenn Leute, die im Amte 
ſelbſt Einficht und Erfahrung haben follten, das ſchaͤd⸗ 

| liche 





liche Morurtheil begen , daß der rehirer feine Bilder | 
aus dem gemeinen Xeben nehmen, ud Nie chriftlichen 
Wahrheiten dadurch fußlich darftellen dürfe... Sie fas 
gen: Religion ynd Schrift gehöre allein auf die Kanzel: 

= daß fage ich auch: aber prediget dann derjenige Religion 
und Schrift, der mit einer dunkeln Sprache und in 
myitifchen Redeformeln den Leuten vorfchwänet , was fie 
nicht. verſtehen, und worüber fie aus langer Weile eins 
fchlummern ; oder jener, welcher Wahrheiten und Ges 
geuftände, die der gemeine Mann vor Augen hat, und 
ſelbſt prüfen kann, aufitellet; ‚das gemeine Volk dadurch 
auf die wichtigen Wahrheiten des Heils führer, und ihe 
nen eben dadurch die Neligion verehrungswuͤrdig machet, 
weil fie ıhnen Weisheit und Troft des Lebens verichafs 
fet? — Hat ja Chriſtus von den Schafen, Samen, -. 
Vögeln ıc. die Bilder feiner ewigen Wahrheiten herges 
nommen, warum ſoll denn igt dem Volfölehrer nicht 
das nämliche erlaubt jeyn , da Zweck und u 
noch die nämlichen find, _ 


Dritter Abfchnitt. 


Mittel zur Deranfhaulichung durch Sprache und 
Vortrag. 


So wie die Sachen durch geſchickte Behandlung 
und Zuſammenſtellung der Gedanken zur Veranſchau⸗ 
lichung beytragen; eben fo viel Wirkung haben auch die 
Dente, welche Ausdrücke und Zeichen ver Gedanken und 
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ber dadurch entftandenen Bilder find. Das fehönfte 
Bild verliert von feiner Kraft, wenn ed nicht mit ächs 
sen Worten ausgedrückt wird; und die Sprache kann 
dem Bilde, welches durch diejelbe befannt gemacht wird, - 
viel Licht und Klarheit ertheilen. Manche Prediger wols 
len verftändlich fprechen,, und verfallen in eine magere, 
dogmatiſche Schulfprache,. welche den gemeinen Leuten 
beynahe fo unverfiändlich ift, als das Latein ; -- andere 
wollen fchön fprechen , und putzen ihre Reden mit er 
nen Schwulfte gedanfenleerer Worte aus, worüber 
die Verfiändlichfeit und der Nachdruck, den fie ſuchen, 
verlohren gehet. Ich bin hier eben nicht Sinne, alle 
die Schönheiten der Sprache zu entwideln, und von 
den verfchiedenen Sprachwendungen weitläufiger zu 
ſprechen. - Ich halte mich hier einzig an einige praftis 
fchen Vorfchriften, : welche der Volfölehr er in Anfehung 
feiner Sprache genau ftudiren und befolgen foll, um 
feinen Bildern durch die Worte.die gehdrige Bollfommens 
heit zu geben, welche in jenen Eigenfchaften beſtehet, 
wodurch wir einer Seits die trocknen und abſtrakten 
Redensarten, anderer Seits aber die gegpungenen und 
ſchwuͤlſtigen vermeiden koͤnnen. 


Unſere Worte ſind nichts als Ausdruͤcke unſerer Be⸗ 
griffe: was nun zum Begriffe gehört, daß er verauſchau⸗ 
liche, das kann auch von den Worten geſagt werden, 
wenn ſie die verauſchaulichenden Begriffe ſo ausdruͤcken 
ſollen, daß der ES das — Bild und die naͤm⸗ 

liche 








liche Vorftelung erhält, wie wir fie ihm beybringen 
spollen. Wenn die Gegenftände einen ftarken Eindruck 
auf uns machen follen, fo müfjen fie durd) lebhafte Bit; 
der vorgejtellt werden ; das Kolorit derfelben giebt mehr 
oder weniger Grade von Lebhaftigfeit: durch Die Ges 
danken entwerfen wir das Bild in und felbjt, durch die 
orte zeichnen wir ed andern vor: foll nun das Bild in 
‚unferer Vorftellung eine afthetifche Kınft haben, fo mug 
der Gedanke wahr, richtig und Flar feyn : follen die 
Worte den Gedanfen Fraftig ausdrüden , - fo muͤſſen fie 
ihn wahr, richtig und klar bezeichnen. 


Der Gedanfe ift wahr , wenn er mit dem Objefte 
unſerer Vorftellung übereafömmt,, und die Sache vors 
ftellt, wie fie iſt: — falfch , wenn das Dild, das fich 
Die Seele von einer Sache macht, dem Gegenftande felbit 
unähnlichift. Der Ehrijt jtellt fich Gott als den Schöpfer 
und allgemeinen Vater diefed Weltalls vor; der Gedanke 
ift wahr ; hält.er aber Gott wirklich für einen alten ers 
grauten Mann, wie er ihn auf den Gemälden hier und 
da vorgeftellt fieht , fo ift der, Gedanke falfch. --- Der 
Ausdruck durch Worte ift nun wahr, wenn das Wort 
andern unjern Gedanken mittheilet, daß ſie fich die naͤm⸗ 
liche Vorftellung von dem Objekte machen, die wir uns 
ſelbſt gemacht haben ; --- falſch, wenn wir Durch uns 
fern Ausdruck Urfache find , daß andere die Sache fich 
entweder gar nicht, oder von einer ander Seite voritels 
Ten, alö wie wir fie gedacht und vorgefielt haben, Der 
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Prediger fagt: Gott, ber alles erfchaffen hat, was ung 
umgiebt, hatauch uns erfchaffen : der Ausdruck ift wahr; 
fagt er aber mir fchwülftigen Redensarten: Gott, auf 
deifen Antliße wir Jahrtauſende lefen, und der mit ei 
nem Finger diefed Weltall hält, ift unfer Schöpfer; fo 
kann dieſer Ausdruck falfch feyn, wenn er Kurzfichtigen 
zur Vorftellung Anlaß giebt, ald wenn Gott wirklich) 
ein alter Mann wäre. Man kann hier leicht einfehen, 
daß es bey den Vorträgen an das Volf und den Dabey 
zu gebrauchenden Ausdrücken vorzüglich auf den Sprach: 
. gebrauch der Zuhdrer ankoͤmmt. Es Fonnen Ausdrüde 
in der Sprache der Gelehrten und feinern Melt recht 
gäng und gebe feyn , und doch theild leere, theils fals 
ſche Vorftellimgen bey dem Volke hervorbringen,, wenn 
. fie in öffentlichen Reden angewendet werden. Der Pre⸗ 
diger will 3. B. feinen Zuhörern einfchärfen, daß der 
Religionsunterricht der Kinder nicht mit einem mechas 
nifchen Berhen und Auswendiglernen angefangen wer: 
den folle, fo wird er von dem Wolfe nicht verftanden 
werden, wenn er fagt: daß die Religion zur Sache der 
Empfindung gemacht werden müffe. Empfindung ift 
ein philoſophiſches Kunſtwort, das dem Prediger ſehr 
gelaͤufig ſeyn kann, wobey aber das Volk nichts oder 
verworren denkt. Wenn er aber ſagt: Man muß den 
Kindern eher Liebe zu Gott beybringen, ehe man ſie zu 
Gott bethen laͤßt; fo fagt er das Naͤmliche, aber mit 
verftändlichen Worten. Eben diefe Befchaffenheit hat 
es mit verfchiedenen zur Mode gewordenen Auödräden, 
welche 
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welche mancher Prediger in dem Munde führt: als 

. MenfihenfreundlichFeit, Patriotismus, Sveygeis 

fterey u. d. g. mit welchen Worten unfer Volk oft die 

fchiefiten und verworrenſten Vorftellungen verbindet. 
Man yräge fich alfo die homiletifche Negel tief ein: 

Alle Ausdrücke in Öffentlichen Reden müflen aus 
der Sprache der Zuhörer genommen, und eben in 
jener Bedeutung gebraucht werden, welche das 
Volk damit zu verbinden pflegt; --- es muß aber 
auch die Sprache des Volks, befonders in den Schulen, 
immer verbeffert werden, damit e8 den Prediger immer 
beffer verftehen,, und die Bilder faſſen lerne. 


Der Gedanke ift richtig, wenn er nicht allein 
wahr, fondern auch genau ift, daß er weder mehr | 
noch weniger vorftellt, als in der Sache felbft anzutreffen 
ift; unrichtig iftder Gedanke, wenn das Bild, welches 
fich die Seele von dem Gegenftande machet, entweder 
mangelhaft, oder mit fremden Zügen, die nicht dazu 
gehören, vermifcht ift. --- Auf folche Weife ift num 
auch der Ausdrud richtig, wenn er den Gedanken in 
feiner vollen Ausdehnung darftellet , und alſo den 
Zuhörer weder mehr noch weniger zu denken veranlaffer, 
als wir felbft denken, und gedacht wiffen wollen, 3. B. 
wenn ich mir einen Verſchwender denfe, und ihn durch 
das Wort freygebig ausdrüde, fo ift der Ausdruck un 
richtig, weil er zu wenig fagt; wenn ich aber einen fehr 
we einen Verſchwender nenne, fo kann der 

Aus⸗ 
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Ausdruck abermal unsichtig ſeyn, weil er.zu viel fagt. 
Daher entſteht nun die zweyte homiletiſche Regel: Der 
Prediger muß in ſeinen oͤffentlichen Vortraͤgen 
alle Gedanken auf das Beſtimmteſte zu bezeichnen 
ſuchen, und daher die Ausdruͤcke weder in einer 
ausgedehnteren, noch eingeſchraͤnkteren Bedeu⸗ 
tung nehmen, als ſie vom Volke gebrauchet werden, 


Die Rlarheit iſt die dritte und eigentliche aͤſthe— 
tiſche Eigenſchaft des Gedankens und des Ausdruckes. 
Wir wiſſen aus dem erſten Theile dieſer Abhandlung, 
daß jeder Gegenſtand, wenn er lebhaftere Empfindungen 
in uns rege machen ſoll, den gehörigen Grad von Klars 
beit haben muͤſſe. Das frhönfte Gemälde, das nicht in 
feinem gehörigen Lichte ſteht, verlierer von feinem Reige, 
nicht, weil es ihm an dem inneren Kunftwerthe fehler, 
ſondern weil e8 nicht klar genug gefehen werden kann. 
In der anfrhauenden Erkenntniß babe ich einen vollen 


Ueberblick des Ganzen ; in der veranfchaulichenden Darz - 


ſtellung feße ich alle Theile meines Gegenftandes in ihr 
gehbriges Licht, und beleuchte das Ganze dergeftalt, 


daß auch andere, die mich hören, eben diejelbe Erkennt: 


niß erlangen koͤnnen. Darans folget nun die dritte box 
milerische Negel: Der Prediger muß ſich in Ans 
fehung der Wahrheiten , die er anfchaulich vor: 
tragen will, erftlich klarer Vorftellungen verfich- 
ern ; Dann ferner eines Ausdruckes mächtig feyn, 
weiber die — in der Rede eben ſo durch 


Worte 
/ 
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Worte bezeichnet, wie der Maler durch Farben 
und Schaͤttirungen die Gegenſtaͤnde ausdruͤckt. 

Se individueller die Ausdruͤcke find, deſtd klarer find ſie. 

Wenn ich ſage: Die Gefühle, die man beym Wohlthun 
empfinder, ſind unbeichrerblich +. fo fpricht man wahr, 
aber allgemein und dunkel, Wenn ich aber fage: bier 
ſteht der Gevertete vor mir: es gebrechew ihm die Worte 
mir zu danken: erreichet mir ſtammelnd die Hinde, und 
ſpricht verftummend ‚durch herabrollende Thraͤnen, — 
was geht über foldje Gefühle? ---. . Hier it veranfchaus 
lichung, hier ift aber auch individueller Ausdruck. Die 
Eigenfchaften des Klaren Ausdrudes md Einfachbeit. 
und Rürze, Sie beftehen darinn, wenn durch Worte 
nicht mehr und nicht weniger Nebenbegriffe in die Vor— 
ſtellungen gebracht werden , als nöthig iſt, damit die 
wefentlichen Theile hervorleuchten kͤnnen. Zuviel Nebens 
begriffe überhäufen und verdunkeln das Bild. Sch ftelle 
die Unruhe des Suͤuders ſolchergeſtalt vor: Ihr babe 
in eurem Gewiſſen einen AnfFläger, einen Rich» 
ter , einen Peiniger bey euch, dem ihr nicht ents 
gehen , den ihr nicht zum Schweigen bringen 
koͤnnet -— Diefe zufammengeftellten und Eur; aus⸗ 
gedruͤckten Bilder thun in ihrer Einfachheit größere. 
Wirkung, ald wenn jedes nach feinen Heinjten nu 

ben gegeichner worden wäre, | 


Die Stekung der. Worte in Saͤtzen und Perioden 
magt ferner N: viel zur Klarheit des Aus⸗ 
druckes 
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druckes bey. Die Geſchicklichkeit den Hauptzug des 
Bildes im Satze durch die Sprachewendung an die gehoͤrige 
Stelle zu bringen, oder in den Perioden aus verjchiede: 
nen Bildern ein Ganzes zu machen, giebt dem Gegen: 
flande neue Kraft, neues Leben. Statt, daß ich wie 
oben fage: der Sünder trägt feinen Ankläger, feinen 
Richter, feinen Peiniger in feinem Herzen, fo gebe ich 
dem Gate eine andere Wendung, und jtelle das Gegen: 
bild, wovon der Hauptgedanke feine Klarheit. erhält, 
voran umd fage: Dein Ankläger, dein Richter, 
dein Peiniger wird dich Sünder! ftäts verfolgen; 
ou trägit ihn in deinem eigenen Herzen!--- &o 
wird der Ausdruck: Gott hat ung erfchaffen und er: 
hält uns, viel mehr Empfindung der Dankbarkeit und 
Siebe rege machen , wenn wir ihn in eine Periode ein: 
Beiden und fagen: Gott bat nicht allein alles, was 
um uns ift, und was wir genießen , als Urheber 
der Welt. erfihaffen, fondern erhält uns auch als - 
ein gütiger Vater, und theilet es fo weislich un: 
ter uns aus, daß wir durch den Genuß wahrhaft 
glücklich find. Es laſſen fich hieruͤber Feine befondern 
Regeln angeben, fondern ed koͤmmt einzig darauf an, 
dag man beym Leſen guter Schriften und beym Anhören 
Empfindungen ermedender Vorträge aufmerkſam .ift, 
wodurch der Ausdruck, der vor. andern. anfchauende 
Erfenntniffe bewirket hat, feine Klarheit erhalte; wie 
er geftellt und eingefleivet war, und ob er in einer ans 
bern Form und Sprachewendung die nämliche Wirk 
| | ung 


DR . 


— 405 


ung gemacht haben würde. --- : EC wäre auch hier gar 
nicht am rechten Orte , wenn ich. über die einzelnen 
Schönheiten des Ausdrudes durch Tropen, Figuren, 
weitläufiger feyn wollte. Man folge dem Gange der Vta= 
tur: wer lebhaft von einer Sache gerührer ift, dem 
fehler ed nicht an Morten und Wendungen , andern, 
feine Empfindungen vorzumalen.: Wenn es dem Predis 
ger in Religions und erbauenden Vorträgen an Worten 
fehlen follte , fo wäre es ein Zeichen, Daß er falt gegen 
Wahrheit und Tugend ift. Wenn fich aber Doch einer noch 
eines weiteren über Sprachichönheiten belehren wollte, 
dem räthe ih, Hugo Blairs Vorlefingen über die 
fchonen Wiffenfchaften zu leſen. 


Ich fchließe diefe wichtige Abhandlung mit noch eir. 
nigen praftifchen Bemerkungen „welche von jedem Volks: 
lehrer in Unfehung feines Sprachgebrauches wohl beher- 
ziget werden follten. Die Haupteigenfchaften der äfthe: 
tifchen Sprache ift volle Rlarheit der Bedeutung. 
In einem veranfchaulichenden Vortrage taugt kein Wort, 
das nicht fogleich, ald man es vernimmt, einen faßli- 
eben und einleuchtenden Begriff erwedet, da die 
Begriffe und Bilder nur in fo ferne wirken, als fie Har 
gefaſſet worden find. Dieß gilt auch von ganzen Säten: 
und Perioden. Dazu gehört Reichthum, Ruͤndung 
und Biegfamkeit der Sprache. Daß ein fparfamer 
und ſchicklicher Gebrauch der Metaphern große Wirkung 
thun koͤnne, iſt wiel zu wahr, als daß etwas darüber 

geſagt 
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geſagt werden ſollte. Man irret ſich aber ſehr. wenn 
man glaubt, daß eine ganz methaphoriſche Sprache die 
ſchicklichſte zu Veranſchaulichung bey den Volksvortraͤgen 
ſey, da ſie keines Weges die Volksſprache iſt. Deswegen ed 
denn auch weit gefehlt wäre, wenn man in feinen Auf— 
fügen bloß auf Flosfeln und Tiraden Jagd machen wollte, 
um zu gefallen und die Gegenftände zu verfinnlichen. 
Die Metaphern Tonnen ohne Wis und Scharfjinn des 
Verftandes nicht gefaßt werden, weildie Aehulichkeiten, 
wenn die Metaphern fehön feyn follen, etwas verfteckt 
ſeyn, und ſchnell berührt werden muͤſſen, damit fie der 
Verſtand erſt durch ſeinen Scharfſinn endecken kann. 
Solche Fertigkeit kann man den gemeinen Leuten und 
dfters auch Studirten nicht zutrauen, weil es viel ſchwe⸗ 
rer iſt, beym Anhören einer Rede, als beym Leſen ei⸗ 
ner Schrift die tiefliegenden Aehnlichkeiten zu entdecken, 
da ich beym Leſen ſtillehalten und nachdenken kann, beym 
Predigthoͤren aber unaufhaltſam nachfolgen muß. Die 
fchöufte Metapher aber, die nicht richtig gefaßt wird, 
verdunkelt die Rede mehr, als daß fie diefelbe verans 
fihaulichet ; und artet in Mortfpiele und Qändeleyen 
aus, welche den Zuhörer in ein gewiffes Staunen fegen, 
welches jenem Ähnlich iſt, wenn ein Gaükler Tünftliche 
Poſſenſpiele macht, deren Manipulation und unerreiche 
bar ift ; und ftellt die Wahrheit durch Bilder Feines Wer 
ges fo dar, daß der Zuhörer mit derfelben vertrauf 
and von ihr gerühret werden Fanıı. Ich fage 3. ©. 
die en unferer Jugend — ſchnell: Dieß 

iſt 
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iſt ſchoͤn und witzig geſprochen: wird aber der Prediger 
dieſes Bild durch ein Gleichniß genauer auszeichnen 
und ſagen: Sehet meine Lieben: bier bluͤhet eine 
wunderſchoͤne Roſe: aber leider! kaum pranget 
fie heute im größten Prachte der Sarben, ſo ſinkt 

ſie ſchon denandern Tag durch die Sonnenhigevers 
welkend zur Erde}, und dieß ift das Bild unferes, 
gebens, unferer, Schönheit, unferer Jugend; 
fo fpriche er Durch ein klarez Bild, und da iſt die Wahr⸗ 
heit zuverläffig mehr ald durch die gefchicktefte Metapher 
dem Valfe anfchauend dargeftellt, | 


Die Sache läuft alfo ganz dahinaus, dag man um 
anſchaulich zu fprecheh, faßlih fprechen muͤſſe. 
In wiefern Metaphern, Allegorien und andere Tropen 
anwendbar find, koͤnnen die Faffungsfräfte der Zuhörer 
einzig beſtimmen. Man prüfe alfo diefelben und bilde 
ſie zugleich: geprüft müflen fie werden, damit man 
nicht in Dunkelheit verfalle, wo die Klarheit am noth⸗ 
wendigften ift; geuͤbt müffen fie werden, Damit man 
immer mehrere Bilder und beffere Ausdrücke beybringen 
kann. Ueberhaupt wünfchteich, daß alle Prediger von dem 
Hauptgrundſatze überzeugt werden möchten: Die ng: 
lichfte Predigt ift die fchönfte Predigt, Der Nutzen 
wird gemeiniglich durch. eine ſchickliche Veranſchaulich⸗ 

ung bewirket ; aber die Veranfchaulichung hängt mehr - 
von ben Sachen und Gedanken als von blofen Worten ab. 
| Db Wenn 
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Wenn bie Sachen gut find, wenn wir ins wahre Bilder 
Öavon derſchafft Haben, fo wird es deni Manne, der ges 
leſen und fich geuͤbt hat, nicht an Worten fehlen⸗ um ſich 
ausdrucken zu fnnen: fpielt man aber mit Wörtchen, 5 
und ſchmuͤcket ſeine Rede damit aus, ohne innere Kraft 
der Sachen, ſo hat man eine’ leere Schaale ohne Kan; 

man hafchet nah Schatten , und das spredigtänt 
iſt Eitelleit imd ein unnuͤtzer Schall, der die Ohren 
figelt, aber ofme Wirkung vonibergeht; - ee Zu 
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Tbeverfte,) taffer ı une einander licben, * ‚denn d * 
* Wehe iſt aus Bopp Som L 4 7 En cl 
. it eben > — — ich de e * ag: 
m. L.! trug eheinals Johannes den Gilanbigen das 
Geboth der allgemeinen Liebe / vor, welches Jeſus, da er 
kurz vor ſeinem Leiden von feinen Juͤngern Abſchied 
nahm, an ſie noch einmal ergehen ließ, und welches die 
Apoſtel als ein koſtbares Vermaͤchtniß ihres gorklichen, 
Meiſters immer verehrten, und den Neubekehrten mit 
allem Nachdrucke empfahlen. ---  E6 iſt jenes wichtige 
Geborh, welches Bott uns allen. in die: Derzem ſchrieb, 
weil’esider Grand unſerer ganzen Gluͤckfeligkeit iſt ; -—- 
jenes heilige Geboth, . welches und durch eine geiſtige 
Verbindung in ein ſittliches Ganzes vereinetdeſſen 
Haupt Jeſus Chriſtus iſt; --- jened ganz neue Geboth⸗ 
welches in den Zeiten des Unglaubens von wenigen er⸗ 
Kant, und auch von denen, die.ed erkannten ‚ fehr uns 
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volffommen ausgeuͤbt worden s --- jenes allgemeine Ge⸗ 
both, zu welchem alle Menfchen verpflichtet find, und 
durch welches wir und allein als wahre Jünger des Herrn 
auszeichnen koͤnnen. 


Der heil. Johannes ſagte alles diefes in bem kurzen 
Sage, deffen ich mich zu meinen Borjpruche bedienet 
babe: Theuerfte! laſſet uns einander lieben, denn 
die Liebe it aus Gott. Er führte diefed gar finn: 
reich in dem ganzen Zuſammenhange ſeines erſten Brie⸗ 
feö aus md‘ zeigte ganz deutlich, daß eben diefes Ger 


both der allgemeinen Liebe der weſentlichſte Theil der 


chriftlichen Sittenlehre fey. Ich kann wohl nichts wuͤr⸗ 
digered zum Gegenftande ihrer heutigen Aufmerkfamkeit 
machen, m. L., ald wenn ich ihnen eben jene Wahrheit 
verkuͤnde, mit welcher fich diefer eifrige Apoftel unter 
den Erftlingen der Kirche befchäfriget hat, und wenn ich 
ihnen. die Erfüllung jenes göttlichen Gebothes nach—⸗ 
druckfam empfehle, ‚welches die Grundlage unferer Re⸗ 
ligion uud der dadurch zu begründenden allgemeinen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit iſt. Wohlan! Ich werde ihnen das erhabene 
Geboth der allgemeinen Liebe nach feinem ganzen Uns 
fange erflären: und zwar erftlich ans den Abfichten, 
die der Heiland hatte, da er ed zum Grundprinzipiung 
unſerer Religion machte, und zweytens aus den Solgen, 
welche bey den erften Anhängern des reinen Chriftenthus 
mes unverkennbar waren. Diefe zween Theile foller 
au Asa allein die — dieſer Pflcht, ſondern auch 

das 
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das ‚Große und Erhabene davon zeigen! Schenken fie: 
mir ihre Aufmerkſamkeit, und fegen fie mic) dadurch im 
ben Stand, jenen wichtigen Theil der praftijchen Reli⸗ 
gion zu erklaͤren, von deſſen Erfuͤllung, die Feſtigkeit 
unſers chriſtlichen Staates, der gute Stand ihrer Fami—⸗ 
lien und Haushaltungen,, und endlich die wahre Wohl: 
fahrt eines jeden einzelnen Bürgers abhängt, 


I. 

Ein. Gefes Tann einzig burch die gemeinnügige 
Abficht, die der Gefeßgeber dabey erreichen will, den 
Menſchen wichtig und verehrungswärdig feyn. -— Die 
Adficht, warum Jeſus in feiner Religion dad Geboth 
der allgemeinen Menfchenliebe unmittelbag mit dem Ge; 
bothe der Liebe Gottes verband, ift erhaben, heilig, ja 
wohl gar göttlich. -—- Die himmlische Wahrheit feiner 
Sittenlehre fällt dadurch unmittelbar in die Augen, und 
fchimmert , da fie durch das Geboth der allgemeinen 
Kiebe wohlthätig wird, wie die Sonne durch ihr eigenes 
Licht. Da uns unfer Herr und Meijter fagt: Wir fols 
Ien Gott aus allen unfern Rräften lieben, und 
den Naͤchſten wie uns felbfi ; wenn er betheuert: 
daß der Umfang des ganzen Befenes darauf bes 
fiche ; fo hören wir nicht allein den weifelten Geiler 
geber , fondern auch den allerliebiten Vater der Men: 
fchen fprechen, und da’ im feinem Geſetze Gottes Ehre 
fo genau mit der Gfückfeligkeit des Menfchen verbunden 
ift, fo werden wir eben fo wohl Durch feine Wohlthaͤtig⸗ 
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keit als durch ſeine Groͤße zur Ehrfurcht und Folgelei⸗ 
ſtung geſtimmet. — + Um dieſe Wahrheit deutlicher zu: 
entwickeln, ‚fo wollen. wir einer. Seits Das Betrageu 
Gottes gegen die Menfchen in Ruͤckſicht auf ihre geſell⸗ 
ſchaftliche Verbindung ‚betrachten , ind anderer Seits 
die Gefchichte der Menſchheit in Rücklicht auf die Moras 
lität durchgehen, .. Sie. werden ma L. auf der Seite Got⸗ 
‚tes allenthalben die. deutlichiten Spuren feiner Liebe 
wahrnehmen ; auf Seite der Menjchen aber nicht ohne 
Erſtauuen entdecken, daß ſie ſich ſelbſt ungluͤcklich ge⸗ 
macht habenz und endlich in der Geſchichte der Reli⸗ 
gion die wichtige Erfahrung machen, daß Chriſtus durch 
das Geboth der allgemeinen Liebe dem Elende der Welt 
einzig. und allein ein · Ende machen konnte. 


Alle Geſchoͤpfe preiſen und durch die Vollkommen⸗ 
heit ihrer Natur die Liebe des Schoͤpfers an; die Blume 
auf:dem Felde. ziehet unfere Aufmerkſamkeit auf dieſe 
Güte, welche fie fo-herrlich ausgeſchmuͤcket hat, und in 
einem jeden Tone des kleinſtens Vögelchens vernehmen 
wir ein Lobgeſaug auf den Bater der Natur, der für ihn 
ſorget. Aber der Menfch iſt ſichtbarlich unter allen Ge: 
ſchoͤpfen der wichtigſte Gegenſtand der göttlichen Liebe, 
Seine Faͤhigkeiten gluͤcklich zu ſeyn find die größten, 
und ſeine Ewpfaͤnglichkeiten fürdad Gute und Schoͤne 
bie Auögebreiteften x alles lebt ziates arbeiter für ihn; 
"die gange Matur biethet ihm ihre Reichthuͤmer dar; feine 
Hand fan alle Elemente Pe der Glüdieligs - 
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teit machen ; und wenn er feine VBernunft’gehödrig aus⸗ 
bilden und gebrauchen will, fo ift er Herr der ganzen 
Schöpfung. --- KeirStand, kein Alter iſt von diefem 
Gluͤcke ausgefchlofien::: alle haben gleiche Grundtriebe, 
gleiche Empfindungen, gleiche Fähigkeiten ; -—- und 
wir fehen die anbethungswuͤrdige Einrichtung Gottes 
darinn, daß fo wohl der Weife als der Wilde, und der 
geringfte Knecht ‚wie der erſte Monarch ein gleiches Recht 
zur Glücfeligteit haben. ---- Die Stände und Verhaͤlt⸗ 
niffe find eben deswegen nur ungleich und abwech⸗ 
felnd, damit ein jeder Menfch fähig ift, den andern gluͤck⸗ 
lich zu machen , und wiederum zum Gluͤcke anderer arbeiten- 
zu fonnen. Der Monarch befist Macht und Anfehen ſei⸗ 
ner Unterthanen wegen; der Neiche Weberfluß der Dürfz 
tigen und Arbeitenden wegen; aber auch wer Untertban 
hat auf das Wohl feined Negenten, für den er arbeitet 
und reitet ; der Arme auf die Vergnügungen ded Reis 
chen, für welche fich viele taufend Hände befchäftigen, 
und der Ackersmann auf die Beduͤrfniſſe des Städteber 
wohners einen wechfelfeitigen Einfluß ‚fo zwar, daß" 
ein jeder für fich:allein bedürftig und arm wäre, aber - 
alle in einerallgemeinen Verbindung Gluͤck und Webers 
fluß.geniegen. Die-Menfchen haben alfo in ihrer Ges ' 
ſellſchaft ein unzerfrennliches Derhältniß gegeneinander, ' 
wie. die befondern Triebwerke in einer Künftmafchine, - 
wo ein Rad in das andere greift, und da es einer Seits 
yon einem andern. beweget wird, anderer Seitd ein ihm 
untergeorbnetes gleichermaßen in Bewegung verſetzet. 
| Dd4 Gott 








Gott hat uns alfo einer wahren Gluͤckſeligkeit, doch nur 
unter dem Bedingniſſe, faͤhig geſchaffen, daß ſie uns durch 


Uebereinſtimmung ber Herzen und gleichſeitige ga 


tung der ige zu Theil werden lann. 


Wie Bat nun ber Menſch fich des — von Gott zur 


— Gluͤckes bedienet? -—- Sch führe fie hier auf 


die Gefchichte des Menfchen, und fie werden mit Schres 


den wahrnehmen, in was für Hebel er fich aus eigener 


Schuld geftürzer, und wie er feinem eigenen Gluͤcke ent- 
gegen gearbeitet hat. -- Schen in der Familie des 
Adams bemeifierte fich die haͤßlichſte aller feidenfchaften, 
der Neid, des menfchlichen Herzens; verübte den Todſchlag 


unter zween Bruͤdern, und verbreitete Schauder und 
Schrecken uͤber die gleichſam noch in ihrem erſten Keime 


— 


auflebende Menſchheit. Wie ſich die Menſchen vermehr⸗ 
ten, fo ſteckten neue Leidenſchaften, vornaͤmlich Eigen⸗ 
nutz und Stolz, die noch kleinen Geſellſchaften an, und 
ſchlugen allmaͤhlich unausrottbare Wurzel. Der Eigen⸗ 


nutz verkehrte das Herz, daß der Menſch das Gut ſeines 


Mitbruders mit Misvergnuͤgen anſah, und feindſelige 
Angriffe begann; 3 dad Herz ſchwoll vom Stolze derge⸗ 
ftalt auf, daß ein jeder fi) über den andern empor: 
ſchwingen wollte; einer dem andern ſich widerſetzte, und 


‚Jeder Gewalt mit Gewalt zu vertreiben fuchte.--- So 


entſtunden Zeindfeligfeiten, Ränfe, Betruͤgereyen, Raub, 


— ſeine ne befriedigen fonnte, der 


Grwaltthätigkeiten, Blutvergiegungen, und wenn man 


für 


\ 





für die menfchliche Gefellfchaft fo ſchaͤdliche Selbſtmord. 
Dieſes Verderbniß ſteckte alle Völferfchaften an, und 
verbreitete fich mit der anwachfenden Zahl der Menfchen 

> über alle Streden des Erdbodens. Eigennuß und Stolz 
waren hinlängliche Urfachen, daß der Menfch gegen fein 
eigenes Gefchlecht zu wüthen aufteng, und Felder und 
Städte vom unſchuldigen Blute überftrömen ließ. Je 
größer die Nation, je mächtiger der Staat war, defto 
fürchterlicher waren die Leidenfchaften , deſto verwüften 

der die Ausbrüche derfelben. Wer bebt nicht vor Ums- 
muth zuruͤcke, wenn er in der Gefchichte lieft, wie viele 
edle Männer ‚- wie viele redlicye Bürger der einzigen 
Eroberungsfucht des Caͤſar und Antonius. zum Schlacht- 
opfer werden mußten? Kein Staat war in dem Alter⸗ 
thume, der nicht die fürchterlichften Spuren menjch: 
licher Graufamfeiten aufweifen kann, und es bleibt im; 
mer ein merhvürdiger Umftand für die Menfchengefchich- 
te, daß die größten Staaten , die fein auswärtiger Feind 
erfchättern Fonnte , durch Giferfucht ber Mitbürger, 
durch innere Spaltungen und Kriege zufammen geftürs 
zet find, | 


Diefem Verderbniſſe ftellte Chriftus in feiner Reli: 
gion die allgemeine Menfchenliebe ald einen Haupt⸗ 
grunbfaß entgegen. Er verband die Liebe Gottes und 
der Menfchen ald zwey ganz unzertrennbare Stücfe mit: 
einander; er reißte den Menfchen zur Liebe Gottes, da 
er die liebreichiten Eigenfchaften des göttlichen Weſens 
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bey allen’ Gelegenheiten erflärte , und , weil die wahre 
Liebe den. Liebenden mit dem Geliebten zu vereinigen 
ſucht, zugleich allen die Pflicht auflegte, Gott ähnlich. 
zu werden » Seyd-beilig „ wie mein himmliſcher 
Pater beilig ift. Wie nun die Güte in dem Bilde 
Gottes. immerden herrlichftenZug ausmachet, eben fo ſollte 
der Menſch ale das Ebenbild dem Urbilde Gottes fo lang 
nicht ähnlich genug werden, al& bis er gleiche Zuͤge der 
Guͤte an fic) ſelbſt ausgedruͤcket hätte, und menſchen⸗ 
" freundlich wäre. : Die Liebe Gottes feet alfo ein fanftes 
und wohlthätiged Herz voraus, und das Geboth der allge: ı 
meinen Liebe iſt in feiner Abſicht aichts anders, als eine 
Zuruͤckfuͤhrung des menſchlichen Herzes auf das, was 
ed nach ſeiner Verbindung mir Gott und der Welt ſeyn 
muß, und jtehet der Quelle fo. vieler Uebel, dem Eigen: 
nuge und Stolze gerade entgegen , da ed und antreibt, 
gegen bie übrigen Menfchen ſo zu denken, und und gegen 
ſie fo zu betragen , als wie wir es von andern erwars 
ten; -— man kann und muß alfo fagen: Chriftus heilte » 
durch fein Geſetz der Liebe das Verderbniß in der Quelle 
und aus dem Grunde; denn wenn fie dad, was ich ihnen 
eben gefagt habe , mit den Ausdrücen vergleichen wol: 
len , deren fich Chriftus in feiner göttlichen Sittenlehre 
bedienet hatz um uns die Liebe zu erklaͤren, und die 
wir bey den Evangeliften Matthaͤus und Lufas aufges 
zeichnet finden‘; fo werden fie nirgends verfennen , wie 
die allgemeine Liebe, die Chrifius predigte, gerade das 
Gegeurheil'von dem fodert , wozu Stolz und Eigennutz 
£ | 2 ver⸗ 
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verleiten. Itzt ſagt erꝛ Seyd barmherzig/ wie euer 
Vater barmherzig ift: — Itzter richtet nicht (wie 
es der Stelze ſo gerne thut) fo werdet ihr nicht ges‘ 
richtet werden? --- ein andersmal: Alles was ihr: 
woller, das euch die Keute thun follen, des thut 
auch ihnen. -- Sieb dem, der dich bittet. -- Wenäı 
de Dich nicht von dem, der dir abborgen will: 
(Alles gegen die Neigung des Habfüchtig - uud Eigenz: 
nuͤtzigen; aberzum wahren Vortheile. der Menfchbeit, und: 
wozu denn endlich aud) die Belohnung geſetzet ift:) Ge⸗ 
bet, fo werdet ihr auch Gaben erhalten. — | Ein 

anderömal geht er dem Stolze noch mäher : CLiebet 
eure Feinde; jegnet, die euch fluchen; thut wohl 
Denen, die euch beleidigen und verfolgen. (Hart! 

aber der Lohn ift groß, edel, erhaben) auf daß ihr 
Rinder feyd. eures Vaters im Simmel, --+ Sch bes : 
rufe mich hier auf ihre eigenen Gefühle ; ich fragefie: 

paſſet diefe goͤttliche Lehre nicht ganz auf die Würde und. 
dus Beduͤrfniß der Menichen; fühlen fie noch erwas, fo: 
zu den vernünftigen Wuͤnſchen mangeln fünnte, wenn 
wir die Liebe nach den angegebenen Vorfchriften er⸗ 
füllen ; oder ift jemals ein. Geboth, deutlicher und 
mit fräftigeren BEER vorgetragen wor⸗ 

den ? | 


Diefem fuͤgte unfer Lehrer fein heiligſtes und nach⸗ 
ahmungswuͤrdigſtes Beyſpiel hinzu: er machte und dieß 
en Bereit durch wohltyärige. Handlungen : 
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noch ſichtbarer und reitzender. m. Chriſtus war der 
geſelligſte, der theilnehmendſte, der freundſchaftlichſte 
Menſch. Wie viel Menſchenliebe bezeigte er in ſeinem 
Umgange, in. feinen Geſpraͤchen und Werken? Erbe 
ehrte die Feyer einer Eheverbindung zu Kana mit ſeiner 
Gegenwart, und fein erſtes Wunder das er allda wirk⸗ 
te, war haͤuslicher Segen, und verbreitete Froͤhlichkeit 
unter den Gaͤſten. Er ließ ſich gefallen, mit Phariſaͤern 
und Zblinern zu ſpeiſen: die erſten waren feine heftig⸗ 
fen MWiderfager, und er zeigte ihnen, daß fein Herz ge 
gen fie, wie gegen jeden andern, unverfälfcht war ; --- 
die Zöllner waren Öffentlich verhafte Perjonen, und er 
zeigte, daß er die Menſchen nicht nad) dem äufferlichen, 
fondern nach dem innerlichen Werthe beurtheile. Gr 
wuͤrdigte fid) in die Behaufungen ver niederften Leute zu 
fommen, um feine Uneigennütigkeit öffentlich un Tag 
zu legen , und wo die Noth am gröften war , da half er 
am fchleunigften. Seine Sprache war zärtlic) und voll 
der fanfteften Ausdruͤcke; feine Wunder, wodurch er 
feine göttliche Sendung vor der Welt behauptete, waren 
eine lange Reihe von Wohlthaten gegen die Dürftige, - 
Betruͤbte, Elende und Sünder. Wie gab er fein zärt- 
liches Herz zu erlernen, da er die unfchuldige Zugend 
um fich verfammelte, fie Füßte und fegnete, damit Beim. 
Alter von feiner Liebe ausgeſchloſſen wäre ?--- Wie 
fanftmüthig gieng er mit feinen Fingern um; wie ges 
duldig übertrug er ihre mannigfaltigen Schwachheiten; 
wie . belehrte und beftsafte er fie, wo ed noͤthig 
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war? D wenn wir erſt feinen Tod und feine dabey hers 
vorjtechenden Heldentugenden betrashten. } mit welcher 
Boreitwilligkeit gab er ſeine Seele für und dar, wie bes 


gierig war er zu ſterben damit wir alle gluͤcklich leben | 


konnen; wie großmuͤthig übertrug, er die Schmach und 
Ünbitden feiner Feinde; wie durchdriugen unjer 5 Innere 
ftes die letzten Worte, als er kurz vorher, ehe er feine 
Seele aushauchte, laut für feine Feinde bath ?-- Was 
Eönnen wir zu einem folchen Mufter noch beyfegen, und 
was feblet ihm, um unfere Liebe in allen unjern Hands 
Tungen „ ‚ im Leben und Tode darnach zu richten? Er 
ift unfer Lehrer, unfer Geſetzgeber, unſer Herr; aber 
auch zugleich ein gehorſamer Sohn, ein treuer Unter— 
than, ein friedliebender Bürger, ein thaͤtiger Menſchen⸗ 
freund. Er hat uns das Geboth der Liebe durch Worte 
und Beyſpiele gelehret, und durch ihn iſt die Menſchheit 
ihrer Rechte, ihrer Kraͤfte, ihrer Ruhe wiederum faͤhig 
geworden, welche mit dem allgemeinen Berderbniffe des 
Herzens zu grunde gegangen waren. örtlicher Stif— 
ter? wir erkennen deine wohlthätigen Abfichten bey deis 
nem und fo theuerem Geſetze; wir danfen dir für deine 
menfchenfreundfichen Geſinnungen, ımd wuͤnſchen, daß 
dieß dein großed Geboth eben die feligen Folgen bey und 
hervorbriugen möge, Durch welche die Anfänge des Chris 
ſtenthumes fo ausgezeichnet und ehrwürdig waren !-- ein 
Gegenftand, wobeyg wir unfere Aufmerkſamkeit im 
zweyten Theile erneuern wollen, 


AN; 


’ 
.o “ "> 
or." no. p net Ar + «u x I - 111 van * N az u 
— » Ä - . f 


Der Chriſt maßte ſehr undankbar * oder müßte 
eis Menſch ſeine eigene Geſchichte nicht kennen , wenn | 
er die herrlichen. Vorzuͤge, welche der S Menichheit dur) | 
dieſes Geboth zu Theil geworden find , nicht einſehen 
wollte. Mit dem Chriſtenthume befam die Welt eine 
MMendung, welche ihr von feinem Meltweifen. bie daher 
hat verichafft werden fönnen. ‚Die Freyheit und das 
geben der Menfchen erhielten einen höhern Werth, und 
wo fonft der Stolz und die RachBegierde nur fremdes Blut 
vergoß um eigennuͤtzige Abſichten ‚Surchyufegen , ,. fo 
entfagte ist mancher Chriſt feinem eigenen Leben, um 
das Leben feiner Mirbrüder zu retten. Die wohlthaͤ⸗ 
tigſten Sitten wurden allgemein: : ber Chrift fühlte das 
ES chändliche des Raubes der Gewaltthaͤtigkeiten, der 
Rache und des Neides; -- und das Eole, das Erhabene 
| der Sanftmuth; er opferte gern das Seinige auf, um alle 
an ſeinen Vortheilen Theil nehmen zu laſſen. Gluͤck⸗ 
licher Zeitpunkt, wo ein ſolcher Zuſtand nicht mehr etwa 
in dem Gehirne eines Weiſen, ſondern in der wirklichen 
Welt unter einem großen Theileder Menjchen zu befiehen 
anfieng, 


sch führe fie hier, im. 2. auf die feligen Zeiten uns 
ferer frommen Vorältern in dem Chriſtenthume zuruͤck, 
wo die feltenften Beyfpiele der Liebe fo wenig, als die 
feligiten Einfläffe derfelben zu verfennen waren. Die 
erften Shriften waren die Vollkommenſten in der Liebe, 
4. aber 
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aber ihr Stand war auch der Gluͤcklichſte, den man ſich 
denfen kann. Durchdrungen von der görtfichen Lehre ihres 
Meiſters; gerührt von den erhabenen Beyſpielen deffel: 
ben; angefeuert durch die Ermahnung der Apoſtel uͤbten 
fie die Liebe nach‘ Kitten ben Vorſchriften angemeſſenen 
evangeliſchen Vollkommenheit aus: wir leſen eine wert 
laͤufige Beſchreibung davon ih ‘det Apoſtelgeſchichte 
welthe der’ heil. Lukas beſchrieben hat: Die Chriſten 
hatten alles gemeüiiſchaͤftlich, und Feiner ſagte 
daß etwas ſein eigen waͤre; ſie verkauften ihr Hab 
und Gut; fſie brachten alle ihre Baarſchaften zu 
den Süßen der Apoͤſter, und dieſe theilten ſie nach 
Ser Nothdurft eines jeden Einzelnen aus.“Weit 
waren alſo alle Zwiſtigkeiten, Spaltungen, Factionen, 
Raͤnke und Verlaͤnmdungen entfernt.” Dan hatte keinẽ 
Betruͤgereyen noch Entwendungen zu befürchten ; man 
wuſte nichtö von Prozeſſen; der Ehemann traute feiner 
Gattinn; der Herr ſeinem Diener;der Unterthan fei: 
nen Vorgeſetzten. Alle waren ein Herz / eine Seele. 
Täglich verharrten fie‘ einftimmig' in dem Tempel 
und Gebethe; ‚fie blachen das Brod nach dem Un⸗ 
terſchiede der Asuchaltungen ;-- und was war die 
Folge davon ? fie lebten fromm, zufrieden; glücklich. 
Sie aßen ihre Speiſe -- fährt die Geſchichte weiter 
foͤrt / mit froͤhlichem Geiſte und in Einfalt des 
Sets: Sie lobten Gott mit ruhiger Seele 5 
und hatten bey jederman Gunſt gefunden. -- "Die 
Heyden felbft wurden aufinerffam darauf, und ſprachen 
— dem 
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dem Chriſtenthume das unpartheyliche Lob, daß es glück 
liche Menfchen mache. Sehet doch, wie fie einander 
lieben! dieß war der karakteriſtiſche Zug, den man den 
erſten Chriſten beylegte, wie der alte Schriftſteller Ter⸗ 
tullian Zeuge iſt. Plinius der jängere macht in Einem 
feiner Briefe eine nicht minder vortheilhafte Schilderung 
von ihnen? Sie Fommen am bejtimmten Tage zu: 


| ſammen / ihrer Gott das Lobgeſang anzuftimmen; 


fie verbinden ſich, Daß bey: ihnen Fein Diebſtahl, 
Feine Mordthat, kein Ehebruch begangen werde; 
daß man Die Treue nicht verlege; , daß man das 
anvertraute Gut verabfolgen laſſe; ja -fie finden 
ſich bey gemeinfchaftlichen Kiebesmablen ein. ıc 
So ſprach ein Römer über die heroorftechenden Tugenden 
der chriftlichen Gemeinden, da die traurigften Spals 


tungen und Kriege fein Reich verwüftet hatten, .. 


Auf folche Weife muß einem jeden Gutdenfenden 
feine Religion heilig, und ihr Gefeß ihm verehrungswuͤrdig 
ſeyn, das von dem Grundgeſetze der Menfchenliebe aus⸗ 
geht, und in feinen Abfichten fo groß und erhaben, 
undin feinen Solgen fo menfchenbeglüdend ift. Sollten 
denn igt vielleicht jenegoldenen und fruchtbaren Zeiten der 
Tugendbeyſpiele, jene glüdlichen Tage , welche in den, 
erften Zeiten, des Chriſtenthumes von feinen eifrigen 
Bekennern verlebt worden find , für unfer Zeitalter und 
für unfer Chriſtenthum vorübergegangen feyn ?--  Solls 
ten etwa die heiligen Bande der Liebe , welche der goͤtt⸗ 

* 
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fiche Stifter in feiner Religion zur Erhaltung der allges 
meinen Wohlfahrt gelnüpfer hat, bey immer mehr eins 
seiffender Gleichgiltigfeit , gegen alles , was Religion 
heißt , durch unfern Stolz und Eigennuß aufs neue zers 
siffen worden feyn ?-- Kann man wohl unter Chriften 
eine andere Urfache angeben , wenn Arglift, Nachitel- 
Jungen, VBerläumdungen Bedruͤckungen, Spaltungen, 
Factionen, Mistrauen und fchändliche Betrügereyen das 
Leben immer mehr verbittern, als daß die Gefühle von 
Religion und Kiebe ſtaͤts fchwächer und unwirkſamer 
erden. Fuͤrwahr die gröfte Schußfchrift für das Chrie 
ſtenthum: daß feine treuen Anhänger einig, ruhig, 
zufrieden leben, während dem die Verächter beffelben 
SHaven ihrer Leidenfchaften find, ihr Leben in ſtaͤten 
Feindfeligkeiten , in Mistrauen und Eiferfucht vers 
- Zümmern, und dfterd hilflos dahin, ſchmachten. 


Meine Theuerſten! LCaſſet uns alfo einander 
lieben : denn die Liebe ift aus Gott, und zwar durch 
feine Religion, zu der wir und bekennen, und durch 
die wir hienieden und in der Zufunft glücklich feyn wers 
den! wir unterwerfen uns alfo dieſem Geſetze mit Freu⸗ 
den, und wollen heute noch ben Anfang machen, das 
Chriftenthum vor det Welt durch Sanftmurh und Liebe, 
und alfo mehr durch Werke ald Worte dffentlich zu 
befennen. | 


| Ce Dis 
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Wie gluͤcklich, wie Segensvoll wuͤrde dieſe Stunde 
für ung alle geweſen ſeyn, wenn wir dieſen Vorſatz da⸗ 
rinn zu erwecken und auszufuͤhren aufangen wollten! 
Zu dieſem Ende vereinigen wir in der gegenwärtigen An: 
dachtsuͤbung unfere Gebethe,und flehen zu Gott den Durch: 
forjcher und Lenker der Herzen , daß er durch ſeine Gnade 
den Geiſt der Liebe unſerer frommen Voraͤltern auch 
noch itzt und fernerhin auf uns ruhen laſſen moͤge. 


A. 
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Predigt am Feſte des heil. Nikolaus Biſchofes 


und Schutzpatronens der Spitalkirche zu 
Hammelburg 1788 den 7. Dezemb.* 


Tert 


Er half dem Dürftigen in feiner Armut), und 
mebrte ihre Nachkommen, ‚wie eine fruchtbare 
Heerde. Pſalm 106 -41. re 


Wenn ich einen Heiligen eurer Verehrung darftellen 
ſoll, fo will ich ipn nur von fo einer Seite zeigen, wo 
er nicht fo wohl unferem Blicke zum anftaunen „als | 
vielmehr unferem Herzen zur Nachahmung dienet. Und 
wenn ich , Sünder, einen Heiligen loben foll, fo will 
ich den Stoff feines Lobes von fo einer Handlung herz - 
nehmen, die mit unferem Stande ein Verhältniß hat; 
von fo einer Tugend, die durch gewöhnliche Gnadens 


Hilfe erreichbar iſt. — Ich fol Nikolaus den großen 


Schutzpatron diefed Armenhaufes loben, gut: ich thue 
es, und ich gebe euch fo gleich eine Skize feines ruhm⸗ 
sollen Lebens, um etwas herauszuheben, das für eure 
Erbauung dienenifoll. 

ee2 Er 


* Der Verfaffer diefer Predigt ift P. Keo Raps, 
Franziskaner zu Jammelburg : Gie verdient 
öffentlich befannt zu werden , weil fie eine treue 

Uckunde der Denkungsart diefed würdigen Ordens⸗ 
geiftlichen ,„ undein Beweis ift, dag die Aufklärung 
in jedem Zelde gedeihen und Frucht bringen kann. 


/ 
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Er war von Aeltern gebohren, die ſich keine Erben 
mehr als nur durchbeſondern Segen des Himmels vers 
fprechen-Tonnten. Bon Tugend auf gab er fchon eine 
glückliche Vorbedeutung, wie ftrenge feine Enthaltfam: 
keit einsmal werden würde, Die Gefchichre feiner 
Jugend iſt eine Reihe tugendlicher Handlungen. Kaum 
fonnte er die Geſchoͤpfe erkennen , als er fchon feine 
Hände zu dem Schöpfer aufhob; und kaum fühlte er, 
daß er ein Herz habe, als er es ſchon ganz demjenigen, 
der ed gemacht hatte, zum Eigenthume brachte. Viel 
gefagt von einem Alter, "womit man indgemein bie 
gröbften Ausichweifungen zu entjchuldigen pflegt. Allein 
. Nikolaus befleckte die Unfchuld feiner Jugend nie, ſon⸗ 
"dern zierte fie durdy Geberhe und Frömmigkeit. ein 
Andachtstrieb führte ihn über Meer, um die geheiligten 
Orte Palaftinens zu befuchen. Hier fand er volle Geis 
ſtesnahrung, und nach feiner Zuruͤckkunft lager führohin 
nur dem Gebethe und den befchaulichen Andachten ob. 
Bey der Oeffnung des Tempels war er gewiß allemal 
der erſte, und dieſer Umſtand brachte ihm jenen auſſer⸗ 
ordentlichen Ruf zur bifchöflichen Würde zuwegen: denn 
man Fam uͤbereins, jenen zum Bifchofe zu wählen, der 
am folgenden Zage der Erſte in dem Fenpel ſeyn würde, 
Und nun wenn man wiffen will, was Nikolaus gethan, 
fo darf man nur wiffen, was ein Bifchof in dem weiten 
Umfange feined Amtes thun fol. Hier hebt er feine 
unbefledten Hände zum Himmel, um defien Thau, für 
feine Heerde herabzubitten ; hier legt er fie über die 
5 Haͤup⸗ 
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“ Häupter der Gefalbten, um ihnen jenen Geiſt mitzus 
theilen, von dem man voll feyn muß, wenn man ber 
Kirche Eprifti mit Nuten vorftehen will. Hier opfert 
er unter dem Schalle heiliger Kieder das unfchuldige 
Blut des Lammes, um ber Gerechtigkeit des Himmels 
jenes große Opfer zu bringen. Hier auf dem Stuhle - 
der Lehre floß von feinem Muude dad Wort des Herrn 
wie ein fruchtbarer Thau, und drang in dad Herz des 
erhärteften Suͤnders, und dort zu Nifona in der Mitte 
der verfammelten Kixche glänzte er wie die Sonne, zers 
ſtreute die Nacht des Irrthums, und zindete dad wohls 
thätige Licht der Wahrheit den Irrglaͤubigen an. 


M. L. welch — Stoff , um diefem Manne 
eine Lobrede zu halten ! jedoch, fo ſchoͤn auch) alles dies 
ſes feyn mag , fo überfehlage ich es, um in feiner Ges 
Tchichte etwas anderd anzupreifen ,„ dad für mich das 
Nührendfte iſt; es ift feine Milde, es iſt feine Güte 
gegen bie Nothleidenden , feine Güte, fage ich, die ſich 
ı)am rechten Orte, 2) in der reinften Abficht zu 
zeigen wußte. Sch thue ed um folieber, da ich ineinem 
Spitale rede, gleichfam an einem Schauplaße der zer 
fleifchten Menfchheit, an einem Orte, der ganz feine 
Entſtehung der -- gewiß am vechten Orte angebrachten | 
Guͤte der Chriftgläubigen zu verdanten hat, an einem 
Drte endlich, zu deffen Erhaltung und Aufnahine ich 
die mildeften Beyträge wuͤnſche. i 
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Große Seelen haben fich immer über die unfelige 
Begierde und raftlofe Eroberungsjucht irdiicher Beſitz⸗ 
ungen hinauszufeßen gewußt; fie haben wenigftend mit 
eben fo vieler Herzensluft diefelben freygebigft ausge 
ſpendet, als kindiſch andere uͤber deren Verluſt zu beu: 
Ien pflegen. Nikolaus wareiner diefer großmuͤthigen Gei— 
ſter. Noch in feinen Zünglingsjahren entriß ihm der 
Tod feine Neltern. Statt, dag nun andere auf Pros 
cente ihrer väterlichen Hinterlaffenfchaft finnen , A, 

er alfobald , daß es einem Herzen, welches fich ent: 
fehloffen , in chriftlicher Maͤßigkeit und doch nicht im 
trägem Müßiggange zu leben , etwas leichtes ſey, mit 
wenigem auszukommen. Gr überließ demnad) den gr: 
ſten Theil feines Vermögens den Armen. 


Aber die ſchoͤne Art feines Vertheilens laſſet und 
aus einer Handlung fchließen , die vielleicht Die zuvers 
laͤßigſte in feiner ganzen Gefchichte ift. „Dort fißt ein 
armer Bürger, der unter bem Äufferlichen Scheine eines 
guten Zuftandes-ein großes Elend verbirgt: dort fit er 
- uud fieht drey feiner ſchoͤn herangewachfenen Töchter, 
die der Hunger quaͤlet, mit tief gefühltem Schmerzen an, 
Zange rang der Mann mit dem Schicffale, und opferte 
ihm alles, nur feine und feiner Töchter Unfchuld nicht. 
Endlich fiegte der blaffe Hunger über die Xugend;. und 
Statt, daß er wie dort die Wittwe des Elias (3 Reg. 17 
v. 12) den wenigen Vorrath hätte aufzehren und dann 


ſich 


| 
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ſich mit feinen Kindern —* und unſchuldig dem Tode 
uͤberlaſſen wollen, fo gerieth er auf den fchenglichen Ge: 
danken, mit den Forperlichen Reitzen feiner Töchter zu 
wuchern, und in dieren Gefäßen der Unehre für fich und 
feine Familie den Lebensunrerhalt zu ſammeln. Ar⸗ 
muth, wohin verleiteſt du nicht oft ein Herz, das Sort 
noch nicht ganz u iſt! 

Nikolaus erfährt es,-- denn die Tcham war nie ſo 
ſinnreich, die Armuth zu verbergen, als feine Liebe ge; 
ſchaͤftig, fie gufzufuchen; und man hätte fügen fonnen, 
eine geheime zarte Ahndung habe ihm auch die verbor⸗ 
geniten Leiden der Menfchheit eutdecket. — Kurz: er 
erfährt dieſes Elend , das der Verzweiflung fo nahe war, 
Ein heiliges Berrübniß ergreift feine ganze Seele; ed 
erbarmet ihn, wie dort Jeſum -in der Wuͤſte, dieſes 
hungerigen Voͤlkleins, er erhebt feine Augen gen Him⸗ 
mel, und die Schaͤtze ſcheinen ſich in ſeinen Haͤnden zu 
vermehren, wie dort die Brode. Er koͤmmt dieſer Engel 
Gottes zur Rettung der Armen geſandt; er koͤmmt in 
der Mitte der Nacht, um eine That zu thun, die eins⸗ 
mal am hellen Mittage ſollte geprediget werden; er 
koͤmmt, und wirft durch die Fenſteroͤffnung ſo viel Geld 
hinein, als etwa vonnoͤthen war, ein ſolches Maͤdchen 
auf eine ſtandsmaͤhige Art an den Mann zu bringen; 
er thats zu drey wiederholten malen; ‚ er thats und ent⸗ 
lief, um nicht vom Danke der Armen erhaf.ht zu werz 
den; er thats, und erhält Tochter , dienun als züchtige 

Ce4 Zrauen 
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Frauen ihre frommen Hände zn Gott heben , nachdem 
fie ſchon allbereits zu fchändlichen Schlachtopfern ber feis 
len Wohlluſt beftimmt waren: Tochter, die ſich num wie 
fruchttragende Oelzweige um das Haus ihres Vaters 
winden; Toͤchter endlich, welche die Worte meines Vor⸗ 
ſpruches buchſtaͤblich wahr machen, und die Familie ih⸗ 
sed Vaters, wie fruchtbare Schaͤflein, in Unſchuld und 
Freude vermehren. Dieß ift nun die edle Handlung, 
die, wie es fcheint, durch eine gewiſſe Sitte verewigt 
werden follte, indem man den Kindern am heutigen 
Zage Gefchenke zu machen pflegt. Die Abficht diefes 
Gebrauchs bey feiner Entftehung war gewiß , die Kins 
ber zur Froͤmmigkeit, Zucht und Ehrbarkeit zu ermahnen, 
ig welchen Falle man den Segen, und follte er auch 
sinmittelbar vom Himmel zu erwarten feyn, zuficherte, 
Nur Schade, daß man Statt diefes heilfamen Unterrichts 
auch in unfren Tagen noch die Kinder mit lügenbaften 
Mährchen und oft fehr fchädlichen Schreckbildern unter 
hält. Unterdeffen zum Beweiſe dient fie doch immer 
dleſe Sitte; mie ſchoͤn jederzeit in den Augen ber Ehriften 
diefe Handlung war, 


O laſſet mie das fanfte Vergnägen, mich ben ihr 
aufzuhalten ! ich finde da alles , was Schdnes zum Lobe 
ber Erbarmung gefagt werben Tann s fie zeigt fich 1) am 
vechten Orte. 
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Ich rede Hier vor einer Berfammlung, der ich nicht 
erſt die wichtige Pflicht des Allmoſens zuerklärenbrauche, 
Aber von der klugen Bertheilung des Allmofens wird im⸗ 
mer ein Wort nicht zur Unzeit gefagt feyn. Die befiten 
Fürften Deutfchlandes arbeiten unausgeſetzt an den Ars EN 
menftalten, Ihre Abficht ift: 1) die Anzahl der Armen 


durch Fleiß, Frugalität, Künften, Errichtung der Mas 


nufakturen zu verringern. 2) Nur die Wirdigften zum 
Genuſſe des Allmofens zu laffem Diefe Abſicht verdies 
net alle unfere Unterftügung. Wer weiß den Unfug 
nicht, den bis auf unfere Zeiten die Straffenbettler ver⸗ 
uͤbten, die unter der Masque ihrer Lumpen und Kruͤk⸗ 
Sen weiter nichts als ſtrafbare Muͤßiggaͤnger waren, 
und ſich nur auf fremde Koͤſten zu maͤſten ſuchten? Die 
wahren Armen, die theils aus Schamhaftigkeit, theils 
aus Schwachheit nicht in allen Haͤuſern herumlaufen koͤn⸗ 
nen, kommen hiebey immer zu kurz, da indeſſen aus: 
geſchaͤmte Faullenzer durch ihre ungeſtuͤmme Zudring⸗ 
lichkeit ihnen das Brod gleichſam vom Munde wegneh⸗ 
men. Wie luͤderlich verſchwelgen nicht oft derley 
Leute ihren Raub? Raub nenne ichs, denn wer nicht 
arbeitet, ſoll auch nicht eſſen, 2. Theſſal. 3. 10. 
Wie aͤuſſerſt groß iſt nicht ihre Unwiſſenheit und 
Lauigkeit in der Religion? mit nicht beſſer erzogenen, 
uud, Gott weiß, wie erworbenen Kindern uͤberladen 
fie den Staat, ſidren die dffentliche Sicherheit, verder⸗ 
ben durch feile Schamhaftigkeit die Sitten, und vers 
breiten oft Fluch Statt des Segens über ein Land. 

Ce5 Wels 


Welchen Dank verdienen alfo nicht jene Landesfuͤr⸗ 
ften , welche den Unfug des Stroffenbertelns zu zers 
flren-fuchen? Welchen Tadel verdienen aber auch jene 
eigenfinnigen Köpfe ‚ welche die verlangten Beytraͤge 
aus Gründen verweigern , die nur‘dem blödeften Vers 
ftände wichtig ſeyn fünnen ? Diefe Beyträge, fagt man, 
möchten zuleßt gar zu einer ordentlichen Yandesfteuer 
werden. - Leere Furcht! ald wenn Landesfuͤrſten, wenn 
ſie ihre Unterthanen mit ungerechten Abgaben belaften, 
und ihre eigene Saͤckel damit füllen wollten, vonnoͤthen 
hätten, zur Masque der Betteley ihre Zuflucht zu neh: 
men. Und was waͤre es denn auch endlich für eine Un: 
gerechtigfeit, wenn man eure Befigungen , gleichwie zur 
Befriedigung derallgemeinen Staatsbeduͤrfniſſe, fo auch 
zur Erbaltung euver-dürftigen Brüder mit einer verhaͤlt⸗ 
nißmäßigen jährlichen Abgabe belegte ?_ Hafter wicht 
aus goͤttlichem Rechte die Pflicht eines jährlichen Zins⸗ 

groſchen für Die Armen eben fo wohl auf euren Grundſtuͤ⸗ 
cken, als ausdemFürftenrechte die Pflicht eines jährlichen 
Tributs zur Erhaltung eurer Regenten? Ya, nmian will 
aber doch im Allmofengeben feine Frenheit haben. Gleich 
als Fonnte der Misbrauch der Freyheit nicht auch hoͤchſt 
ſchaͤdlich ſeyn, und mithin verbothen werden müffen; 


\ - und gleichals wäre das Verdienft eured Allmofens nicht 


höher, wenn ihr ed nebſt dem Antriebe der Chriftenliebe 
auch nod) Aus dem Triebe des Gehorſams gebet.-- Man 
mag aber doch, hrift ed endlich , Eeinen Armen von der 
Thuͤre weiſen. u man wiıd — tragen, daß ſie 

— 
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nicht mehr für eure Thuͤre Fommen, wenn nur erſt ein⸗ 


mal die verlangten Beyträge ergiebig find... Ein Allmo— 


fen alfo , nach dem Plane des. Regenten gereichet, und 
der Eugen Vertheilung der Allmofenpflege überlaffen, 


waͤgt in der Wagfchale des Heiligthumes ein anders, 


das nach Willführ. angeordnet wird, weit auf. 


Allein bey allen unfern Armenanftalten wird es 
noch immer genug Hausarme geben, bey denen fich 
unfere.Liebe thätig erzeigen kann, und nach Umftänden 
thätig zeigen muß; und dann weiß ich freylich nicht, 


wie ſich unfere Liebe am befjern Orte zeigen Bann ‚ als 


wenn ihr fie, nach dem Beyſpiele unfers Heiligen, zur 
Unterftäßung eines armen indes hinwendet. O Fünnte 
ich. doch mit Nachdrucke ein Wort für die noch unver: 


-forgte Jugend fprechen! Die Jugend ift der.edelfte Theil 


der Menfchheit, an ihrer Bildung liegt dad Wohl der 
Kirche, liegt dad Wohl des Staated: Hier eine Wohl: 
that und fie * gewiß am — Orte. 


Männer und Grauen ! ſollte es wohl nicht moͤglich 
ſeyn, irgend einem armen Maͤdchen, deſſen Unſchuld noch 
uͤber das auf gefaͤhrlichen Schrofen ſteht, zu einer 


ſtandesmaͤßigen Heirath zu helfen? nicht moͤglich, einen 


armen Knaben eine Handthierung erlernen zu laſſen? 


nicht möglich, ein armes Kind an eures Kindesftatt ans 
zunehmen? Hier eine Wohlthat, und ihr Werth ift vom 


doppelten Gehalte; fie verhindert erſtlich, daß die bes 
, bvor⸗ 
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vorftehende Armuth nicht völlig hereiubreche und ver⸗ 
hindern, daß mein Freund nicht elend werde, iſt doch 
immer mehr, als ihm erſt, da er wirklich elend iſt, die 
Hand bieten. — Andertens wendet fie die Seelenge⸗ 
fahr ab, welche das Schidfal der Armuth um’ fo be: 
Hagenswürdiger macht, ich verftehe die Rohheit in Sit⸗ 
ten, die Unwiſſenheit in der Religion, den Hang zur 
Schwelgerey, zurlingerechtigkeit zc. ꝛc., Laſter, welche 
insgemein die traurige Gefpanfchaft der bey der Armuth 
immer vernachläßigten Kinderzucht find. Die Ausfage 
ſovieler Hunderte, die das Schwert des Henkers treffen 
mußte, beſtaͤttiget dieſe Wahrheit zu Genuͤge. Wie 
goͤttlich muß alſo dieſe Wohlthat ſeyn, welche dieſer 
doppelten Gefahr entgegen arbeitet? Und ſollte ſie denn, 
euch Männer und Frauen! rede ich noch einmal an -—- 
follte fie denn nicht möglich ſeyn, diefe Wohlthat? und 
‚ werben wohl hiezu fo große Schaͤtze erfodert, als ed ber 
Eigenliebe vorkömmt ? { 

Sch —— kenne ein chriſtliches — 
Ackerbau iſt ihr Gewerb; mittelmaͤßig, ſehr mittelmaͤßig | 
ihr Reichthum. Leibesfrucht war nicht der Segen ihres 
Eheſtandes; dafür gab ihnen der Himmel wechſelſeitige 
Liebe, gleihgeftimmte Herzen und frohe Zufriedenheit 
in den manigfaltigen Leitungen der Gotteöheiligften Fürs 
fiht. Allein wie! fagte die tugendhafte Gattinn, wenn 
der Himmel mid) mit einem Kinde gefegnet hätte, wuͤr⸗ 
ben wir's nicht mit innigfter Wonue ans Herz drüden? 
x 5 —* es 
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es trotz aller Befchwerniffe mit Herzenäfrende aufers 
ziehen? Sogleich ſtimmte der Gatte in die Wilnfche feiner 
Gattinn, und fie nahmen ein armes Kind an, an das 
fie Baterliebe verwendeten. Aber wie? fagte nach einis 
gen Fahren diefer gerechte Mann, wie! meine Liebe, 
wenn der Herr unfre Ehe zum zweyten, wie? wenn er 


fie zum dritten, wie? wenn er fie zum vierten Male ges 
fegnet hätte, würden wir wohl für diefe Kinder nicht 


noch Wohnung und Brod gefunden haben? und fo 
nahmen fie nach und nach vier noch unerzogene Kine 
der an,, denen fie Vater und Mutter wurden, und an 
denen fie den fügen Troft hatten , fie in aller Zucht amd 
Weisheit heranwachſen zu fehen. Noch lebt ed, diefes 
feltene Paar, und wenn wahr ift, daß des Herrn Ohr 


auf das Flehen der Kinder und Verwayßten geneigt ſey, 


ſo müffen fie, diefe ergrauten Alten, im dem Abende 
ihres Lebens den Segen in Bblle genießen, den num 
Schon glüclich gewortene Enkel über fie herabflehen. 
Solche Thaten drüden der Göttlichfeit unfrer Religion 
Das herrlichite Siegel auf. Solche Thaten bewunderte 
einft Zulian der Abtrinnige an den Chriſten feiner Zeit: 
Solide That verdiente wohl aus der Hütte, wo fie fi ch 
zutrug, heransgenommen zu werden, um fie au die 
Thuͤre der Reichen zu ——— 


O meine Th.! wie gluͤcklich zerſtreuet nicht die 
Liebe alle Entſchuldigung, wenn's wahr iſt, daß ein 
Hen voll von ihr if? Wie befchämes nicht dieſe Ger 


J 
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ſchichte jene fo gemeine Entfchuldigung, dag man felbft 


Kinder habe! wie, wenn ein einzigeö mehr aus eurer Che 
gezeugt wäre? wie! wenn aus ſo vielen, die ihr gezeugt, 
ein einziged mehr waͤre bey Leben geblieben? würde es 
nicht noch Nahrung finden ?--—- Wie vielmehr befchämet 
fie aber nicht diejenigen „ die bey ziemlich gutem Nah: 


| rungsſtande ſelbſt kinderlos ſind? Sollte ich hier nicht 
die Worte anwenden, die ich bey Iſaias 2. 3. wiewohl 


in einem andern Sinne leſe: Schaͤme dich Sidon... 
du haft nicht gebohren, einen Knaben haft du nicht 


‘ auferzogen, und eine Jungfrau haft du nichtzum 


Wachsthume befördert? Schäme dic) Unfruchtbare, 

nicht fo wohl weil du nicht ſelbſt gebohren, fondern 

deswegen Fannft du dich ſchaͤmen, daß du fein. Knaͤb⸗ 
chen auferzogen, noch eine Zungfrau zum Wachöthume, 

das ift, zu einer ſtandsmaͤßigen Heirath befdrdert haft, 
aus derer fruchtbarem Schooße dir eine zahlreiche Nach: 
fommenfchaft würde erwachſen ſeyn. 


Sp. viel von der Eugen Verwendung der Liebes⸗ 


werke, wozu mir die ſchoͤne Handlung unferd Heiligen 


Anlaß gab. Nun nur noch ein Wort von der erhabenen 
Art und reinften Abficht. Ein Zug aus eben Bieter 
— 


II. 
Es war unſerem Heiligen nicht genug, ein mitlei⸗ 
diges Herz zu haben, - Er wartete nicht, bis ſich die 
| | ‚ Ars 
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Armuth zu feinen Zügen drang, und ihm um Gottes 
Millen bath; nein er fuchte felbjt Die verbosgenften Elen⸗ 
den auf, er befreyte fie von dein unangenehmen Scham 
geiähle, die Armuth einem Dritten offenbaren zu müfe 
fen; ja er uͤberhebte ſie fo gar ver Pflicht einer demüthie 
gen Verehrung ihres. Wohltyäterd ; Denn er uͤbte feine 
Liebeswerke nur an Verborgenen, und nahm Niemans 
den, als das alljehende Gottes Aug zum Zeuge : und 
da er dieſes that, fo befreyete er zugleich fein eigenes Herz 
von der eitlen Selbſtgefaͤlligkeit und dem Kiel des Los 

bes, der nur allzuoft die beßten Werke verdirbt. 


Ach meine Th.! wie viele fruchttragende Xefte reißt 
nicht täglich der raufchende Wind des Hochmuths dar- 
nieder, ehe die Früchte reif für die Ewigkeit find? Wie 
viele Ausfaat für die Ewigkeit wird nicht von den Vd⸗ 
geln aufgefreffen ? und wie viele Schäße , die man 
glaubte, ficher in Dem Schooße der Armen hinterlegt 
zu haben, werden nicht einjtend von ven Motten verfrefs 
fen jeyn? Ä 


Es ift zwar wahr, man macht nicht offenbar einen 
Phariſaͤer, und man prediget jeine guten Werke nicht 
auf dem Dache; allein man pflegt Doch gerne fein Herz 
nur bey Öffentlichen Nöthen und Anliegen aufzuchun, 
wo ed andere auch wiffen Fonnen, wie groß unfere Bey⸗ 
träge waren. — Mau fucht wohl auch fein Allmoſen 
zu verbergen ; Allein man wird gar nicht angehalten, 

° a wenn 





. wenn die Sache ungefähr kundbar wird; und dann 
möchte man faft felbft diefes Umftandes willen, daß 
man verborgen bleiben wollte, ein neues Lob eins 
 äÄrnter.-- Man fodert zuweilen keine Gegenerfennt: 
lichkeit von feinem Klienten; allein man wird doch fo 
ganz heimlich über deffen Grobheit bbfe, wenn er nicht 
in allen Gelegenheiten unfer Lobrebner wird. -- Man 
entdecket freude Gelegenheiten einem Dritten, faft, als 
wenn mau dem Dürftigen einen Wohlthäter werben 
weilte, allein man vergißt gewiß dabey nicht zu fagen, 
wie viel man felbft fchon bey der Sache gethan habe. 


O meineTh.! wofür alle biefe eitle Pralerey, wenn 
wahr iſt, dag wir Niemanden ald deu Alfichtigen zum 
Zeugen brauchen! --- %a, allfehendes Gotted Auge, 
du allein warejt Zeuge von allem dem, was Nikolaus 
= fo reichlich im Werborgnen that! Ein oder die andere 
Handlung ift der Finſterniß, indieer fie vergraben wollte, 
entriffen worden ; wie viele aber wird und nicht erfk jes 
ner Tag entdecken, den der Herr beflimmt bat, jeden 
Sterblichen im feiner wahren Geftalt zu zeigen? Sa, 
'o mein Gott, er glaubte, feine Werke wären deines 

Blickes nicht mehr würdig, wenn fie einmal von dem 
Menichenbliden gleichfam wären beflecket worden; und 
in feinem Innerſten errichtete er einen Altar, einen Al 
tar der thätigfien Liebe, wovon Niemand etwas wiſſen 
follte, und wozu der Eingang mur allein dir, hoͤchſter 
VPrieſter, offenftehen ſollte. — Sa felbft bier, da id) 

en fein 
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fein verborgened Wohlthun ſo dffentlich anpreife, fo 


Ent mie vor, ald rufe er mir mit befcheidenem Uns 
willen zu: Store nicht die Ruhe meines Grabes, und 
durchwuͤhle nicht. meine Afche, um darinn die geheims 
ſten Triebe meiner Liebeswerke zu finden, die doch bis 
auf den Tag. der Offenbarung Jeſu Bun bleiben 
follen. * 

Ich folge deinem Winke, o Heiliger, und ſchließe 
meine Rede. Allein bitten duͤrfen wir dich doch, Ver⸗ 
klaͤrter! Das Zutrauen der Glaͤubigen machte dich zum 
Schutzpatronen der mehreſten Armen - und Kranken⸗ 
haͤuſer unſers Deutſchlandes, und ſie haben Recht, wenn 
fie Bertrauen auf deine Fuͤrbitte fegen ; denn wenn die 
Gluͤckſeligkeit jenfeitö des Grabes in einem erhöhten und 
ewigfortdaurenden Genuffe jenes innern Werthed und 
jener moralifchen Vollkommenheit befteht, die man hie⸗ 
nieden fchon. fid) zu erwerben anfieng, ſo wird Wohl⸗ 
thun wenigſtens, durch Kraft deiner Fuͤrbitte, noch im⸗ 
mer dein Werk ſeyn, ſo, wie es ehemals war. Dein 
Geiſt ſchwebe alſo uͤber dieſe geheiligte Staͤtte, und laſſe 
nicht zu, daß weder durch verheerende Elemente, noch 
durch freſſende Kriege, noch durch Untreue eines Schuld⸗ 
mannes, noch durch Meineid eines Vorſtehers und Pfle⸗ 
gers ein Stein aus dieſem Heiligthume verruͤckt werde, 
Den die Liebe der Juͤnger Chrifti zum Behufe der leidens 
den Menfchheit herbepgetragen hat, -—- Ed ſchwebe 

Sf aber 
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aber auch über uns dein unfichtbarer Geiſt, und flüftra 
uns immer den großen Grundfag ind Ohr, daß das 
Ueberfluͤſſige unferer Habfchaft nicht und angehdre, dag 
ed der Ancheil der Armen ſey. Allein, was würde die 
fer Grundſatz helfen, wenn tu ung nicht auch mit einem 
andern durchdrängeft, daß man nämlich leichterdingsers 
was Veberflüffiges in feinen Habfchaften finde, wenns 
wahr ift, dag nicht die Lieblofe Figenliebe, fondern auf: 
richtige Menfchenliebe fuchet. Guͤtiger Gott, Belohner 
der wohlthätigen Tugend unfers Heiligen , fenfe diefe 
beyden Grundſaͤtze recht tief inunfere Seelen hund dann, 
wenn diefe Liebe in Handlungen übergeht , fo lenke uns 
nach‘ dem Plane uirferer weifeften Megenten; laß uns 
den Werth jener ihrer Verordnung recht anfchaulich 
erfeunen, welche haben will, daß man den Kraft 
vollen Arbeit verfchaffe, und die Unvermögenden 
zur Strafe für ihre vielleicht fo treu geleifteten Dienfte 
nicht verhungern laffe. Lenke ung zu den mildeften Bey: 
träger zur Unterfiägung fo heiliger Abfichten. Und 
wenn unfere Liebe noch) nicht erfchöpflich iſt, fo lenke fie 
zur Unterftüßung irgend eines unverforgten Kindes, 
eines Vogelchens, wenn ich fo fagen darf, das noch 
nact im Nefte ſitzt, da Vater und Mutter fchon lange 
nicht — ſind. 


O meine Th. ! ein milderer, menſchlicherer Geiſi 
ſcheint itzt im deutſchen Lande zu wehen, und nach unſern 
————— ſcheint es, als haͤtten wir vor unſern 

Vor⸗ 
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Vorvaͤtern an Herzendgüte gewonnen: O! daßer auch, 
dieſer Geift in unferer Baterftadt recht gewaltig wehe, 
und jeden Patrioten in Tätigkeit fege, feinem elenden 
Mitbürger die Thränen abzutrocknen! Es geſchehe. 


® 
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Ka. | ins 


Ay. — 
Anzeigen und Auszuͤge. 


J. Zollifofers evangelifchreformirtenn Predigerd im 
geionn. Predigten, nach feinem Tode heraudge eben 
in der Weidmannifchen Buchhandlung 1788. * li. 


* S. 432. | 

Diejer Band enthält 3 Ofterpredigten; 2 Himmel: 
fahrtspredigten; 3 Pfingftpredigten, 3 am Neformas 
tionsfeſte; 9 Kommunionpredigten. 

I Predigt. Der Triumph des Todes, und der Zri- 
umph des Lebens. Text. Der Tod ift verfchlungen in 
den Sieg. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo 
ift Dein Sieg? Gott aber fey Dank, der uns den 
Sieg gegeben bat, durch unfern Herrn Jefum 
Chriſtum. 1. Korinth. 15.- 55, 57. Ä 

Der Stachel und dad Grab, welches man hier un: 
ter der Hölle verfteht, find Bilder von demjenigen, was 
den Tod fürchterlich macht. Der frohe Zubelton, in 
welchem der Ehrift fraget 7 Tod, wo ift dein Stachel? 
Zölle, wo ift dein Sieg? dieſer zeiget , Daß die 
Echred’uiffedes Todes verſchwunden find, Dieß macht die 
Erinnerung der Auferfiehung des Herrn für und en 
und tröftlich. 

1) Schrecdlid find die Bothen des Todes, 
ecchtentich feine Drohungen, fchauervoll die Zuräftungen, 
die er zur Zerftörung des Lebens macht. " 2) Die Sch: 
ſchaft des Todes ift allgemein. Hier hat der Heilige 
feinen Vorzug vor dem Sünder , der Wohlthäter und 
Erretter feiner Brüder feinen Borzug vor dem zerſtoͤren⸗ 

u den 
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den Sroberer und dem Tyrannen. Hier liegt der Säug: 
ling neben dem Greije ; dort vermifchet fich der Staub | 
des aufblühenden Juͤnglings mit dem Staube des reis 
feren Mannes , die Afche des Mächtigen und Gewaltis - 
gen mit der Afche eines feiner niedrigften Sklaven. Hier 
fällt der Starke , der jedem Unfalle zu troßen fchien ; 
bier welfer die Schöne dahin , die gleich dem Frühlinge 
blühte, und fich und andern eine reiche Ernde von Freu: 
den verfprach, 3) Seine Anfunft ift meiftens uner⸗ 
wertet, und feine Gewalt unwiderftehblib Er 
raffet den Menfchen im Taumel feiner Luft, in der Ruhe 
der Nacht, mitten unter den Zuräftungen zum Genuffe 
des Lebens hin. Selten hört man feinen Fußtritt von 
weitem , und wird feine Annäherung nicht eher-gewahr, 
als bis die Hand zum tödlichen Streiche ſchon aufge: 
hoben ift. Die vegeften Kräften des Menfchen ziehen 
ſich zurüde , die Vorzüge verſchwinden, jeder Verfuch 
des Widerftandes ift ein Beweis der äufferften Schwach- 

beit. 4) Eben fo fürchterlich ift das eigentliche 
Gefchäft des Todes: allmäyliche Erſchoͤpfung der Le- 
benöfraft, gänzliches Aufhoͤren aller willkuͤhrlichen und. 
mechanifchen Bewegungen ded Körpers, Stockung aller 
Säfte, allgemeine Verfinfterung, tiefe Nacht , Erftar: 
rung, Trennung von ber fichtbaren Welt, Grab, Ver: 
wefung, Zerförung, dieß ift der. Sieg des Todes. Then 
fo traurig find die Folgen diefer Verwuͤſtungen: über: 
fließende Quellen von menfchlichen Thränen und Wehes 
Flagen trifft die Hinterlaffenen und Verwayſten in Diefew® 
Melt, —Ff3 Dieß 


* 


Dieß ift num der Tod, ohne das Ficht eines hoͤhe⸗ 
ren Unterricht , ohne Ausficht in eine beffere Zufunft, 
dem Zweifler, dem Ungläubigen. An dem Ofterfefte 
feeyert der Chriftden Triumph ded Lebens. 1) Die Herr 

ſchaft des Lebens erſtrecket fich über alled, was gewefen 
ift, noch ift, und feyn wird, nicht& verdirbt, nichts 
flirbt ganz und auf immer. Mögen Gräber den Erdbos 
"den bededen, dieß ift nur Ausſaat auf die kuͤnftige Ern: 
de. Nur der Staub, nur der Körper find der Verwe⸗ 
fung unterworfen: die Kraft, die fie befeelet, ift unzers 
flörbar , ihr Geift hat keine Aufldfung zu befürchten. 
2) Die Kraft des Lebens entreifjet dem Grabe felbft jeine 
Beute, weil wir Auferfiehung und- neues Leben zu ers 
warten haben. 3) Das Keben ift von ewiger, unauf 
hörlicher Dauer, die Veränderungen nach dem Tode find 
die gluͤcklichſten und feligften. -— Nach diefer Verglei— 
hung hat der Tod eine ganz andere Geftalt: dieſes kurze 
ungewiffe Leben ift nur erfler Auftritt einer ewigen 
Dauer, nur Vorbereitung zu einem: höheren Dafeyn; 
der Tod ift nur Uebergang ins freyere, beffere Leben. 

I. Predigt. Das Leben Jeſu eine Verficherung 
und ein Vorbild unfers künftigen Lebens. Text. Das 
ift je gewißlich wahr : fterben wir mit, fo wer: 
den wir mitleben. 2. Zimoth. 2, ır, 2 

Sterben, um elend zu feyn „ ift die fürchterlichfte 
Ausficht des Suͤnders; jterben, um ewig glücklich zu 
ſeyn, ift die Hoffnung und Ausficht des wahren Chris 
fien. In diefer Hoffnung ftärfet und die Auferftehung 
des Heilanded, — — 
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| sn welchem Verhaͤltniß ſteht das Leben des auf⸗ 
erſtandenen Heilandes gegen unſer kuͤnftiges Leben? 

1) Sein Keben iſt die Verſicherung und das Pfand 
des unfrigen. Er hat es uns verheißen ; er ift darauf 
gefiorben, und er hat ed und beftättiget, da er wiede⸗ 
rum vom Tode auferjtanden ift. So wenig Gott feinen 
Sohn im Grabe laffen wollte, fo wenig wird er und als 
feine Kinder ewig der Verwefung überlaffen wollen. Er 
ift auferftanden, und wir werden auferftehen. Dadurch 
gewinnt alles um ung her eine andere Geſtalt; Gott und 
bie Welt und die Menfchen: dad Vergangene, das Ges 
genwärtige und das Zukünftige find uns Licht, Ordnung, 
Blücjeligkeit. 2) Seine Glückfeligfeit ift 966 Vor: 
bild der unfrigen. Wir follen zu ihm kommen, feine 
Herrlichkeit mit ihm genießen, mit ihm herrfchen. Cr 
ift igt über alle Schwachheiten erhaben: wir werden ed 
auch ſeyn. Das Räthfel feiner Erniedrigung ift nun 
aufgelöfet , auch wir werden das Sonderbare unferer. 
Schickſale deutlicher Tennen. Er genießet die Früchte 
feines wohlthätigen Lebens, auch wir werden die Früchte 
j Aunferer guten Handlungen einernden ꝛc. Mir haben 
alfo nichts zu thun, als unferem Herrn Le nachzus 
folgen. 

IV. Predigt. Die tröftliche Verficherung Jeſu von 
dem zukuͤnftigen Leben. Text. In meines Vaters _ 
Haufe find viele Wohnungen: wenn dem nicht ſo 
wäre , fo würde ich es euch nicht gejagt — 
Joh. 14, 2. 
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Betrachtung ber Lehren über die Verficherungen ei⸗ 

nes zulünftigen Leben. In meines Vaters Zaufe 
find viele Wohnungen : damit will Jeſus fagen r) 
nach diefen Leben wartet ein anderes, befferes auf ung, 
Dieſes irdiſche Leben iſt alſo nicht ganz unfere Beſtim⸗ 
mung. Dieß alles verft ichert und der Heiland, deffen 
ganzes Betragen auf das zufünftige , » höhere, 
beſſere Leben gerichtet war. 2) In meines Vaters Haufe 
J ſind viele Wohnungen, das heiſt ferner, in der zukuͤnf⸗ 
tigen Welt giebt es unzaͤhlige Arten und Stuffen von 

Vollkommenheit, von Wirkſamkeit, von Seligkeit. Dort 

iſt Entwicklung, Erweiterung aller unſerer Kraͤfte. Gott 

leiter und ſchon hier in Ruͤckſicht auf die Zukuuft, und 

unfre gegenwärtige-Beflimmung ift Vorbereitung auf 

die zufünftige Wirkjamteit. 3) Wo Gottes Sohn ift, 

und lebet und herrſchet, dahin verfammeln fich alle feine 

Kinder. 4) Es wartet ein höherer Stand auf uns, ein 

Stand der Vergeltung. Das Ende unſors irdifchen Le: 
bens ift der Anfang unfrer nähern Wiedervereinigung, 

unferd eigen Beyſammenſeyns. Treffen dich hier man 

cherley unverſchuldete Leiden; dort werden ſie dir, wenn 
du ſie ſtandhaft ertraͤgſt und weislich benutzeſt, zu Quel⸗ 
len der reinſten Freuden werden. Mußt du hier deiner 
Pflicht, deinem Gewiſſen, dem Beßten deiner Bruͤder 
mancherley koſtbare Opfer bringen; dort wirft. du alles, 
was dur hier zu verlieren ſcheinſt, oder. wirklich verlierft, 
dundertfaͤltig wieder bekommen. Kannſt du hier weder 
in der Eclenutnid der —— noch i in der Ausübung 
der 
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der Tugend fo weit fommen als du es wuͤnſcheſt; fin 
beit du hier in beyden Abftchten fo viele Hinderniffe, die 
du nicht zu überfteigen , fo viele Schwierigfeiten, die 
du nicht zu überwinden vermagft ; kannſt du hier nur 
wenig Gutes thun und wirken : dort werden jene Hins 
derniffe und Schwierigkeiten wegfallen, oder deine Kraͤf⸗ 
te, fie zu überfteigen und zu befiegen , werden fich vers 
mehren, dein Geſichts - und dein Wirfungsfreis wird 
fich erweitern, Willen und That werden beffer miteinanz 
der übereinftimmen, und nichts wird dich in deinem 
Streben nach immer höherer Vollkommenheit aufhalten, 
Hat hier das gefellfchaftliche Leben feine mannigfaltigen 
Mängel und Befchwerden ; fo wirft dus dort , in’ den 
Wohnungen: der vollendeten Gerechten, die Annehms ' 
lichkeiten und Freuden deffelben um fo viel reiner und 
pdlliger genießen. Verlierſt du hier die Freunde, die 
Geliebten deined Herzens ; fo wirft du fie dort, wenn 
ſie Freunde Gottes und der Tugend waren, wieder fin⸗ 
den, und dich auf immer mit ihnen verbinden. In 
meines Vaters Haufe find viele Wohuungen. Da ver: 
fammeln fi) alle Weife und Gute, da finder ein jeder 
das Ziel feiner Wuͤnſche, den Lohn feiner Treue , die 
Vergeltung feiner Tugend, die reichfte Schadloshaltung 
fiir alles Leiden und allen Verluſt. Welchen Troft, m. 
TH. welche Ermunterung zum Ausharien, zur Stands 
haftigkeit im Gluͤcke und im Ungluͤcke, im Leben und 
im Tode! 
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VII. Predigt. Die Eindliche Gefinnung gegen Gott. 
Text. Denn ihr babe nicht einen Fnechtlichen 
Beift empfangen, daß ihr euch abermal fürchten 
müßtet ; fondern ihr habt einen Findlichen Geift 
empfangen, durch welchen wir rufen, Abba ‚lie 
ber Vater ! Römerg, 15 

Betrachtug, wodurch fich der Eindliche Geiſt Auf: 
ſert, und wie ſich der Chrift dadurch von jedem andern 
Menfchen , der nicht Chrift ift , unterfcheidet. I. Der 
Nindliche Sinn des Chriften gründet fi) 1) auf die Art, 
wie er an Gott und von Gott denket. Ihm ift Gott 
nicht, wie ehemals den Sfraeliten, der befondere Schutz⸗ 
gott feines Volkes, fondern der Schöpfer und Vater 
aller Menfchen. --- Nicht,ein firenger Herr und Ge: 
bieter, nicht ein Weſen das Zurcht und Schreden um 
ſich her verbreitet, fondern der weifefte und gütigfte Res 
gent, derliebreichfte Vater. Diefe Vorftellungen machen 
den Gedanken von Gott zu dem angenehmften, lichts 
- volleften und freubenreichiten. 2) Der Geift der Kinds 
ſchaft äuffert fi) in allen Urtheilen , die er von dem 
Thum Gottes, von feinen Werfen und Veranftaltungen, 
von feinen Wegen mit den Menfchenfindern fället. Er 
gehet von dem Grundfaße aus, daß alles, was Gott 
thut, gut und zum allgemeinen Beten eingerichtet ift. 

I. Diefe Gefinnungen haben einen Einfluß 1) auf 
den Gehorfam und das Vertrauen zu Gott: der Ehrift 
gehorchet, weiler Gott über alleö liebet, und den Werth 
feiner Wohlthaten empfindet, Er ift ganz ergeben in 
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den göttlichen Willen und überläßt ifm im vollen Vers 


ine Schickſale. 2) Auf ſeinen Gottesdienſt; 
Zwang, ſondern troſtvoller Umgang mit 


trauen 
hier i 






Gott, Vdlle des Glaubens, Ausgießung der reinſten 


Empfindungen ꝛc. 3) Auf den Gebrauch der chriſtlichen 
Freyheit; der Chriſt handelt ſorgfaͤltig und erfuͤllt ſeine 


Pflichten treu, aber nicht aͤngſtlich. Er iſt genau, aber 


nicht uͤbertrieben ſtrenge. Fromm, aber nicht Heuchler 


und aberglaubiſch. 4) Aufdas Verhalten bey wirklichen 


Vergehungen. Er erkennet ſeine Fehltritte, er ſucht 
ſich immer moraliſch beſſer zu machen, und ſtrebet nach 
der groͤßten Reinigkeit. 


XVIII. Predigt. Rechenſchaft uͤber unſer Chriſten⸗ 


thum. Text. Chriſtus lebet in mir. Galater 2. 20. 
Um mit dem Apoſtel ſagen zu koͤnnen, Chriſtus 


lebet in mir, muͤſſen wir die Kraft des Chriſtenthumes 


in uns erfahren haben, und moraliſch beſſer geworden 
ſeyn. Wir betrachten hier die Hauptzuͤge eines aͤchten 
Chriſten, und die Folgen davon. 

1) Der erſte Hauptzug iſt Weisheit und — 
Wer an allen herrſchenden Thorheiten des Zeitalt 
theilnimmt, und in den Ton, den Vorurtheil und Zer: 
ftreuungsfucht angeben, ohne Einfchränkungeinftimmt ; 
von den wichtigften Dingen, von Gott und der Religion 


wie der größte Haufe urtheilet; das weichliche Leben 


zum vornehmften Ziele der Wiünfche und Beftrebungen 


macht, der Fannnicht ſagen, daß er chriftliche Weisheit. 


übe, -—- Zur Tugend gehört, daß wir unfere Lüfte 
= Ä | und 
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und Begierben bezwingen , die Leidenfchaften behenſchem 
das Wahre und Rechte dem Sinnlichen und A ehmen 
vorziehen, und ſtaͤts den edlern und beſſern ſaͤtzen 
treu bleiben. 2) Gemeinnuͤtzigkeit iſt der zweyte 
Hauptzug eines Chriſten. Die Tage des Lebens duͤrfen 
weder fuͤr uns, noch fuͤr unſere Mitbruͤder verloren gehen. 
3) Das Chriſtenthum muß wahren Einfluß auf uns 
haben, daß wir dadurch ſtaͤts ſeliger und zufriedner wer⸗ 
den. Es koͤmmt nicht darauf an, ob uns weniger wids 
rige Zufälle als andere treffen, fondern dag wir Gluͤck | 
und Gluͤckſeligkeit unterfcheiden , nicht von Wuͤnſchen | 
und Begierden hin- und hergetrieben wesden , ſondern 
mit dem zufrieden ſind, was unſere Lage und Umftande 
mit fich bringen, _ 
XX. Predigt. Jeſus der Helfer aller Hilfsbeduͤrf⸗ 
tigen. Text. Kommet her zu mir alle, die ihr 
muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken. 
Nehmet auf euch mein Joch, und lernet von mir: 
denn ich bin fanftmüthig und von Herzen demü: 
— ſo werdet ihr Ruhe finden * eure Seelen. 
datth. 11, 28, 29. 

Das Pfingſtfeſt iſt das Feſt der Gruͤndung des Chri⸗ 
ſtenthumes, das Feſt der Geburt der chriſtlichen Kirche, 
an welchem ſich die Bekenner Jeſu oͤffentlich als ſolche 
darſtellten, aus dem Haufen der uͤbrigen Menſchen her: . 
audtraten, ſich miteinander vereinigten, und in wenig 
Zagen zu einer zahlreichen Gefellfchaft amvuchfen, bie 
von dem Geifte Gottes belebet, und durch Glauben, 
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Siebe und Hoffnung auf, das Genauefte miteinander vers 
bunden waren. Wir freuen und an diefem Zefte darüber, 
dag Gott diefer tröftlichen Lehre von unferer Seligfeit 
vom Himmel Zeugniß gegeben , und fie durch Wunder, 
Zeichen umd * herrlich beſtaͤttiget; daß er die ers 
ſten Lehrer derjelben mit Kraft aus der Höhe ausgeruͤſtet; 
ihnen Meisheit und Muth und Freudigfeit zur Ver— 
Fündigung und Begläubigung derfelben gegeben, und fie 
dadurch in den Stand gefebet hat, das Reich feines 
Sohnes Jeſu, das Reich der chriftlichen Wahrheit und 
Gluͤckſeligkeit unter den Menfchen feit zu gründen, und 
die wirkſamſten Beranftaltungen zur immer weitern Nuss 
breitung beffelben zumachen, Wir freuen und darüber, 
daß zufolge diefer göttlichen Weranftaltungen dieſe Lehre 
auch und befannt , diefed Reich auch unter und aufges 
richtet worden, und daß wir aus diefer Lehre fo viel Fichte 


und Troft und Kraft zum Guten fchöpfen,, und in diee 


fem Reiche fo viel Freyheit und Seligkeit genießen Fon: 
nen. Es kommt nun darauf an, ob wir diefe Kraft in 
nnd ſchon wirklich empfunden haben ?_ Sie ift volls 
kommen dazu gefchicft, und zu befjern und zu beruhle 
gen: der Heiland verfprach es allen, die zu ihm fommen, 
und fich von ihm belehren laffen wollten. Er that feinen 
erjten Zursf an Menfchen , die unter wirklichen Laften : 
feufzten ; und thur ed noch an uns alle: glüclich, wer 
feine Stimme nicht verfennet ,„ und ſich feinen Rufe 
nicht widerjeßer; dieß beftättigen folgende Punkte; 
4 | e 
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2) Jeſus rufet alle, die unter der druͤckenden 
Caſt von Zweifeln in Religionsfachen ſchmachten. 
Mer diefer wohlthätigen Lehre unverdorben fein Herz 
erdffnet, der findet zuverläßigere Gewißheit, als in jedem 
andern vielverfprechenden Syfteme Menſchlicher Weis⸗ 
beit. --- Er wirdgerecht, billig, gütig, edeldenfender 
gemeinnüßig und großmüthig; er wird in Erfüllung des 
Geſetzes getroft und ruhig, welche Empfindung die 
einzige ift, fo die Schwierigkeiten und Zweifellöfen kann. 
2) Jeſus rufet alle, diebisher Sklaven der Sünde, 
der Ungerechtigfeit , der fleifchlihen Woblluft, 
der Ehrfucht oder eines andern Kafters waren. 
Der Gedanfe von Gott und von der Zukunft, die Kraft 
bed Glaubens und der Liebe Fanıı allein das Herz ftärken, 
am und nnd die Welt zu bezwingen. 3) Er rufet alle 
deren Bewiffen von Vorwürfen wegenehemaliger 
Sünden beängftiget ift. Er bat die frohe Borhfchaft 
von dem wiederhergeftellten guten Vernehmen zwiſchen 
Gott und den Menfchen , von der Begnadigung und 
Seligkeit aller gebrarht, die ihre Irrwege verlaffen und 
-fich beffern wuͤrden. Er nimmt wie ein liebreicher Bas 
ter die verirrten Kinder aufıc. 4) Er rufet alle, die 
nach Vergnügen und Zufriedenheit ſchmachten. 
Der finnliche Genuß der Welt ift leer und täufchender 
Schein. Das Chriftenthum lehrt und die Welt richtig 
gebrauchen, und ihre Endzwede nie verfehlen. Die 
Freuden der Welt werden und nicht verfaget , fondern 
veredelt. 5) Jeſus rufet alle, die unter der Laſt 
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unverſchuldeter Widerwärtigfeiten feufzen. Wir 
fernen von ihm „ daß nichtd Zufall ift; daß unfer Vater 
im Himmel und in diefe Umftände geſetzet; daß er Kräfte 
dazugiebt, daß er edewig belohnet. 6) Er rufet end« 
lich alle, die fi vor dem Tode fürchten. Er hat 
durch feine Auferfiehung dem Tode feine Schreckniſſe 
benommen, er,zeigt ihn und ald Zortfchritt zur Vollkom⸗ 
menheit, und eröffnet und Ausfichten, die und auch. in 
ben Heiterften Stunden des Lebend mit Verlangen nach 
dem Tode fuͤllen werden. 
Die Zuſprache, womit Zollikofer dieſe Predigt ſchlie⸗ 
Bet, iſt ein Muſter, wie man das Herz greifen, und 
wie man die Religion empfinden laffen fol, Ich ſetze 
fie bey, um die Leſer mit dem Geiſte dieſes Mannes 
noch befannter zu machen. | J 
„Ja, m. Th. es iſt und bleibt ewig gewiß: bey 
„Jeſu findet man die füßefte Erquidung , die feligfie 
„Ruhe, die einzige wahre Zufriedenheit im Leben und 
„im Tode! Mer feiner Anweifung. zur Gluͤckſeligkeit 
„folgt, der kann und muß und wird unfehlbar gluͤckſelig 
„werden. Wer ſich von ihm unterrichten und führen 
- „läßt, der finder bey ihm Licht und Gewißheit, Freyheit 
„und Stärke des Geiſtes, Gewiffensruhe, Freuden des 
„gegenwärtigen und zufünftigen Lebens, Troft im Lei⸗ 
„den, ünd.unbewegliche Hoffnung im Tode, er fein 
„Joch trägt und feine Laft auf fich nimmt, der iſt von 
„jedem. andern Joche frey, und hat Feine andere Laften 
„zutragen; und ſein Joch iſt ſauft, feine Laſt iſt leicht! -- 
BD 
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„O freuet euch deſſen, Chriften, die ihr in der That 
„und Wahrheit Chriften feyd , oder doch ernftlich begeh⸗ 
„ret, ſolches zu ſeyn und zu werden. Freuet euch deſſen 
„hier, bey dem Tiſche unſers Herrn. Schmecket, ge⸗ 
nießet hier den Troſt und die Seligkeit Des Chriſten— 
„thumes. Beruhiget euch in feinen Verheißungen; 
„ſtaͤrket euch in den erhabenen Hoffnungen, die es euch 
„giebt. : Halter euch immer feiter an Jeſum und feine 
„göttliche Xehre; bildet euch immer völliger nad) feinem 
„Sinne laſſet feinen Geift immer freyer und fräftiger 
„in euch herrfchen und wirken. Wandelt immer getros 
„ſter auf dem Pfade, den er euch vorgezeichnet hatt 
„fein Ziel ift Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit; und 
„dieſes Ziel werdet ihr fo gewiß erreichen, fo gewiß Gott 
„wahrhaftig, fo gewiß er die Liebe felbjt ift! Amen. 





Vorleſungen aus der Paſtoraltheologie. 


Herausgegeben J. M. Sailer. Zweyter Band. 
München bey Lentner 1788. 


In dieſem zweyten Theile giebt der Herr Verfaſſer 
ben Seelſorgern Anleitung in ihren wirklichen Amtsver⸗ 
richtungen und zwar ı) im Predigen 2) im chriftlichen 
Unterrichte der Jugend 3) im Privatunterrichte. Der 
erfte Theil enthält die wefentlichften Regeln für die 
logiſche Meditation, die Auswahl des Stoffes, was die 
‚Popularität und die Ruͤhrung betrifft. Die Kegeln find 
alle mit vielen und fehr wohl angebrachten Beyfpielen | 
erläutert, und ed war mir fehr angenehm, auf verſchie⸗ 

— denen 





deren Megen dem Hr. V. zu begegnen, und die naͤm⸗ 


lichen Grundlaͤtze anzutreffen, die Ich theils in diefem 


Magazine ſchon aufgeftellt Habe, theild noch aufftellen 
‚werde, Sch übergehe alfo-den erften Theil, und halte 
mich etwas länger bey dem zweyten auf, wo er nach 
feiner ihm ganz eigenen Gefchiclichkeit den Seelſorger 
als Lehrer der Jugend in der chriftlichen Religion zu 
bilden fucht. Die Haupteigenſchaft und Kunftgriffe, 
die er von einem Kinderlehrer fodert , find folgende: 
1) Der Lehrer fagt den Kindern Feine Wahrheit, Davon 
er ihrem Berftande nicht nach und nach wenigft einen 
Haren Begriff beybringen kann. Denn wovon die Kin⸗ 
der gar nichts verftehen koͤnnen, damit follen fie aller; 
Dinge verfchonet werden. 2) Er fängt allemal mit dem 
geichtern an, und läßt nach und nach immer mehr Licht 
einfallen. 3) Er bequemet feinen Unterricht den Vor⸗ 
‚ ftellungen und der Faffungsfraft der Kinder an. Nur 
diefes kann für Kinderjeelen Elar werden, was an die 
Ideen der Kinderwelt angefnüpfet wird. 4) Er fucht 
feinen Zöglingen die Religionswahrheiten durch die Nas 


— 


tur und durch die Geſchichte klar, behaͤltlich und ange⸗ 


nehm zu machen. 5) Er ſucht in den Wahrheiten der 
Religion das offenbar und unſtreitig Weſentliche vom 
offenbar und unftreitig Zufälligen abzufdndern. 6) Er 
ſucht feine Zöglinge aufmerkſam aufdas, und Nachdenkend 
fiber das zu machen, was um fie herum iſt. >) Aus 
den beygebrachten leichtern Begriffen, wird den Kindern 


Gg die 


Erſten Bandes IF. Heft: 


456 — 


die Erkenntniß der Religionswahrheiten entwickelt. 
8) Die Entwicklung geſchieht durch Fragen, welche gleich⸗ 
ſam die Geburtshilfe der neuen Erkenntniſſe iſt. 9)Zum 
geſchickten Fragen wird erfodert, a) daß die Kinder die 
Frage verſtehen, b) daß auf die Frage nur eine wahre 
Antwort gegeben werden kann, c) daß die Frage dem 
Zöglinge die Anwort ſchon auf die Zunge lege, und Feine 
Mahl einer unfchiclichen Antwort offen laffe; d) daß 
die Fragen, die der erftern nochfolgen, nicht ſowohl aus 
des Fragenden Kopfe als aus den gegebenen Antworten 
entſtehen; e) daß die Fragen folang fortgefetzt werden, 
bie die Antwort ein Genuͤge thut; f) die Fragen muͤſſen 
auch durch vorausgeſchickte Erklärungen vorbereitet 
werden, 8) Das Vorerklaͤren geraͤth nie beſſer, als 
in Erzählungen, die auf die Gefchichte der Jugend, auf 
ihre vorhergehende Begriffe u. d. gl. paffen. Mir den 
Erzählungen werden Gleichniffe aus der Welt der Kinder 
verbunden. Ä 
Die Ordnung des Unterrichtes ift nad) dem Mufter 
des biflorifchen Katechismus von Fleury angegeben. 
Die erften Eindrüce, fo der Kinderlehrer zu verfchaffen 
bar, find Empfindungen der Liebe gegen Gott. Diefen 
Weg geht die Bibel mir den Menfchen, diefen foll auch 
der Katechet mit feinen Zöglingen gehen, --- Gut ifts 
wenn die Kinder nad) Alter und Fähigkeiten in verfchies 
dene Klaffen eingetheilt werden. --- Mom Unterricht 
muß foviel möglich alled Unangenehme entfernet werden. 
Das Unangenehme finder fich in der zulangen Zeit in der 
| Ä Un: 
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Unbequemlichkeit des Ortes --- in der finftern Laune bes 
Lehrers --- in Schimpfreden und Schlägen --- in Sachen 
die feinen Reiß haben ; --- in der Methode, dienur aufs 
Yuswendiglernen und zwar gemaltfam dringet ; --- inber 
Sprache , die den Kindern fremd ift, --- Geduld ift die 
vorzüglichite Eigenfchaft des Kinderlehrers. — Beym 
Yuswendiglernen ift zu bemerfen, ı) daß nur dad aus⸗ 
wendig gelernt werde, wovon die Kinder fchon einen 
Begriff haben, 2) nur das Wichtigere. --- dee eines 
guten Katechismus: er müßte dad Weſentliche der 
Glaubens --- und Sittenlehre vollſtaͤndig enthalten; 
nebſt der Glaubens --- und Sittenlehre auch die Beweis⸗ 
gruͤnde der Wahrheiten und die Beweggruͤnde zur Aus⸗ 
ubung des Guten in verſtaͤndlicher Sprache mittheilen. | 
3) Daß er vom Leichtern zum Schweren fortichreite; 
4) dag Sache und Sprache den Kindern angenehm 
find. --- Zu den Aufmunterungsmitteln gebdren Freunds 
lichkeit und Schanfungen; nügliche Buͤchelchen find Bils 
dern vorzuziehen. Es iſt nüglich die Fleinere Jugend 
von der größern zu trennen. --- Die Jugend muß auch 
oͤfters dabey fingen. SKatechetifche ‚Predigten | find bey 
rohen Leuten nüglich, | 
Aus diefen erhellet: 1) der Kinderlehrer kann nie 
zufehr Kind werden, um die Kinder nach und nach zu 
guten Menfchen und Chriften zu erziehen. 2) Nie zus 
ſehr Mann, um allen Unfällen der Ungeduld zu wider, 
ſtehen. 3) Nie zufehr Menfchentenner um überall den 
nächiten Weg in den Verftand und das Herz der Kinder 
| ga zu 
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zu finden. 4) Nie zufehr Schriftlenner, um Gottes: 
wort in die offenen Seelen der Kinder hineinzulegen. 5) 
Nie zufehr Naturkenner, um die unfinnliche- Wahrheit 
finnlich zu machen. 6) Nie zujehr Liebe, um das Zu: 
trauen feiner Zöglinge zu wecken und zu benutßen. 7) 
Nie zu ſehr Bild Sefu , um durch Fragen und Erzählen, 
durch Wohlthun und Segnen die Kleinen zum Vater 
im Himmel zu führen. Hieraus folget der allgemeine 
Schluß: daß die Vorbereitung zur Kinderlehre eines der 
allerwichtigftien Berufsgefchaften ſey. 

Das zweyte Hauptſtuͤck enthält Verfuche verſchie⸗ 
bener Kinderlehren.. 

Nach diefem folgt die Anleitung zum Privatunter⸗ 
richte, den der Geeljorger bey feiner Gemeinde vorneh: 
men kann : vorzüglich bey ordentlichen Verrichtungen, 
ald da find: die Eheverlobniffe, das Krankenbefuchen, 
der Beichtftuhl : das Schulbefuchen, --- WBenn bejon- 
dere Bedürfniffe den Chriften Anlaß geben , feinen Seel: 
forger um Rath zu fragen: — wenn der Seelforger felbit 
Gelegenheit jucht, feinen Untergebenen nüßliche Leh— 
zen beyzubringen. -- Die allgemeinen Regel für den 

Privatunterricht find: 1) Man dringe fich und feine 
DBelehrungen nicht gewaltfam auf; 2) man verfäume 
aber auch aus Traͤgheit oder Kälte feinen Anlaß, irgend 
ein Wort zu feiner Zeit zu fagen.. 3) man erwerbe jich 
das Anfehen eines weiſen, beicheidenen , erfahrnen, 
untadelhaften Mannes: 4) man fuche die Gemürhe: 





art, Talente, Umſtaͤnde, SAN 20, der Perfonen, 
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denen man rathen will, kennen zu lernen. 5) Man 
vergleiche forgfältig feine Kräften mit feinem Vorhaben; 
6) man waͤge alle Worte ab, damit man die Wahrheit 
fage, ohne zu beleidigen , zu verwirren, oder ich Vers 
folgungen zuzuziehen. 7) Man nehme ftrenge Rüdficht 
auf Zeit und Ort; 8) man bewaffne fich mit eiferner 
Geduld, befonders wenn man eö mit rohen, ängftlichen, 
in tiefen Gewohnheiten verfunfenen Leuten zu thun bat. 
9) Man mache fich den freundfchaftlichen Unterrichtöton 
eigen. 10) Man bewahre fich vor allen Nebenabfich- 
ten. 11) Man mifche fich nicht unndthig in weltliche 
Händel und Familienangelegenheiten, --- Derchiedene 
Lehren aus dem heiligen Auguftinus, --- Berfihiedene | 
Marnungen beym Privatunterrichte : 1) Es kann eine 
geheime Neigung deined Herzens für eine Perfon die 
Triebfeder zum Privatunterrichte ſeyn. Prüfe alfo dein 
Herz fiebenfach , damit der Privatunterricht dir nicht 
zum Salle werde: 2) es koͤnnen Feinde auf dich lauern, 
und dir unedle Abfichten unterfchieben: ſey alſo nie ohne 
Zeichen und miß alle deine Schritte ab: 3) ed kann der 
Neid deiner Mitgeiftlichen vielleicht den Glanz deiner 
Vorzüge nicht ertragen; wirf alfo den Schleyer der Be: 
fcheidenheit auf deine Vorzüge. --- Bea ir 
ſpruͤche aus der Bibel. 

Das zweyte Hauptftüc giebt Materialien zum Prie 
vatunterrichte an: hier zeigt ſich der Hr. V. nach feiner 
Weltkenntniß und verdauten Grundfägen in der ganzen 
EHE I) Vorſchriften für Verehelichte. Die auseinan— 

G 8 3 * 


460 


derſetzung der Beſchwerniſſe, Vortheile und Pflichten 
des Eheſtandes iſt ganz vortrefflich. 2) Vorſchriften 
fuͤr Aeltern und Kinder. Herrliche Vorſchriften fuͤr die 
moraliſche Bildung und Behandlung der Kinder, beſon⸗ 
ders vom fchädlichen Aelternzwange. Auch viel nüslis 
ches uͤber die Auswahl des zukünftigen Standes. -- ie 
mit Truͤbſinnigen, Melancholifchen ge. umzugehen ſey. 
Die vierte Abtheilung enthält die Anleitung für 
angehende Beichtvaͤter. Wenn der Hr. V. auch nur 
diefen Theil allein geliefert hätte, fo hätte er fich ſchon 
Allein deswegen dad größte Verdienft um die Geiftlichkeit 
und die durch fie zu leitende Menfchheit erworben. 
Wir nennen es ein Meiſterſtuck, und haben hier nichts 
beyzufilgen, ald den Wunſch, daß alle Seelſorger fich 
nach dieſem hier aufgeftellten Ideale bilden möchten, 
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= Trauerrede auf den Weiland hochwuͤrdigſten Fuͤrſten 
und Herrn Heinrich Biichof und Abten zu Fuld, ges 
halten von Sranz Andreas Schtam geiftl. Rathe, 
des bifchöflichen Seminariums Subregenten 
‚und Pfarrer zum heil, Geifte, 
 Kert | 
Herr dt haft mir fünf Talente gegeben, ſieh, ich 
babe fünf andere darüber gewonnen. 

Der Hr, Verfaſſer ftellt in dieferLeichenrede das Bild 
dieſes verehrungswilrdigften und von der deutfchen ration 
hochgeſchaͤtzten Juͤrſtbiſchofes durch folgende Züge auf: 
+) Der Hoͤchſtſelige war ein guter Chrift: 

er harte Ehrfurchtsvolle Begriffe von der Religivyn, und 
| oa gab 
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gab dieſelbe bey allen Gelegenheiten zur dfſentlichen Erz 
bauung zu erfennen. Er verband Andacht mit Geichäfs 
tigkeit ; und feine Frömmigkeit zeichnete fich bejonders 
durch Menfchenliebe, Leutfeligkeit, Geduld und 
Mäßigkeitaus: 2) Der Hoͤchſtſelige wareinfrommer 
Geiftliher , theils als er in der Binfamkeit, : 
theils als er als Oberer der geiftlichen Gemeinde 
vorftand. Er liebte die Miffenfchaften,, und befdrs 
derte diejelben nach feinen durch Lefen und Nachdenken 
erworbenen Kenntniffen. 3) Er war ein from: 
mer Priefter, und 4) ein eifriger Biſchof. Davın 
fprechen die Wirkungen am lauteften: Er machte 
gleich anfangs die thätigften und zweckmaͤßigſten Anftals 
ten zur Vervolllommmung feiner Klerifey, und fuhr us 
ausgeſetzt damit fort. Er errichtete verſchiedene Pfars 
reyen und Kaplaneyen; unter ihm wurde ein Verdienf - 
und Strafehaus mit reichlichen Einfünften erbauet; das 
Seminarium die Pflanzfchule der Geiftlichkeit hat ihm 
ganz feine Einrichtung zu verdanken ; die einformige 
Einrichtung aller Pfarrepofituren und fichere Berichtis 
gung der Kirchen- und Pfarrgüter iſt fein Merk. Unter 
ihm wurde Aberglauben und Misbrauch abgejtellt ; die 
Anftalten zur Schulenverbefferung wurden frühzeitig 
unter ihm angefangen, und mit vieler Thätigkeit und 
Koftenaufwande fortgefeßt. 3) Der Höchftfelige war 
ein vollkommener Sürft: und zwar ein gerechter Füsft, 
der alles gethan hat zur Abkürzung der Foftfpieligen Pros 
zeffe, zur getreuen Verwaltung der Gerechtigkeit, und 
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dem jeder feine Angelegenheiten vortragen Tonnte, und 
von dem Feiner ohne Rath, ohne Hilfe und ohne Troft 
weggieng.-- Einniüßlicher Fuͤrſt. Er hat durch Errich⸗ 
tung der Manufakturen über zwey tauſend arbeitlofen 
" Familien Nahrung verfchafft; er hat die ergiebige Sali⸗ 
wen eingerichtet; beſſere Handwerksleute ind Land ges 
zogen; er legte vortreffliche Chauffeen an; machte den 
Geſundbrunnen zu Brüdenan zum angenehmen Aufent: 
balt der Einheimifchen und Fremden;verfchönerte die Stadt 
Fuld ; berichtigte die Gränzftreitigkeiten zum Vortheile 
des Landes und mit beyderfeitiger Zufriedenheit. Selbſt 
die innere Ungewißheit vieler Unterthandgüter iſt ins 
Reine gebracht worden. --- Ein gutthaͤtiger Fuͤrſt. Fur 
der allgemeinen. und großen Hungersnoth und in den 
harten Winterdzeiten war er ein wahrer Vater feiner 
‚Unterthanen, er. verfchaffte die Nahrungsmittel um bil 
lige Preife , und unterftüste die Nothleidenden durch 
Geld, Brod und Holz. Er that in. Geheim fehr viel 
Gutes, und fliftete endlic) in der Stadt und im Lande 
eine Armenanftalt , die dem dffentlichen Betteln ſteuert 
und der wahren Armuth aufhilft. 


Es waͤre zu wuͤnſchen, der Hr. Verfaſſer haͤtte 
dieſe weſentlichen Züge nicht fo ſehr durch Schuls 
floskeln heben wollen, und hätte minder wichtige Um⸗ 
ftände weggelaffen , und ſich bey folchen , die auf das 
gemeine Wohl Bezug haben , und wodurch der Karafter 
verehrungs - und nachahmungswiürdig wird, länger 
ufgehalten. - 
Der: 
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Verordnungen. 


Mainziſche über den zu ertheilenden Unterricht in Betreff 
der Wunderbilder. Wir erzbiſchoͤflich - mannztiche Vica- 
rius in Spiritualibus Generalis, Provicarius &e. , 
Fügen andurdy zu wiffen , dag nachdem bey ung 
die Anzeige gefchehen , daß vor einiger Zeit bey einem 
fogenannten heiligen Häuschen , oder Kapelle des Orts 
Algesheim vor einem darinn befindlichen Muttergottes— 
bilde eine ungewöhnliche und Aufiehen erregende Andacht 
ohne Vorwiſſen und Gutheiffen der geiftlichen Obrigkeit, 
gehalten werde , und den Anlaß biezu fo wohl, als zu 
dem häufigen Zulaufe auch auswärtiger Leute gewiffe 
angebliche Wunderwerke gegeben haben, von hieraus 
fo gleich eine eigne Unterfuchung angeftellt worden fey. 
Mir fanden aber, daß alle diefe fo laut gepriejene Wunz 
Der in weiter nichts beftehen, als gewöhnlichen alltaͤg⸗ 
Lichen Ereigniffen und Naturwirkungen, oder aber in 
frommen Selbfttäufchungen und Einbildungen, und 
einige fo gar in vorfäglichen gewinnfüchtigen Berrüges 
reyen. | | 
Gleichwie wir nun nicht zulaffen koͤnnen, daß die 
unſrer geiftlichen Obforge und Leitung anvertraute Ge: 
meinde längerhin durch derley abfichtliche Erdichtungen, 
oder doch ungegründete Angaben hingehalten und irre 
geführt werde; fo machen wir dieß allen Didcefanumter- 
gebenen hiemit fund, und warnen fie, dergleichen Vor— 
fpiegelungen Beinen Glauben mehr beyzumeſſen. 


95 Wir. 
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Wir miskennen und verwerfen anbey die hiedurch 
veranlaßte verordnungswidrige und eigenmaͤchtige An: 
dacht, und verbieten, daß in Zukunft niemand mehr 
derſelben beywohne, noch weniger aber ſie auf irgend 
eine Art befoͤrdern helfe. Dahingegen hegen wir das 
Zutrauen, ermahnen und gebieten in dem Herrn, daß 
wahrhaft fromme, vernuͤnftige und wohldenkende 
Chriſten, denen die Ehre und das Anſehen unſrer heil. 
Religion am Herzen liegt, ihrer Schuldigfeit gemäß, 
beſonders an Sonn- und Fepertagen bey dem Pfarr: 
gottesdienfte deſto fleißiger ſich einfinden; da mit ver 
einigten Herzen und Stimmen Gott loben, aus dem 
Munde ihrer Seelforger das güttliche Wort anhören; 
von allem unordentlidhen Umbherlaufen an andere Un: 
dachtsoͤrter fich enthalten-- und durch feine Migbräuche, 
Aberglauben , over felbft gefchaffene Afterandachten die 
ehriftfatholiiche Religion entehren; jondern vielmehr 
nach der wahren evangelifchen Frömmigkeit , Tugend 
und Volllommenheir fo wandeln werden, daß fie durch 
ihr Vertrauen auf die Allgäte und Barmherzigkeit Got: 
tes, auf die unendlichen Verdienfte Jeſu Chrijti, und 
auf die Fürfprache feiner ſeligſten Mutter und anderer 
Heiligen Gottes, nicht aber auf die befondere Figur die: 
ſes oder jenen Bildes ihrer frommen Winfche und Bit, 
ten gewährt werden, und fo wohl durch die Unfträflich- 
keit und Heiligkeit ihrer Sitten, als auch) eines vernünf: 
tigen und von der geiftlichen Obrigkeit angeordneten 
Gottesdienſtes ihr eignes Seelenheil bewirken , und zus 
gleich ihren Nebenmenfchen erbauen mögen. Im 
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Um dieſes defto eher und Fräftiger zu bewirken, 
verordnen und befehlen wir fimmtlichen Pfarrern hie⸗ 
figer erzbifchöflichen Didces und Kloftergeifilichen,, daß 
fie diefe unfre Verordnung und Paftoralwarnung von 
der Kanzel verfündigen, und zu Jedermanns pünftlichen 
Bemeſſung an die Kirchenthiren anfchlagen laffen, ſo⸗ 
dann aber drey oder mehrere Sonn - und Feyersage 
nacheinander die wahre reine Glaubenslehre vom Nutzen 
und Gebrauche der Bilder nach den Gefinnungen der all; 

gemeinen Kirchenverfanimlung zu Trient, und jenen 
der Mainzer Provincialtirchenverfammlung vom Jahre 
1549 ihren Pfarruntergebenen vortragen, auch fie von 
dem unterrichten follen, worinn eigentlich die gefetimäs 
Bige, Gottgefällige wahre Andacht beftehe; und endlich Ä 
was für Eigenfchaften zu einem wahren Wunderwerke | 
erfodert werde, | Ä 

Mainz den 20, Nov. 1788. 
 Valentinus Heimes 
Suffrag. et Provic. Gener. Mogunt. 


’ 








Erzbiſchoͤflich Kölnifche Anweiſung, wie Kinder zur 
h. Kommunion vorzubereiten find. Aus Gelegenheit 

der Faſtendispens. | 

Marimilian Franz von Gotted Gnaden Erzbifchof. 
zu Köln, des H. R. R. durch Stalien Erzfanzler und 
Kuhrfuͤrſt, gebohrner Legat des heil. Apoſtel Stuhls zu 
Mom, koͤnigl. Prinz von Hungarn und Boͤheim, Erzr 
herzog zu Oeſterreich, Herzog zu Bnrgund und Lothrins 
N gen, 
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gen, Adminiſtrator des Hochmeiſterthums in Preuſſen, 
Meiſter deutſchen Ordens in deutſch- und wälfchen Lan—⸗ 
den, Biſchof zu Muͤnſter, in Weſtphalen und zu Engern 
Herzog, Graf zu Habsburg und Tyrol, Burggraf zu 
Stromberg, Herr zu Odenkirchen, Borkelohe, Werth, 
Freudenthal und Eulenberg ꝛc. ıc. Ertheilen allen in 
unferm Erzſtift angeſtellten Seelſorgern unſern freund: 
lichen Gruß, und Erzbiſchoͤflichen Segen. 

Durch die harte Kaͤlte, welche in der biesiährigen 
Minterözeit früher eingefallen ift, und eine ungewoͤhn⸗ 
Tiche lange Zeit hindurch anhaltend gedauert hat, find 
nicht nur die Lebensmittel fehr wertheuert worden, 
fondern ed haben auch die vergröfferten Ausgaben an 
Holz und forjtigen Brandmaterialien, den gröffern Theil 
umjerer Untergebenen in ihrer Haushaltung fehr zurüd: 
geſetzt; Wir finden dahero kein Bedenfen, das für die 
Zeit der h. Faſten von der Kirche vorgefchriebene Abſtinenz⸗ 
gebot aus Erzbifchöflicher Macht zu mildern, in der Zu: 
verjicht, daß unfere Didcefanen das Gefe der Kirche 
diefe Zeit durch Faften und andere Bußwerke zu heiligen 
bey diefer ihnen ertheilten Dispens nicht vergeffen, die 
Wohlhabenden fich aber annebft beftreben werden , den 
Armen, welche durch die groffe Kälte in den dDürftigen 
Zuftand verfegt worden find , durch reichliche Allmoſen 
aufzuhelfen, und durch Werke der Barmherzigkeit dem 
Geifte dieſes Gefeßes nachzuleben, wodurch die Eatholis 
ſche Kirche eine nachdrüdliche Erinnerung an das Leiden 
unſeres Erldſers, und würdige Vorbereitung zur dfter: 

* lichen 





lichen Kommunion ftiften wollte: wobey Wir zugleich 
euch, denen Wir das wichtige Amt der Seelſorge in Unſerm 
Erzftift anvertrauet baden , diejenige Ermahnungen, 
und wohlgemeinte Weifungen wiederhohlen, welche Wir 
euch in legtverfloffenem Jahre bey Extheilung der Faftens 
dispens gegeben haben , vorzüglich aber nochmals an 
diejenige wichtige Pflichten erinneren, euch die Unters 
eichtung der Jugend, welche ihr um dieje Zeit zum ers 
ftenmal an den Tiſch des Herrn führet , befonders anges 
legen feyn zulaffen, und ja nicht zuzugeben, daß einige 
Dabey zugelaffen werden, bloß weil fie das gewöhnliche 
Alter erreichet haben, oder ihre Neltern diefelbe dadurch 
von dem ferneren Schulgehen frey zu machen glauben, 
Ihr habt vielmehr noch nicht genugfam unterrichtete 
Kinder, ohne weder auf das Anfehen , noc) auf das 
Bitten der Neltern die mindefte Ruͤckſicht zu nehmen, 
auf das kuͤnftige, oder auch nach Erforderniß der Um— 
fände noch auf längere Zeit zurüczuweifen , bis dahin 
diefelbe hinlängliche Proben ihres wohlgefagten Begriffs 
von den heiligen Lehren unferer Religion abgeleget haben. 
Zu euch hegen Wir aber das zuverjichtliche Vertrauen, 
ihr werdet bey diefem Unterrichte es nicht bloß dabey bes 
wenden laffen, daß ihr die Religion mehr zur Sade 
des Gedaͤchtniſſes, als des Herzens macht, und euch als⸗ 
denn fchon beruhiget,/ wenn diefe eure kleine Pflegbefoh« 
lenen die Glaubensartifel der Fatholifchen Kirche aus⸗ 
wendig gelernt haben, ohne das fie dieje auf ihre Pflichs 
sen Anzumwenden, und wie ihnen nachzufpmmen fen, 
Ä bes 
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belehret werden. Dies heißt eine Religion glauben, 
aber nicht fühlen; worinn die Hanpturfache liegt, daß 
viele bey der firengften Anhänglichteit an Glaubens 
wahrheiten doch fehlecht Handeln , die erhabenen Lehren 
des Chriſtenthums durch die fchlechteften Handlungen 
entehren, und ohne Theilnahme ded Herzens die Pflicht 
der Gotteöverehrung in bloffe äufferliche, oͤfters ganz 
unzwecmäffig gewählte Andachtöibungen fegen. Es 
fey weit von euchentfernt, daß ihr euch damit begnuͤget, 
und die euch aufliegende Sorge erfüllt zu haben glaubet. 
Nein, geliebte Mitarbeiter in dem Weinberge des. Herrn! 
ihr müßt diefer bereits herangewachfenen, und zum bal⸗ 


digen Untritte ihrer Finftigen Laufbahn näher beftimms 


ten Jugend ein wahres Gefühl unjerer heiligen Religion 
in ihrem ganzen Umfange beyzubringen fuchen , fo wie 
fie nach den Abfichten ihres heiligften Stifters der Ins 
begriff jener Wahrheiten ift, mordurc) der Menfc) feine 
Pflichten gegen Gott, fich, und feine Nebenmenfchen 
erkennt, und verfiehen lernt, ohne deren Erfüllung er 
dem Planeded meijejten Schöpferd zuwiderhandelt. Ihr 
müffet dahin trachten, daß auf diefe jungen Leute jene 
hohe Bewegungsgruͤude der Religion wirken, welche 
fie auf den rechten Weg leiten, nach der Vollfommens 
heit eines vernünftigen Gefchöpfs zu fireben, und fich 
der groffen Belohnung der Tugend würdig zu machen. 
Ihr müßt euch nicht bloß mit ihrem Gedaͤchtniß durch 
einige auswendig gelernte Fragen, und Antworten be— 
ſchaͤftigen, ſondern ihr muͤßt es in die jungen Herzen ein⸗ 
| | gra⸗ 
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graben, daß die Liebe Gottes, und des Naͤchſten die 
Grundpflichten unſerer geheiligten Religion ſeyen, und 
ohne thaͤtige Menſchenliebe die Verehrung Gottes ſich 
gar nicht denken laſſe, vielmehr alle Verdienſte der 
Menſchwerdung Chriſti, und die durch die heil. Sakra⸗ 
menten und zuflieſſende Gnaden unwirkſam bleiben. 
Ihr muͤſſet ihnen einpraͤgen, daß die Religion von uns 
in jedem Falle Rechtſchaffenheit, Treue, Fleiß, und 
Betriebſamkeit fodere, und nur alsdenn uns den Lohn 
einer kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit zuſichere, wenn wir unſere 
Pflichten auf das genaueſte erfuͤllet haben. Es iſt um 
ſo nothwendiger, daß ihr der Jugend dieſe aͤchten Begriffe 
unſerer geheiligten Religion ihrem ganzen Umfange nach. 
beyzubringen euch alle Mühe gebet, als mehrere derfels 
ben das Unglüc haben , folche eltern zu haben, welche - 
bey den fihlechten Schulanftalten verfäumt worden find, 
und nunmehro ihren Kindern oͤfters ein fchlechtes Bey- 
fpiel geben. Ihr werder zwar einwenden, daß die Zeit, 
welche für die befondere Anführung der Jugend zum er: 
fiern Genuß der h. Kommunion jährlich zu widmen 

hergebracht iſt, zu kurz ſey, derfelben alle diefe Wahrheiten 
| begreiflich zu machen, und ihreuch nur damit begnügen 
muͤßtet, bauptfächlich nur diejenigen Glaubensartifel 
durchzugehen, welche auf das Geheimniß des heil, Altar⸗ 
ſakraments einen nähern Bezug haben. Hängen aber 
Richt uufere moralijche Pflichten mit der Kette der übrie 
Glaubenswahrheiten fo genau zuſammen, daß leßere | 

ohne die Erfüllung der erftern nur zu einem todten Glau⸗ 
| Ä | ben 
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ben ausarten, wodurch die Gottesverehrung mehr ge: 
fchändet als befördert wird? Ihr feyd irrig, wenn ihr 
glaubt, dag diefe eure Obliegenheit fih nur auf diefe 
Zurze Zeit, und auf fonntägliche Auslegung des Kates 
chismus einfchränfe. Wir leben zwar nicht mehr in jenen 
betrübten Zeiten, wo der Unterricht in den Pfarrfchulen 
indgemein nur folcyen Männern anvertraut wurde, die 
fonft zu weiter nichts im Staat gebraucht werden Fonnten; 
die Schulanftalten find bey vielen Pfarrgemeinden auf 
. einen beffern Fuß gebracht, und tauglichere Schulmeiſter 
angeftellt ; allein dies kann der Pflicht nicht entledigen 
euch der Unterrichtung der Jugend in Religionsgrund— 
füsen das ganze Jahr hindurch unmittelbar anzunehmen; 
im Gegentheile werden alle Schulverordnungen, und vers 
beſſerte Anſtalten den erwuͤnſchten Zweck nicht erreichen, 
wenn ihr nicht mit den Schulmeiſtern Hand in Hand 
urbeitet, ihren guten Willen durch oͤftere Schulbeſuche 
ermuntert, da, mo ihre Einſichten nicht hinreichend 
find, denſelben nachhelfer, und mit ihnen gemeinfam 
den Plan überleget, wie die Leßren der chriftlichen Reli⸗ 
gion nach dem Verhaͤltniß der verfchiedenen Lokalum⸗ 
ftände fir die Kinder am leichteften begreiflich zu ma⸗ 
chen find. Ihr lernet dadurd die Kinder felbjt beſſer 
kennen, ihre Fähigkeiten beurtheilen,, und in dad Innere 
ihres Herzens einfehen, ohne welches ihr nicht bemeſſen 
fünner, wie bey dieſem oder jenem Kinde dfters ganz 
falſche Vortellungsarten wegzuraumen, , richtige einzus 
Plangen, und bey ten dad wahre Gefühl der Gottes: 
furcht 
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furcht rege und haltbar zu machen ſey. Endlich hat es 
auch die Erfahrung gelehrt, daß viele Eltern gegen die 
Einführung der verbefjerten Lehrmethode eingenommen 
find, und felbjt deöwegen ihre Kinder von dem Schul: 
gehen zurüchalten. Durch gütliches Zureden werdet ihr 
hiebey weit mehr —“ ‚ als ſcharfe Befehle, 
und Strufen nicht berplrken. Wie wollt ihr aber den 
neuen une und der ihnen vorgefchriebenen 
Rehrart dad Wort reden, wenn ihr diefelben nicht ken— 
net, und durch eure Zurücdhaltung vielmehr das gegen 
die neue Lehrmethode gefchöpfte Vorurtheil vermehrer ? 
Verſaͤumet alſo ja nicht durch fleißig fortgefegte Schulz , 
befuche das ganze Jahr hindurch dieſe Vorbereitung der 
Kleinen zum erſtern Genuß der heil. Kommunion fo eine 
zutheifen, daß ihr ihnen die wichtigen Troftgründe und 
PVerhaltungsregeln der Religion nach) und nad) bey: 
bringen , und defto dauerhafter ihren Herzen einprägen 
koͤnnet. Ihr behalter alsderin auch) mehrere Zeit übrig, 
eure ’erwachfene Pfarrgenoffen in diefer heil. Faſtenzeit 
‚zur Buße und Befferung zu ermahnen, damit bey der 
Nachlaſſung des Abſtinenzgeboths nicht auch zugleich 
jene befondere Abfichten verlohren gehen, warum die » 
Kirche diefe befondere Zeit der geiftlichen Erholung ans 
geordnet hat. Bonn den 13. Hornung 1789 
Near Sranz, Kuhrfuͤrſt (L. 8.) 
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Vorftehender Erzbifchhflicher Unterricht wird in 
Gefolg gnädigften Befehls ſaͤmmtlichen Paitoren und 
Vicekuraten hiefigen Erzftiftö hiemit mitgetheilt; geftal- 
ten fie ſich darnach zu achten, und felbigen als eine 
Richtſchnur befonders bey der praftifchen Unterweifung 
der Jugend genaueſt zu —— Köln den 15. Horm, 
1789. ' 
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J. P. von Horn⸗Goldtſchmidt, Vic. Gen. 
M. J. Keinen, Protonot. in Spiritual. 
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Einige Verordnungen die Prediger betreffend, herausgege— 
ben in dem Biſthume Speyer. 


An alle Landdechante. Speyer den 18. April 1734. 


Wird hiemit dem Landdechant und Pfarrer NN. 
anbefohlen, alle in feinem ihm gnädigft anvertrauten 
Ruralkapitel ftehende Pfarrer nachdruckſamſt zu ermab: 
nen, daß fie aufihren Kanzeln in Religionsjachen alles 
Schänden und Schmäfen, ja alle vehemente Anzuͤg— 
lichkeiten unterlaffen ; die Zuhörer hingegen durch ſimple 
Glaubens - und Sittenlehren vom Bofen abhalten, und 
zum Guten angeführt werden, Concl.et Decr. in conc. 
Eeclef. 


An alle Mendifantenklöfter, Speyer den ı2. April 
h 1747 . | 

Celſiſſimus unfer gnädigfter Bifchof ‚ Fürft und Her 
Herr haben nicht ohne merflichen Verdruß zu vernehmen 
| m NEBEN gr: 
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gehabt , daß verfchiedene Religiofen fo. wohl in Speyer _ 
als auf dem Lande in ihren Predigten öfters folche Dinge 
vorbringen ‚ welche anſtatt des zu ſuchenden Nutzens 
nichts als Lachen, Aergerniß und Verachtung des Worts 
Gottes nad) ſich ziehen, haben ſofort gemeſſen zu reſcri⸗ 
bien geruhet, womit man von Vikariatswegen auf 
dergleichen Prediger künftighin eine genaue Aufjicht ha⸗ 
ben möchte, womit dad Wort Gottes nach feiner Wiche 
tigkeit mit aller möglichen Auferbauung vorgetragen, 
und die Superiores , deren Klöfter aud) dahin angewieſen 
werden follten , daß diefelben ihre Untergebene auf das 
Schaͤrfſte anweiſen, damit in den Predigten nichts 
Verfängliches und Unſchickliches in Speyer fo wohl, als 
auf dem Lande vorgebracht werde, da im widrigen Falle 
Hoͤchſtdieſelben den Superior fo wohl als den Prediger 
zur billigen Strafe zu ziehen gnädigft gemeynt find, 
Derſelbe wird fich alfo diefem gehorfamft zu fügen, Cel- u 
fiffimi guädigften Befehl in feinem Klofter zu publiziren, 

- und den genaueften Vollzug felbigem einzubinden wiſſen, | 
fo lieb ihm Celiffugi Ungnade und Ahndung zu vermei⸗ 
den ſeyn wird. Speyer in Concil. Lecleſ. er 


An die Mannsklöfter zu Speyer den 28 Sanner 
1771. 

Celiflimi hochfuͤrſtl. Gnaden haben erinnern zu 
laſſen gnädigft geruhet, dag Höchfidiefelben während des 
Hiefigen Aufenthaltes mehrmalen wahrgenommen , daß 
in den fen hieſiger Stadt zu Predigern hin und 

Hh 2 wie⸗ 


wieder folche Leute aufgeftellet „ welche bie erfoderliche 
iffenfchaft nicht, oder doch wenigflend den modum 
‚proferendi etwa aus Mangel der erfoderlichen Zeitver- 
wendung und nöthigen Applikation nicht hätten, und 
Statt einer wohlausgearteren Oration öfters nur fehlechte 
Märchen, oder wohl gar fchmähflichtige Kontroverfien 
vorbringen, und folche ganze Stunden und länger hi: 
nausziehen; wodurch fie nicht allein feinen Nutzen fchaf: 
- fen, fondern vielmehr den auch befonderg in der Faſten— 
zeit Häufig mit anhörenden Proteftanten zum Gelächter, 
ja der) katholiſchen Religion ſelbſt zum Hohn und Spott 
dienten. Hoͤchſtdieſelben befehlen demnach gnaͤdigſt, 
daß die Ordensobern den Bedacht dahin nehmen ſollen, 
keinen andern, als wohl gelehrten, und im Predigen 
aliunde wohl exerzirten Männern ihre Kanzeln anzu: 
vertrauen, und denfelben nachdrücklich einzubinden, fih 
von allen Schlechtigfeiten, Märchen und [hmÄhftchti | 
gen Kontroverfien zu enthalten, und Statt deren in 
einer längftens eine halbe Stunde dauernden Kleinen doch 
mwohlgefegten Oration folche Dinge vorzutragen, dieden 
Zuhörer in der Neligion ſtaͤrken, oder ſonſt zum Guten 
bewegen, und überhaupt Katholiken und Proteſtanten 
erbanen möchten. Wie num folches in hiefiger protefan: 
tiicher Stadt allerdings die Noth erheifchet, alfo ver: 
ſehen fich feine hochfärftt. Gnaden des exakten Vollzugs. 
Speyer i in n Coach, Eoclef. &c. 


A 
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An die Pfarrer und Kloͤſter. Bruchſal den 20. Zins 
ner 1780. 
In dieſer Verordnung wird 5 — von bm 
Pfarrern gerlangte ‚. und von den Religiofen 
zu leijtende Aushilfe beftimmt. 2) Werden verfchiedene 
Misbraͤuche wegen der in der Kirche nicht gutgeheifenen 
Benediktionen gerüget. 3) Wird wegen der von den Ors 
densgeiftlichen zu haltenden Predigten verordnet: — Sit 
unjer gnaͤdigſter Wille, daß alle Pfarrer unſers Biſthums, 
um ſich nicht ſchwerer Verantwortung bey uns als ihren 
hoͤchſten Ordinarius auszuſetzen, pflichtmaͤßig darauf 
ſehen, damit, wenn ſie im Falle einer gtzſetzmaͤßigen 
Hinderniß nicht ſelbſt predigen köͤnnen, und daher einen 
Religioſen zur Aushilfe anftellen, jede Predigt deſſelben 
einleuchtend, gründlich, der Hoheit unferer Religien und 
des Predigtamtes in derjelben angemefjen , fomit fähig® 
fey, einen Nugen zu fchaffen. Um dieſes gründlic) er: 
meſſen zu Fönnen, koͤmmt ihnen als Worftehern einer 
jeden Pfarrey zu, vorher den Predigtaufjaß (welcher 
bey Vermeidung der jchärfeften Ahndung jedesmal schrift: 
lich ſoll verfaſſet werden ) zur Einficht zu nehmen, nad) 
Lorgaͤngiger, vernunftigmäßiger Abwägung folchen zu 
ndern und zu verbeffern ; auch wenn ed anderft die 
Amftände erlauben , über den Predigtoogtrag durch ſich 
oder andere, die gewachfen find, eine gute Prüfung 
anzuftellen , derfelben beyzumohnen , und die dabey 
wahrgenommenen Mängel mit gehöriger Paftoralklugs 
ur zu ahnden; weshalben denn die Religiofen jedesmal 
93 dieſe 








diefe Predigten auf Verlangen der Pfarrer ihnen ohne 
Weigerung vorzulegen haben, Zu welchem Ende wir, 
wenn ſich wider Vermuthen einer oder der andere Or⸗ 
denögeiftliche weigern, oder dagegen fträuben follte, 
den Pfarrern unfern bifchdflichen Arm darbieten 2c. x. 
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Biographifche Nachrichten, 


Den 16. März diefes laufenden Jahres ftarb zu 
Wien im 37. Jahre feines Alters Hr. Paul Boden: 
ſtein Kuratus in dem Zucht- und Arbeitöhaufe, wo feit 
1784 das Kranfenfpital für Arreftanten errichtet worden 
if. Er hatte ein wahres miühfames Amt fo wohl in 
NRücficht auf die Menge der Kranken (er hatte gewoͤhn⸗ 
lic) 60 öfters auch go bis 100 Kranke unter feiner 
Pflege) ald auch, auf die Art der Krankheiten und 
noch mehr der verkehrten Gemuͤthsſtimmungen. Er 
errichtete feine Amtspflichten nicht mechanifch und nur 
nach Formeln, fondern benußte die Krankheitsumftände, 
beſonders wenn die Genefung wahrfcheinlich war, um 
den Züchtlingen gute Grundfäge chriftlicher Tugenden 
einzuflößen , und nach geänderten Gefinnungen aus 
gezwungenen Büffern wahre Buͤſſer, und für ihre noch 
übrige Lebenszeit nützliche Glieder des Vaterlandes zu 
machen, 


Sein Leben enthält verfchiedene ſchoͤne Züge priefters 
Yicher und feelforgerlicher Tugenden : — Befonders 
zeichnete fich aus, eine ſich immer gleiche Vaterlandss 
liebe, und genaue Uebereinftimmung mit den Reformas 
tionsanftalten , Abfcheu wider den Priefterftolz und jede 
beuchlerifche Handlung. Er war fparfam und genuͤg⸗ 
fam bey geringen Einkuͤnften ohne jedoch die Billigkeit 
zu verlegen. Sein Leben war eine Kette befchwerlicher 
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Arbeiten und Liebeödienfte , woritn ihn fein abgehaͤrte⸗ 
ter Körper fehr unterſtuͤtzte. Jedes Elend, es ſey nun 
in der leidenden Unſchuld, oder in dem beſtraften Miſſe⸗ 

thaͤter, erregte fein ganzes Mitleiden. Er war die 
Stuͤtze der Gefangenen, und durchlief oft die weiteften 
Borftadtgründe, ohne fich von dem Wetter abfehrecken 
zu laffen, um für die Elenden nad) ihrer Entlafjung 
bey ihren Freunden Hilfe zu erbitten. Mancher Gute, 
aber mit feinem Kinde unglüdliche Water in Wien har 
es ihm mit naſſen Augen verdanket, daß er ſeinen Vor⸗ 
ſtellungen folgte, und nun mit ſeinem gebeſſerten Kinde 
beſſer fortkaͤme. 


Das innere Bewußtſeyn ſo edler Thaten machte 
ihn bey feinen ſonſt traurigen Geſchaͤften zu einen froͤh⸗ 
lichen Geſellſchafter im Zirkel feiner Freunde, Er ge: 
noß jede ehrbare Freude, jede Wohlthat guter Menfchen 
mit voller Empfänglichkeit, und Fehrte geftärkt aus den 
Häufern der Seinigen, bie fein redliched und munteres 
Herz liebten , wieder zu feinen Arbeiten zuruͤcke. 


Er har ein Morgen- und Abendandacht fuͤr Franke 





Arreſtanten entworfen. Die meiſten unter feinen hinter: 


laſſenen Papieren ſind Bittſchriften fuͤr gebeſſerte Zuͤcht⸗ 
| linge an die Obrigfeit, und ‚rührende Danffihreiben an 

ihn, welche danfbare gereftete mit ihren Thraͤnen be 
zeichnet haben, -- Eö ruhe aljo der in feinem Leben 


verborgen arbeitende Meuſchenfreund im Frieden, und 
| freue | 














freue fi ch dort eines befferen Lebens, dem fo viele Un— | 
glücdliche ihr gebeff@rtes Leben hienieden zu verdanken 
haben, 
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Ich hebe einen wichtigen Zug aus dem Leben 
des Hrn. Paßor Niemeyers ehemaligen Herausge⸗ 
bers des Journals für Prediger aus, welcher die Be: 
fehäftigung diefes thätigen Mannes durch Leſung guter 
Schriften betrifft. Er las nämlich mit zweckmaͤßiger 
Auswahl, und nich Zeitvertreibe, und druͤckte ſich 
uͤber das Leſen gute iften in feinem Buche: Vom 
Wachsthume chriftlicher Kebrer inErkenntniß und 
Erfahrung beynahe folgender Maffen felbit aus: die Fra⸗ 
ge: Wie muß ein Mann lefen, der in feiner Erfennt- 
niß weiter kommen will? wird viel nach der Faͤhigkeit, 
Neigung und der Lage der aͤuſſern Umſtaͤnde entſchieden 
werden muͤſſen. Ich denke mir jetzt eine ſolche Lage 

eines Mannes, der Erkenntnißdurſt beſitzt, und der 
kein zuweitlaͤufiges Amt hat, es ſey in der Stadt oder 
‚auf dem Lande, wie er bey einer weiſern Eimtheilung 
der Zeit und in guter Ordnung zum eigenen und anderer 
Vortheile bemüht ift , in der Erfenntniß fortzuruͤcken. 
Er macht fich.einen Plan,wie er feiner Perfon und Amt an⸗ 
gemeffen iſt; denkt zunaͤchſt an die wichtigften feiner Ars 
beiten Mund beftimmt ihnen die beßte Zeit ded Tages. 
Er lieſt in der Bibel, deren Studium ihm das wichtigſte 
iſt; er thuts wenigſtens taͤglich zu ſeiner Erbauung, 
denn er fodert niemals von ſeinen Zuhdrern, von ſol⸗ 
Hh 5 | den 
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chen Pflichten etwas, dad. er nicht felbft thäte, und er 
weiß, dag er ald Menfch und noch mehr ald Chrift 
Sammlung von Zerftreuungen , Erhebung des Herzens 
zu Gott bedarf, und daß er dadurch fähiger wird, mit. 
„Heiterkeit und edlem chriftlichen Sinne alle feine Arbeis 
ten zu verrichten. Die Meditation auf feine öffentlichen 
Vorträge giebt ihm Gelegenheit, fo wohl das Studium 
der Bibel, als der darinn liegenden Glaubenswahrheiten 
und Sittenlehren fortzufegen. Wenns ihm irgend die 
Zeit erlaubt ,. fo denkt er alsd nicht blog an daß, 

was er für diesmal. für feine — brauchen will, 
bleibt nicht bloß bey wenigen Verſen, die oft ſein Text 
ſind, ſtehen; macht ſich nicht etwa nur einen bloßen 
Entwurf von der Predigt, (denn ſo ſehr iſt oft der Fleiß 
der Prediger eingeſchraͤukt,) ſondern ei ſieht auch als 
Gelehrter die Abfchnitte an, über welche er redet; denkt 
vielmehr über die Wahrheiten, ald er fagen kann; lieſt 
gelegentlich Schriften , die ihm Text und Wahrheiten 
aufklären kͤnnen, von welchen er aber wenig gerade fo, 
wie ed da vor ihm liegt, zum dffentlichen. Gebrauche 
nutzen kann. Er will hiemit die Frucht der Arbeit felbft -- 
und zu erft — genießen. Go hater alfo ſchon bey feiner 
. eigentlichen Berufdarbeit, bey dem Streben, andere in 
der Erkenntniß weiter zu führen, Gelegenheit , felbit 

nach und nach auch in der gelehrten Erkenntuifgmeitere 
‚Schritte zu thun. Nun wird aber in der Woche gewiß, 

wo nicht mancher Tag, doch manche Stunde übrig blei= 
ben „ welche er dem Studiren und der Lektüre widmen 
| fann. 
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kann. Dafür ift er beforgt , daß ihm der Vorrath zur 
Veten niemals ausgehe. Er nutzt quch Viertelftunden, 
und wennereinen Zeitraum hat, den er feinen zufammens 
haugenden Gefchäften widmen will, lieft er Schriften, 
wie 3. B. Journale find, wo er bald abbrechen kann, 
und wobey er doch lernt. Einen großen heil von Büchern 
kann er auf diefe Art durchlefen ,„ ohne daß er feiner 
Gefundheit und feinem Amte fchadet , weil er fich zu 
einer beſtaͤndigen Wirkſamkeit gewoͤhnet hat. Er iſt 
dabey Fein Feind des Vergnuͤgens einer guten Geſell⸗ 
ſchaft, iſt gerne in dem Zirkel feiner Freunde, und bes 
forget fein Hauswefen. Da er-aber auch gelernt hat, 
jedes zur rechten Stunde zu thun, und dieß doch ohne 
eigenfinnige Pünktlichkeit, da er lieber gewiſſe Häusliche 
Geſchaͤfte, nothwendige Befuche gefunder und Franken 
Menſchen, nacheinander verrichtet , fo kann er dann 
mit Ruhe im Zufammenhange die übrige Zeit dem Stus 
diren widmen. In dieſen fügen Stunden lieft er die 
Bücher, welche er fich ald vorzüglich ergiebige Quellen, 
aus denen der Schatz feiner Gelehrfamkeit bereichert 
werden kann, befannt gemacht hat; die Nachdenken 
erfodern,, und woben der Faden nicht fo.oft abgeriffen wers 
den darf. Er lieft mit wahrheitfuchenden Geſinnungen; 
glaubt weder von feinem Schriftfteller, er habe lauter 
gichtige und ungezweifelte Gedanken, noch lauter Irr⸗ 
thum vorgetragen ; er zeichnet fich die auffallenden, 
neuern oder beffer ald fonft gefagten, dem Schriftfteller 
eigenen Gedanken 2 uͤberſchauet hernach den ganzen 
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Plan, denft nach, was, feinem Verſtande oder ſeinem 

Herzen die meifte Wahrung gegeben , und wird verans 
laßt , über denfelben Gegenftand oder einen ähnlichen 
einen Auffag zu machen. So kann er fih in einem 
halben Sahre einmal auf die Theologie, in einem ans 
bern folchen Zeitraume auf Gefchichte, oder. fonft einen 
Theil der Litteratur legen. Konimen ihm indeß zufällig 
neue Schriften in die Hände, Die gerade mit feiner jeßis 
gen Hauprbefchäftigung nicht übereinftiimmen, fo ent: 
gehen fie feiner Aufmerkjamfeit nicht, wenn er fie ihnen 
auch nicht ganz fchenken kann. Ueberhaupt hat er aus 
Erfahrung gelerner, daß die bloß zufälligen Gelegenheit; 
ten, etwas zu lernen, oft mehr zum Fortruͤcken in der 
Erkenntniß beytragen , ald die ängftlich gefuchten. 
Wenn er zuweilen bloß zufällig mit einem Gelehrten, 
der nicht zu fteif uud zu fehr zuruͤckhaltend iſt, in Gefell: 
fchaft kommt, oder wenn er in derfelben ein Buch „ das 
ihm wichtig feyn muß, erblidet, fo kann er zuweilen 
bereicherter an Einſichten aus diefem Zirkel einiger 
Freunde weggehen , ald wenn er fich im feine Etudirs 
ftube zu der Zeit verfchloffen hätte. Auf diefe Art behals 
es immer bie edle Freyheit und Heiterkeit, mit der er 
alle feine Gefchäfte verrichtet , und es wird bey Geleht: 
ten und Ungelehrten die Achtung und Liebe gegen ihn 
fteigen, jemehr ihnen feine Vervollkommnung, an des 
er ohne Geräufch arbeiter , fichtbar wird, — 
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Der Name des verftorbenen Herrn Kirkhehpflegers 
zu Nürnberg Hr. Barl von Welzer verdient. auch 
billig einen Platz in unferm Magazine. Hr. Profeffor | 
Wiill zu Altdorf ftiftere ihm ein Denfmalund wir heben 
davon einen Zug aus, welcher gewiß Dank und Nachs 
ahmung verdient. Er war Stifter einer dffentlichen 
Ausſohnung der Katholiken und Protefianten in Nuͤrn⸗ 
berg , da fich beyde Theile vorhin Durch verfchiedene 
Streitigfeiten lange von einander trennten. Er führte 
das große, mühfame und ruhmpolle Gefchäft der Vergleis 
bung der Stadt mit dem hohen deutfchen Ritterorden 
zur allerhöchftien ſowohl ald zu Jedermannd Zufrieden: 
heit aud.--- Er jeite auffer Uebung manche dem Geiſte 
der Chriſtenliebe ganz entgegen tönende und zum Theil 
Spott erregende Lieder, befonders das berüchtigte wider 
des Pabſtes- und Tuͤrkenmord. -—- Go fehr er feine 
Kirche reinigte und reinigen wollte, jo wenig ließ er 
gefchehen, dag man e eine andere und ihre Bekenner ver— 
achtete, oder anfeindese, oderfiein Nebung ihres Gottes⸗ 
dienſtes hinderte. --- Gr legte deutliche Proben dulden 
der Gefinnungen gegen die Katholifen ab. ---. Unter 
ihm und durch feine Bemühungen ift zum erſtenmal den 

katholiſchen Straͤflingen im Zuchthauſe die Beicht und 
das Abendmal von ihren Geiſtlichen zu nehmen erlaubt 
worden. Den ſammtlichen Katholiſchen, die zu Nuͤrn⸗ 
berg wohnen, oder ſich dahin verſammeln, iſt eine evan⸗ 
geliſche Kirche zu ihrem Gottesdienſte auf ſo lange ein⸗ 
geraͤumet worden, bis der unternommene Bau ihrer 
Ka⸗ 
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Kapelle zu St. Eliſabeth vollendet ſeyn wird. Die fried⸗ 
fertigen Gefinnungen beyder Theile ſah man am deut⸗ 
lichſten bey dem Leichenbegaͤngniſſe dieſes wuͤrdigen Man⸗ 
nes: der vorderſte katholiſche Geiſtliche im deutſchen 
Ordenshauſe Hr CLeonard Roͤßer Ordensprieſter erſchien 
freywillig unter den Begleitern der Leiche, und wurde in der 
Mitte von den erften evangelifchen Predigern geführt. — 
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Beytraͤge zur Paſtoral. 


Von Homilien uͤber die ganze Schrift. Schreiben an 
den Herausgeber. J 


Lange ſchon trug ich einen gewiffen Gedanken in. | 
meinem Herzen herum. -—- Letzthin da ich Ihr homiles 
tifches Magazin Ind ; da wurde er aufs Neue in mir 
‘rege, Sch entichloß mich, ihn durch einen furzen Auf: 
fat; dem Predigerpublifum mitzutheilen. Es ſoll mich 
freuen, etwas zum Beſten meiner Mitbruͤder geliefert zu 
haben. 


| Man prediget zu unfern Zeiten immer über die naͤm⸗ 
lichen Evangelien, oder an beſondern Feſttagen uͤber ei— 
nen gewiſſen Text aus der heil. Schrift. Ueber die 
Evangelien zu predigen tadle ich Feines Wege. Diefe 
find ja das klaſſiſche Buch der chriftlichen Religion, der 
kurze Inbegriff der. Lehren Jeſu. Aber warum bleibt 
man nur bey dem Eleinen Stücke ſtehen, welches an je= 
dem Sonntage nach der Vorfchrift unfers Miffars vor⸗ 
geleſen wird? Will es vielleicht die katholiſche Kirche 
nicht, daß man dem Volke das gatſe Evangelium oder 
die ganze Bibel vorlege? Dieß ift gewiß der Sinn unfes 
rer Oberhirten nicht. Souſt befählen fie und das Bibel: 
ftudium richt mit fo vieler Wärme; fonft fiellten fie an 
ihren Univerfitäten Feine Lehrer der Schrifteregefe auf; 
ſonſt erlaubten fie die Weberfegungen der heil, Schrift 
in die Musterfprache nicht ; fonft gäben fie fich nicht fo 
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viele Muͤhe die beſten Kommentaren uͤber die Schrift den 
Seelſorgern in die Haͤnde zu liefern, --- Gewiß wuͤn⸗ 
ſchen unfere Oberhirten, (und die Umfiinde der Zeit 
ſcheinen es auch zu fodern ) daß das Bibellefen gemein: 
nüßziger werde, und nicht bloß in den Einöden der Uni: 
verſitaͤten, Seminarien und Klöfter eingeſchraͤnkt blei= 
be. -—- Mas will ich nun daraus fchliegen ? Diefes: 
Daß es auch dem Volkslehrer erlaubt ſeyn muͤſſe. nicht 
nur uͤber die gewoͤhnli chen Stuͤcke aus den Evangelien 
zu predigen, ſondern auch uͤber die ſogenannten Epiſteln, 
(wie im II. Hefte des erſten Bandes von D. Rau Mu: 
ſter angeführet fi find) oder nad) dem Beyſpiele der heil. 
Vaͤter uͤber die ganze Bibel vom Moſe angefangene Ho: 
milien zu halten. | 


Ueber die gewöhnlichen Sonntagsevangelien (über 
wie viele davon kann man ohne Zwang mehr ald einmal 
predigen?) immer predigen, folglic) immer das Nim— 
liäche auf die nämliche Art jagen, ( den allegorifch - tros 

pologifchen Tinfinu verwünfche ich von allen Kanzeln) | 
wie lange wird das ein Volk und ein Prediger ausdauern 
fünnen, befonder Wenn er mehrere jahre zu einer und 
der nämlichen Gemeinde zu fprechen hat? --- Ich fühlte 
diefe Befchwernig. Und wer folf fie nicht fühlen, wenn 
er er nicht ein Auswendiglerner fremder Predigten ift?— ⸗ 
Ich ſann auf andere Mittel, ob mir gleich Bourdaleue, 
aus dem ich meine Theologie Iernte, noch auf mehrere | 
Jahren Materialien an die Hand gegeben hätte. —- 
| | 
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Auf meinen dermaligen Poſten fieng ich an in der Faſten 
Statt der gewöhnlichen Sonntagsevangelien. ein Stuͤck 
aus der Leidensgeichichte Jeſu vorzulefen, und darüber 
eine Anrede zu halten... Verleihet mir Gott Gefundheit 
“ und Kräfte: würde ich (es ift dieg nur ein Gedanke von 
mir, defien Ausführung verfchiedene Urſachen hindern 
fünnen ) aus eben der. vorhin angeführten Urfache und 
des Zuſammenhanges wegen nach Oſtern die Apoſtelge⸗ 
ſchichte, und dann vielleicht auch die Geſchichte der 
Religion bis auf unſere Zeiten (Geluͤbd kann ich hieruͤber 
gewiß nicht ablegen: denn wer dieß Unternehmen und 
meine von den übrigen Berufsarbeiten übrige Zeit übers 
denkt, wird faft an der Möglichkeit zweifeln ) pragma⸗ 
sifch vortragen, und dann im neuen Jahre, geliebt es 
Gott die Bibel indie Hand nehinen,, um vom erfien Buche 
angefangen vorzulefen, und Homilien darüber zu halten. 
Mar es den heil. Vätern erlaubt, dachte ich, warum 
mir nicht? | | | 


Ich würde zu dem Ende ebenfalld bie gewöhnlichen 
Sonntags Evangelien übergehen, und jenes Stüc aus 
ber Bibel vorlefen,, worüber ich meine Homilie halten 
wollte ; follte e8 auch mehr ald ein Kapitel feyn. --- 
Sollte ich. wohl bey meinen Zuhdrern anftoßen? Dieß 
wird die Zeit lehren. Es koͤmmt theild auf den Volks⸗ 
lehrer An, wie er fein Volk zu gewinnen fucht; theils 
auf gewiſſe Borurtheile des Volkes und deſſen Vorſteher. 
| Ji. . gt 
Erſten Bandes IT. Heft. u" 
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Iſt der Volkslehrer furchtſam, und waget den Schritt 
auch nicht , den fein Vorfahrer zu wagen das Herz nicht 
“hatte; fo wird das Volk feinen alten Schlender bey: 
behalten. —- ch meines Theils wagte, was ich nur 
“immer ohne Anftoß auszuführen glaubte. Meine Bor; 
fahrer hatten in Gewohnheit, an dem einen Sonntage 
zu predigen, an demandern bie fogenannte Chriftenlehre 
"zu halten, (Denn die Fefte des Herrn und einige ans 
"dere auögenommen, ift der Kaplan nicht verbunden, 
’ Nachmittags in dem Filialorte Gottesdienft zu halten.) 
Dieſe Gewohnheit gefiel mir nicht. _ Und es war auch 
- gewiß zu wenig fiir die geiftlichen Bedürfniffe dieſes Dor; 
fes geforget. Indeſſen was follte ich thun? Nachmit- 
tags hatte ich meine angewieſenen Verrichtungen in der 
" Kirche, und nach diefen erft auf ein Dorf, welches faft 
eine Stunde entlegen war, und wohin der Weg Berg 
an gieng, zugehen, Titten weder meine Kräfte noch an⸗ 
dere Vorfälle in dem Pfarrorte. Ich fuchte meine Filia⸗ 
liſten ſchadlos zu halten. Ich fuchte Predigt und Kate: 
chismuslehre miteinander zu verbinden. Anjeden Sonn- 
tag verlas ich zuerft dad gewöhnliche Evangelium, her: 
nach die fogenannte Epiftel, legte beyde Stücke nach dem 
buchftäblichen. oder hiftorifchen Sinne aus, trug die das 
rinn liegende Sittenlehre vor, nnd machte eine Anwen: 
dung auf meine-Zuhdrer; dann folgte die gewöhnliche 
Katecheſe. Dieß alles geſchah, weil meine Stimme 
die Kirche ausfuͤllte, nicht weit vom hohen Altare. Nur 
an den Feſttagen beſtieg ich die Kanzel, und hielt eine 
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formliche ae Mein Hr. Pfarrer, der eben kein 
Freund vom Schulſchlender iſt, billigte mein Unterneh⸗ 

men, um fo mehr, weil ich mehr thaͤte, als herfümms 
lich wäre, und die Filialiften fodern konnten. Doch, 
fagte er, möchte ich mich erkundigen, ob die Filialiften 
mit meiner neuen Einrichtung zufrieden wären: dennan 
der Zuneigung wäre alles gelegen, die man durch Neues 
rungem gar leicht verlieren Fonne. ch folgte feinem 
Rathe, und fragte den Schultheißen mit einem gewiffen 
Scherze. Diefer redliche Mann, der nun über 70 Fahre 
"zählt, und damals mit vielem Vergnügen mit - zweenen 
aus dem Dorfgerichte jeder monatlichen Schulvifitation 
beywohnte, und praktifche Erempel in der Rechentunft 
den Schullindern vorlegte, verficherte mich, daß er und 
alle Nachbarn mit diefer Predigtart zufrieden wären, 
indem ich ihnen da fchönere Sachen fagte, als in einer 
kuͤnſtlichen Predigt auf der Kanzel. --—- Miürde ich nicht 
von dieſem Poften abgerufen worden ſeyn; fo hätte ich 
wirklich Die Arbeit unternommen, bie Bibel ganz vorzu⸗ 
leſen. Diefen Gedanken hatte. ich fchon damals, a 
gerne wünfche ich u ESRIRN, — — * 


Ich entwerfe hier — FOREN Plan. 1.5 
wuͤrde erſtens die 2 Kapitel aus dem erften Buche Mofe 
ableien. Darüber würde ich fieben Homilien halten , und 
"zwar allemal einen befondern Text ausziehen, wohin 
ich alles Fongentrirte. In der erflen Predigt würde ich 
über 1 Moſ. 1. K. 1. V. aus der Schoͤpfungsgeſchichte 

Ji 2 und 


490 , nn 





und and Vernunftfchläffen darüber das Dafeyn des Schod⸗ 
pferd beweifen. Dabey würde ich einige Blicke auf die 
Meinungen verjchiedener Völferfchaften werfen, und 
mit der Stelle Nom. 1. K. von 20.8. an befchliegen, 
- Sn der zweyten Predigt wurde ich über Pf. 103, V. 24 
aus der Einrichtung des Weltalls die Allmacht und Weis⸗ 
heit Gottes zeigen. In der dritten Predigt wuͤrde ich 

Über 1. Moſ. 1. K. 31. V. aus der Mannigfaltigkeit 
der zum Nutzen der Menſchen geſchaffenen Dinge die 
Güte Gottes anpreiſen, und auf die Sittenlehre hin⸗ 
weiſen, die 1. Tim. 4. K. 4., 5. V. enthalten iſt. In 
der vierten Predigt wuͤrde ich beſonders von der Schoͤ— 
pfung des Menfchen und feiner Beflimmung handeln 
über 2. Mof. 2.8.7, 8. V. und 1. Mof. 1. K. 26., 
27., 28. V., und mit den Worten Jeſu Joh. 17. K. 
3. V. befihliegen, In der fünften Predigt würde ich 
über 1. Mof. 2. 8. 16., 17.8. von dem Dafeyn der 
Sffenbarung, ihrer Nothwendigkeit und ihren Bortheilen 
im Allgemeinen handeln. Hierauf würdeich in der fechften 
Predigt über den nämlichen Text eine Furze Weberficht 
über die ganze Gejchichte und Folge der Offenbarung 
ziehen. In der fiebenten Predigt würde ich über 1. Mof. 
2. K. 2, 3. V., von dem Urſprunge und Endzwecke 
des Ruhetages, deſſen Aenderung im neuen Teſtamente 
und Heiligung reden. Ich glaube auf dieſe Art koͤnnten 
die wichtigſten Lehren auf das angenehmfte den Zuhdrern 
and Herz gelegt, und die reinfte Liebe gegen Gott in ihnen 
angefachet werden. Hier hätte der — Materis 
| - alien 
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alien auf 8 Sonntäge. Würde er wegen der Meitfchich 
tigkeit die Sachen nicht zu fehr zufammen drängen muͤſ⸗ 
fen, fo koͤnnte er die Anzahl der Predigten darüber auch 
vermehren, | 


U. Nun würde ich dad dritte Kapitel and dem ers 
ften Buche Mofe vorlefen. Darüber würde ich fünf. 
Homilien halten. Sin der erjten würde ich über 6 V. 
von dem Falle des Menfchen handeln. Dabey würde 
ich überhaupt von den Verfuchungen reden und zeigen, 
wie vorfichtig und aufmerkſam man auf fich feyn müjfe, 
und mit den Worten Jeſu Mark. 14. K. 38., 39: Di 
beſchließen. In der zweyten Predigt würde ich berg. V. 
von dem liebreichen Verhalten Gottes gegen den gefalle⸗ 
nen Menfchen und von der Verheißung des Erldſers reden, 
und den Sündern Muth machen, aus ı. Tim. 2. K. 
4., 5, 6.8. In der dritten Predigt würde ich über 
15.8. befonderd von dem Erlöfer und feinem Amtereden 
und mit den Worten Jeſu Joh. 3. 8. 16., 17.. V. bes 
fchliegen. In der vierten Predigt würde ich über Rönt. 
5. 8. 12. ®. von der Folge der Sünde Adams handeln 
. und dabey meine Zuhdrer belehren, was fie bey ihren 
Arbeiten und Mühjfeligkeiten zu denken und zu thun has 
ben. Sjn der fünften Predigt würde ich über 17.2. von 
der Pflicht der Arbeitfamfeit handeln und auf die Morte- 
des Apofteld 2. Theſſ. 3. K. 10., ır., 12.9. hinweis 
fen. Diefe fünf Predigten würden mit den vorigen zu⸗ 
ſammen hangen: denn die von der Arbeitſamkeit wuͤrde 

Ji 3 | ‚ dem 





dem Zufammenhange nicht fehr machtheilig ſeyn. 
Die dritte Predigt wiirde man auch ihres: wichtigen 
Inhaltes wegen in mehrere ausdehnen Tonnen. „Hier 
haͤtte man alſo Materialen auf mehr als ein viertel Jahr. 
Sp würde die Katechismuslehre gebauet und die Re⸗ 
ligion tief eingepräget. Man Ehnnte dabey allemal auf 
den Artidel, aus dem apoftolifchen ach der Aus 


her paſſet, Ruͤckſi Br — 


Dieſe wenigen Beyſpiele, wie ich mit meinen Pre⸗ 
digten uͤber die Bibel zu Werke gehen wuͤrde, moͤgen 
für dieſesmal genug ſeyn. Findet mein Gedanke Bey: 
fall, ſo erbiethe ich mich die Fortſetzung davon ſauunt 
einem — zu liefern. 

p.q. 


Bey⸗ 





Benträge zu Erziehungsanſtalten. 
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Sonntagsfchulen. 


- Hr, Zerenner giebt in feinem Volköbuche eine fehr 
fchöne Idee zur Sonntagsfchule. Da in verfchiedenen 
Fatholifchen Staaten bey Verbefferung der Schulanftal: 
ten befonderd auch auf die Sonntagsfchulen Rädfiche 
: genommen worden ift; auch viele eifrige Seelforger und 
Lehrer fich diefed zum ernſten Gefchäfte feyn laſſen; fo 
wird es unfern Leſern vielleicht nicht unangenehm ſeyn, 
ihnen dieſe Ideen mitzutheilen, um ſich ihrer eigenen, 
guten Bemühungen deftomehr zu freuen, und auch 
folche hier und da nad) Umftänden und Beduͤrfniſſen 
ihrer Untergebenen zu erweitern, x 
Wenn die Erziehung und der Schulunterricht dauer⸗ 
haften Nutzen ftiften follen ‚ fo muß jeden Sonntag, 
wenigftens im Winter, eine fogenannte Sonntagsjchule 
gehalten werden. Da müßten aber nicht ſowohl die 
Schulkinder, ald vielmehr die jungen Söhne und Toͤch⸗ 
ter, Knechte und Mägde hinkommen (eins ums andere 
‚ verfteht fih, damit indeffen einer beym Vieh, bey den 
Pferden und in dem Haufe blieb, damit Fein Schaden 
gefchehen und die Wirthfchaft darunter leiden koͤnnte) 
welche fchon vor mehreren jahren aus der Schule ent= 
laffen und. zum heil, Abendmale gegangen waren, das 
mit fie dad nicht wieder vergäffen, was fie Gutes da gez. 
lernt hatten. Don den eigentlichen Schulfindern würde 
| Ji 4 es 
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es nur den verſtaͤndigſten und Wohlgeſitteſten, als eine 
auſſerordentliche Belohnung und Ehre erlaubt, mit die⸗ 
fen groͤßern jungen Leuten ſich in der Schule einfinden 
zu dürfen. Pfarrer und Schullehrer, aud) der Beamte 
muͤſſen ihr ganzes Bemühen vereinigen , eine fo gute Ans 
ftalt, fo viel als möglich, ftätd brauchbarer, zwedimäs 
Giger und gemeinnüßiger zu machen, Der Pfarrer fanır 
durch feine Gegenwart das Meifte bewirken. Im Wins 
ter wäre vielleicht von 4 bid 6 Uhr die befte Zeit , weil 
‚da der Bauer aus langer Weile am meiften fchwelget. 
Auch vernuͤnftige von den Aeltern koͤnnten daran Antheil 
nehmen, theild um noch mehr Gutes zu lernen, theils 
die jungen Leute aufzumumtern. Den einen Sonntag 
kaͤmen die jungen Burfche , den andern Sonntag ‚die 
jungen Mädchen — * dieß ſo lange, als ſie 
ledig find, 


Anfangs Fonnte man eines von den neueinzuführenden 
Liedern ſingen: auch Fonnte der Prediger ein nuͤtzliches 
Volksbuch mirbringen, welches von wirtbichaftlichen 
Dingen, von guten Menfchen, befonders Baueröleuten, 
von allerley fonderbaren Naturbegebenheiten ‚. Thieren 
und Sewächfen handelte. Dariım muͤßten nun diefungen 
Leute lefen, und was fie nicht verftünden, würde ihnen 
erflärt. Es könnten auch Gefchichten von abergläubis‘ 
ſchen Leuten, die fich durch ihren Aberglauben Tächerlich 
und oft unglücklich. gemacht haben, erzählt; manchmal 

nee en und — zur Verbeſſernug der 
Land; 
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Landwirthfchaft vorgelefen werden. ! Auch müßten hier 
die neuen Obrigkeitlichen Verordnungen erklärt werden, 
damitfie die jungen Leute verftehen, und fich daraus vers 
nehmenfönnen. Auch übt man fich im Schreiben, 3.8, 
fchreiben die jungen Leute etwas aus dem Buche ab, das 
ihnen vorgelefen worden ift; oder ed werden ihnen Quit⸗ 
tungen ‚Scheine, Hausrechnungen u. d. gl. vorgelegt, die 
fie abfchreiben und mit nach) Haufe nehmen müßten. Auch 
wirden Erempel ausgerechnet, beyglenpen alle Tage im 
Landleben vortommen, 


Bey den Mädchen und Töchtern — ed eben ſo 
gehalten, nur daß dieſe ſich auch in weiblichen Handar⸗ 
beiten üben, welched unter der Auflicht einer ger 
ſchickten und wirthfchaftlichen Hausfrau gefchehen koͤnnte. 
_ Dabey würden allerhand nügliche Sachen aus Büchern 

die befonders fuͤr's weibliche Gefchlecht brauchbar find, 
vorgelefen, 3. B. aus der Hausmutter , wo vorzüglich 
das herausgehoben werden müßte, was auffeinlichkeit, 
Drdnung, und wirthfchaftlichen Fleiß einen Bezug hat. 


Im Sommer koͤnnte den jungen Leuten auch recht 
viel Vergnügen dabey gemacht werden: fo könnten ſich 
die Mädchen im Garten verfammeln; der Schullehrer 
koͤnnte mir den Shhnen und Knechten auf das Zeld ſpa⸗ 
zieren , um in der Schule der Natur felbft-zu lernen. 
Der Pfarrer könnte diefer frohen Gefellfchaft. zuweilen 
abſichtlich begegnen, und da recht viel nuͤtzliches vom 
Jis Wachſen 





Wachſen ded Korns, von der Sonne, von ben Vögeln 
und übrigen Thieren, von der Allmacht, Weisheit nnd 
Liebe des himmlifchen Waters, und überhaupt von dem 
frohen Landleben fprechen. Weberhaupt koͤmmt es haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den Eifer fuͤr die gute Sache, der, wenn er 
einmal da iſt, in Auffindung und Anwendung verſchie⸗ 
dener Mittel ſtaͤts fruchtbarer wird. 


— 


Viſtoriſche Nachrichten. 
AufVefeh des kaiſerl. Kreisamtes zu Graͤtz iſt unter den 
datum vom 7. April folgende ſchoͤne Handlung bekannt 
gemacht worden. 

Ein Kaplan in dem Gräber Kreiſe Mamens Franz 
Baſulko, Katechet bey der Pfarr St. Stephan 
im Kofenthal im Werbbezirfe Waldegg verfiel auf den 
guten Gedanken , an Sonn - und Feyertagen nach 
mittags für erwachfene Leute unentgeldlicy Schule zu 
halten, und er wußte feine fo rühmliche als gemein: 
nügige Abficht fo gut ind Merk zu feßen, daß man bey 
vorgenommener Unterfuchung feine Schule im folgenden 
Zuftande fand: Im Lefen und Schreiben waren 27, 
und im Kenntniß der Buchftaben und in den Anfangs: 
gründen des Lefens 46 Perfonen unterrichtet, zufammen 
73 Perſonen, unter denen fi) nach dem an das Kreis: 
amt eingelangten Verzeichniffe Leute von 40 Jahren | 
befinden. 
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Der toffanifche Bischof Ricci, deffen raftlofen Bemuͤ⸗ 
hungen in Reinigung und Vervollkommnung des Gottes⸗ 
dienſtes und der Sitten Fanatiſmus und Empoͤruugsgeiſt 
ſich mit allen Kräften widerfegten,, hat der Wahrheit und 
feinem reinen Eifer einen herrlichen Sieg erfochten. ‚Er 
wußte, dag ihm und feinen Verfügungen in den entfern⸗ 
tern Gegenden feines Kicchenfprengeld von den Zeinden 
der chriftlichen Aufklaͤrung die ſchwaͤrzeſte Abſicht 
angedichtet, und dad Volk neuerdings aufgehetzet wurde + 
er unternahm alfo das fogenannte Piftojer Gebirg zu 
bereiſen; und feiner irregemachten Heerde das Licht ber 
Wahrheit felbft zu bringen. Er durchwanderte alle bes 
wohnte Winkel diefes Gebirges , und machte in den 
unfahrbaren Gegenden viele Meile Wegs bey Tag und 
Nacht zu Fuße, Er unterrichtete dad Volk mit wahrer 
Sanftmuth und apoftolifchen Liebe, wodurch die Wahrheit 
den erwünfchtefien Eindruck machte, und alle Berwirs 
rungen aufhob. Die Leute fügten ſich nicht allein nach 
den weifen Lehren ihres vortreflichen Hirten, fondern fie 
beeiferten fich auch , ihm von ihrem Zutrauen und ihrer 
Verehrung alle mögliche Beweije zu geben. Die Mar⸗ 
lianer hatten in etlichen Gegenden ihres Bezirkes Freu⸗ 
denfeuier angezündet; die Bewohner des Thales Forfara 
haben fich dadurch ausgezeichnet, dafı fie Die beyden Hügel 
von Lanciola und Crefpola beleuchteten, welches einen . 
herrlichen Anblick gab : wobey noch dad Glocdengeläute 
und die Löfung des Feuergewehres die allgemeine Freude 
belebt und erhöhet hat. Ein aufmunternder Vorgang, 
u für 
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fuͤr jeden Seelſorger in der Stadt und auf dem Lande, 
dem die Verbeſſerung der Denkungsart und Sitllichkeit 
feiner Gemeinde am Herzen liegt. Das Volk ift fo uns 
dankbar nicht, wenn ihm nur die Wahrheit von der 
rechten Seite, und nahe genug gezeigt wird, und wenn 
Wort und That übereinftimmen. In diefem Falle kdumt 
ber beicheidene, aber doch gerade biedre und entfchlofs 
fene Mann immer beffer fort, und erndet herrliche 
Siege und Früchte ein, deren fich ein allzuhitziger 
Feuereifeng oder eine allzupolitifche Gefchmeidigkeit, die 
es mit feinem Xheile — will, nie zu freuen 
haben wird, Ä 
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